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ANNALEN DER PHYSIK, 


47, 
JAHRGANG 1812; stock: 


Bemerkungen über Mushulat- Contraction, 


von 


49 
Pıvı Erman, 
Secr. der phyl. Kl. d. Ak. d. W. u. Prof. a. Phyl. ad 
‚der Univerl; zu Berlin: 
Ob der Verluch j je die lshendige 


| Muskular- Kraft der thierifchen Körper auf die me- 
chanifchen . und . chemilchen -Geletze der leblofen 
Materie zurückzuführen, kann. a priori nicht ent- 
39 fchieden werdens. Dafs man aber bei diefen Be- 
mühungen fich dem..Ziele .immer.mehr nähern. 
könne, leidet keinen Zweifel, und [elbft dieles ift 
St {chon bedeutend -für das Interelle der Theorie und 
der Praxis 
Schoä die blolse Ueberficht ‚dei vörichiedenen 
Theorien, die man. big jetzt erdacht hat; um das 
56 Auffchwellen und die Zulammenziehung der Mus- 
153 | keln zu erklären ‚, ift hinreichend, zwei welentliche 
Fler bemerkbar zu machen; an denen alle diefe 
Theorieen, obgleich in verfehiedrien Graden, leiden. 
Annal. d. Phyfik: B. 40. St J: 1812: A 


| 
| 


Der erfie Fehler ift, dals man fiets nur die hö- 
heren Thierarten im Sinne gehabt hat. Alles, was 
man an der aufsern und innern Conftitution ihrer 
Muskeln wahrnahm, hielt man für gleich wefent- 
liche und unabläflige Bedingung der Muskular - Be- 
wegung, und jedes mechanilche Geletz , welches 
fich auf irgend eine diefer Modilicationen der Mus- 
kular-Struktur höherer Thierarten beziehen liels, 
hat zu [einer Zeit für die aus[chlielsend welentliche 
Bedingung aller animalifchen Bewegung gegolien. 
Seitdem eine gründlichere Einficht in den ganzen 
Umfang der thierifchen Welen, als das Ziel der 
Phyliologie anerkannt worden ift, hat man das Be- 
fchränkte diefer Aufitellung des Problems nicht un- 
bemerkt gelaffen. An den äufserfien Gränzen des 
Thierreichs ver[chwinden beinahe alle die Charak- 
tere, welche man bei den Muskeln höherer Thier- 
arten für welentliche Bedingungen jeder Turgeszenz 


‚hielt; nichts deltoweniger erfcheint auch hier die 


thierifche Materie gleichfalls mit: der Fähigkeit 
begabt, lich durch innere und äufsere Reizungen 
zulammenzuziehn. Die falerige Textur, die An- 
häufung in längliche Bündel, ‚die [pindelförmige 
Geftalt, welche zwilchen zwei felten Anheftungs- 
punkten eine bauchige Erweiterung darbietet, ja 
felbit die Infertion von beltimmten Zweigen des 
vaskulöfen Syfiems, find daher nur als Modilica- 
tionen zu betrachten, welche nicht wefentlich zum 
Zweck der thierifchen Contractilität gehören , lon- 
dern nur zu Nebenzwecken dienen, nämlich zur 
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| 4 
grölseren Beltimmtheit, Leichtigkeit und Ausdaner 
diefer urfpriinglichen thierilchen Function bei voll- 
kommneren Thieren; da bei den gallertartigen 
Mollusken und bei den aus einer einfachen Mem- 
bran beliehenden Zoophyten, [elbft das Vergrilse- 
rungsglas, keinen von diefen Charakteren entdeckt, 
und doch die Muskular-Contractionen in ihnen 
ohne Zweideutigkeit Statt finden. Laffen wir aber 
diefe [lecundären Modificationen der thierifchen Be+ 
wegungsorgane fallen, fo bleibt uns, als wefent- 
licher Charakter derfelben, nur die Grundeigen- 
Ichaft übrig, dafs die innere Cohälion ihrer Be- 
ftandtheile veränderlich ift, fo dals fie durch die fo- 
genannten Reize bald gelteigert, bald vermindert 
werden kann. - Diele Eigenlchaft ift aber etwas Ur- 
fprüngliches, als folches nicht weiter zu Bezwei- 
felndes. Denn ob das abfolute Volum eines Mus. 
kular-Organs während der Contraction in [ich ver- 
mindert werde, ilt bekanntlich bezweifelt worden; 
ja man hat es fogar auf den Grund factifcher Un- 
terluchungen geläugnet: dafs man aber mehr Kraft 
verwenden miiffe, um einen lebendigen fo eben 
contrahirten Muskel, als um einen todten oder 
fchlaffen zu zerreiffen, kann man nicht bezweifeln, 
lelbft abgefehen von den evidentefien Thatlachen; 
denn es ilt diefes gewiffermafsen das Phänomen der 
Contraction [elbit, mit andern Worten ausgedrückt. 
„Der zweite Fehler, der fich an den bisherigen 
phyfifchen Theorien der Muskular-Contraction rü- 
gen läfst, ift, dals man in ihnen meiftentheils nur 
‚Aa 
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das Mechanilche diefer Zufammenziehung beachtet 


hat; man verglich bedingte Bewegung im Muskel 
mit irgend einer ähnlichen Bewegung eines unorga- 
nifchen Syltems, und erklärte und berechnete fie 
nach- den Geletzen dieles als Bild dienenden leb- 
lofen Mechanismus, das bedingende aber, das 
wahrhaft urfachliche, wurde zu oft überlehen ; wie 
uämlich es denkbar fey, dals der Reiz, als chemi- 
{che Action beginnend, in eine mechänifche Kralt- 
anfserung ende. 

Die elektrifchen Reizverfuche, welche fich [eit 
Galvani zu einer Ichätzbaren, aber etwas [chwer- 
fälligen Maffe angehäuft haben, gewährten {chon 
früh über manches einzelne Detail der Muskular- 
Contraction mehrere genügende Aufichliiffe: Spä- 
terhin ergab fich, dals bei diefer Klaffe von elektri- 
{chen Wirkungen ‘ftets auch ein chemifcher Gegen- 
fatz eingeleitet wird, fo dals der nicht unbequeme 
Ausdruck: einer durch +E und — E bedingten _ 
Oxygen- und Hydrogen-Polarität, nunmehr durch 
viele Thatfachen gerechtfertigt it. Und nun ent- 
fiand für die Phyfiologie die Hoffnung, in die che- 
milchen Bedingungen des Muskular-Reizes mit 
faktifcher Klarheit einzudringen. Aber das Mecha- 


‘niche des Phänomens, das Band, wodurch für ge- 


-wille thierifche Theile eine erhöhte innere Cohäfion 
mit dem veränderten chemilchen Zuftande zulam- 
menhängt, liegt noch in einem [olchen Dunkel, 
dals meines Wiflens noch niemand gewagt hat, hier- 

über auch nur eine Ahnung auszulpreshen: diefer 
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Umfiand allein [chon lalst mir einige Nachficht für 
den folgenden rohen Verfuch erwarten, einem Zu- 
fammenhange beider Klaffen yon Erfcheinungen 
nachzulpiiren, 

I. 

Aus mehreren Wahrnehmungen, die fich mir 
bei einer früheren Unterfuchung darboten, hielt ich 
mich unlängft für berechtigt das Refultat zu ziehen, 
dals bei Anwendung des elektrifchen Procefles auf 
unorganifche Körper, erweislich, zugleich mit der 
galvanifch - veränderten chemifchen Verwandt- 


/chaft auch eine Modification der mechanifchen 


Cohdfion gegeken fey*), Hat es mit diefem Reful- 
tat [eine Richtigkeit, fo könnte uns vielleicht hier- 
durch der Weg vorgezeichnet feyn, auf dem wir für 
die Muskular- Contraction, welche ihrem Welen 
nach nichts als erhöhte Cohafion it, den Ueber- 
gang von der bedingenden chemifchen zur beding- 
ten mechanifchen Action zu [uchen hatteg, 

Wenn in einer kräftig wirkenden elektrifchen 
Säule der Zuleiter des einen Pols eine bedeutende Lei- 


 tungsfahigkeit und zugleich eine grolse innere Beweg- 


lichkeit befitzt, (wie z. B, Queckfilber,) und wenn der 
Zwilchenleiter ein durch Galvanismus ehemilch zer- 
fetzbarer Körper ift, fo entfteht im Augenblick der 
Schliefsung der Säule ein erhöhter Grad von wechlel- 
feitiger Cohafion zwilchen beiden, der lich durch [ehr 
bedeutende Erfchütterungen und Aenderung in der 
Geftale der gemeinicliaftlichen Begränzung beider 


*) Wahrnehm. über das gleichzeit. Entftehn i im mechan. Co- 
haerenz u, chem. Verwändifchaft, Annal. N.F. B. 2. 263f. 
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| 
Körper äulsert, wodurch das ganze Syltem in Be- 
wegung geräth. 

Diefe allgemeine Analogie verwandelt fich in. 
ein auffallend treues Bild aller Details einer durch 
Galvanismus bedingten Muskular-Contraction, wenn 
man folgende Zulammenftellung wählt, auf die ich 
erlt geführt wurde, nachdem ich die erwähnte Ab- 
handlung bekannt gemacht hatte. 

Man hänge an dem einen Arme einer genug- 
fam empfindlichen Wage, mittelit eines feinen Me- 
talidrahts, eine gut centrirte Adhäfions-Platte, ftelle 
unter derfelben eine Queckfilberflache , die mit ei- 
ner fehr dünnen Wafler{chicht bedeckt ili, bringe 
die Adhäfions-Platte mit diefem Wafler in Berüh- 
rung, und lege in die Wagelchale an dem andern _ 
Arme [o viel Gewicht, dals die Platte nicht bloß 
{chwebend erhalten werde, fondern dafs auch die 
ganze Waflermenge lich unter ihr in Geltalt einer 
cylindrifclfen Hohlkehle anhäuft, und dem Abreifsen 
möglichft nahe fey. In dielem Zuftande befand fich 
meine Wage, als ich fie mit dem einen Pole, und das 
Queckfilber mit dem entgegengeletzten Pole einer 
thatigen elektrifchen Säule verband, dieich in 2 glei- 
chen noch unverbundenen Theilen aufgebauet hatte ; 
noch war allo der Kreis nicht gefchloffen, Diele Schlie- 
fsung gelchah mittellt eines Hebels, derdiein 2 gleiche 
Schenkel getheilte Säule in Verbindung fetzte, ohne 
derweit davon entfernten Wage die mindelteErlchüt- 
terung mitzutheilen. Im Moment derSchlielsung er- 


hielt die Platte durch die vermehrteCohäfion desWal- 
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fers und des Queckfilbers einen bedeutenden Im- 
puls; fie wurde heruntergezogen, wahrend das 
Waller rund umher von ihrer Peripherie hervor- 
fehnellte, wodurch die mit einigen Unzen be- 
fchwerte Wage fich bedeutend neigte. Diele Be- 
wegung war jedoch mehr ein Stols oder eine Zuk- 
kung zu nennen, als ein dauernder Ausfchlag; — 
denn kurz nach der Schliefsung, und während fie 
noch dauerte, ging der Wagebalken beinahe wie- 
der in [einen vorigen Stand zurück. Der ihr im 
Moment der Schliefsung mitgetheilte Impuls war 
hingegen fo lebhaft und deutlich, dafs die entge- 
gengeletzte Schale dadurch meiltentheils in pendel- 
artige Bewegungen gerieth, und die Zunge der 
Wage mehrere Grade ihres Bogens durchlief. Diele 
ausgezeichnete Wirkung bleibt nie aus, und ift auch 
an beiden Polen meiftentheils gleich. 

Dafs diefe Bewegung durchaus nicht eine ge- 
wöhnliche elektrometrifche Anziehung ift, habe ich 
für andere Erfcheinungen dieler Klaffe bewielen; 
auch ergiebt fich das von [elbft {chon aus der Grölse 
der Maflen, die in Bewegung gefetzt werden, und 
aus dem Umitande, dals das ganze Syltem unifolirt 
feyn kann, ohne dals dieles irgend einen Einfluls 
auf den Erfolg hat. Die Adhäfions -Platte giebt 
uns folglich hier das trene Bild einer Schliefsungs- 
Contraction, deren Bedingung keine andere ilt, als‘ 
gleichzeitige Aenderung der chemifchen Verwandt- 
{chaft und mechanifchen Cohaefion zwilchen fefte 
und feuchte Leiter, „Diele Bedingungen aber find 
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auch das, was wir als das Welentliche bei der sal- 


vanilch gereizten Muskelfaler vorfinden, 

Die Aehnlichkeit der Bewegungen der Wage 
mit denen. der gereizten Muskelfaler befchränkt 
fich indeß nicht auf diefen erlien Zug. Ocffnet 
man den Kreis, nachdem der Wagebalken wieder 
in Ruhe gekommen ilt, [o fiellt fich das vorige 


- Gleichgewicht der Cohähonskräfte nach aufgehobe- 


ner chemifcher Reaction wieder ein, aber immer 
mit einer folchen Belchleunigung , dals das Sylfiem 
wiederum erfchiittert wird, und-die Platte jedesmal 
losreilst, wobei der Wagebalken die Trennungs- 
Contraction des Muskels nachahmt. Alfo auch hier 
gelchieht der. Uebergang aus einer beftimmten Thä- 


'ügkeit in die vorige Indifferenz durch eine pofitive 


Bewegung, ähnlich der, welche die. erlie Auf- 
hebung des Gleichgewichts bezeichnete, 

» Ich lage ühnlich» — aber nicht gleich, Und 
diefes begründet eine dritte Uebereinfiimmung des 


Bildes mit der bezeichneten: Sache, In der That, 


fo wie die Schlielsungs- Contraction des Muskels 
allerdings: ich durch. einige, obgleich [chwer auf- 
zufallende,, ‚aber doch. reelle Charaktere, von der 
Trennungs- Contraction unterlcheidet ; . fo linden 
wir es auch. hier bei der auf veränderte Cohafion 
fich gründenden Schlielsungs- und Trennungs -Zuk- 


kung der Wage.. Bei der Schliefsung reilst die 


Platte durchaus nie ab, fo nahe dem Abreilsen fie 
auch durch das:aufgelegte Gegengewicht, und fo 
heftig und erlohiitternd der Impuls gewelen leyn 
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mag. Bei der Trennung hingegen gefchieht unaus- 
bleiblich das Gegentheil; und wenn man auch das 
Gegengewicht bedeutend vermindert, . fo ift doch 
die pofitive Acceleration, mit welcher fich der.vo- 
rige Grad der Cohäfion wieder .darliellt, ftets fo 
. grols, dals die Platte abgeltolsen wird, . 

Endlich treten noch während der ganzen Zeit 
des Gelchloflenleyns der -Kette .an der Adhafions- 
platte gewifle Bewegungen ein, die eine wunder- 
bare Analogie mit dem.haben, was wir unter glei- 
chen Um/tänden am gereizten Muskel wahrnehmen. 
Die Wage nemlich bleibt in Ruhe, die«Adhäßons- 
platte, die. fie trägt, Jiegt oder fällt a//o nicht; 
wenigftens nicht merkbar; aber deflen ‚ungeachtet 
findet während der ganzen Zeit des Gefchloflenfeyns 
eine innere Vibration der-füfligen Theile des Lei- 
ters Statt, die fich durch Schwingungen und Undu- 
lationen anzeigt, welche zu [chnell auf einander fol- 
gen, und eine zu geringe ablolute Intenfität haben, 
um den Wagebalken in wahrnehmbare Schwingun- 
gen zu verletzen. Die Urlache diefer. fo fchnell auf 
einander folgenden Undulationen ift wahrfcheinlich 
keine andere, als die partielen Entladungen der 
galvanilchen Elektrieität, welche durch die unvoll- 
kommene Ableitung des \Vaflers nie ablolut abge- 
glichen werden kann; fo dals fiets. auf kleine fich 
anhäufende Grade der Spannung gleiche partielle 
Grade der Entladung folgen. Während des Anhän- 
fens wird nun die abfolut gefieigerte Cohälion et- 
was über ihr Maximum gebracht, um bei der ihr 
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eortelpondirenden partiellen Entladung etwas unter 
das Maximum zu fallen, woraus ein Schwanken der 
Berührungsfläche des Waflers und des Queckfilbers 
über und unter die eigentliche Curve, die für fie 


durch das Schlielsen überhaupt beftimmt wird, ent- 


ftehen muls. Mit einem Worte, der erhöhte Grad 
der Cohälion bleibt fich nicht abfolut gleich wäh- 
rend des Gelchloflenfeyns; er leidet continuirlich 
kleine partielle Ab - und Zunahmen, obgleich im 


. Ganzen die Cohäfion gefteigert bieibt, fo lange 


der gelchloffene Kreis die, chemifche EEE 
einleitet. + 

Beim gereizten Muskel [pringt nun das Analoge 
hiervon ganz deutlich in das Auge. Auf dieSchliel- 
fungs- Contraction folgt ein Zultand, wo der Mus- 
kel feine abfolute Lage nicht mehr durch eigentliche 
Zuckungen anderweitig ändert, wo man aber doch 
leicht ein inneres Schwingen und Oscilliren der Mus- 
kelbündel wahrnehmen kann, welches.nur mit dem 
Oeffnen des Kreifes aufhört. Und [ollte uns diefe 
Beobachtung in einigen Fällen [chwierig werden, [o 
können wir uns geradezu auf unler eigenes Gefühl 
berufen, das wir haben, während wir uns im Kreife 
einer kräftigen Säule befinden. Die kriebelnde 


' Empfindung, die nur beim Oefinen der Säule auf- 


hört, zeigt deutlich an, dals der heryorgebrachte 
Zuftand von Spannung [iets innerhalb gewiller Grän- 

zen [chwankt; und dals die Urfache, die ihn be- 
dingt, nicht mit einem durchaus confianten Gute 
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Wir haben alfo an diefen Bewegungen eines 


unorganilchen Syftems ein auffallend treues Bild der - 


Veränderungen, die unter ganz gleichen Umitin- 
den das organilche Syfiem des Muskels erleidet; 
und wie einfi Volta feinerSäule die Form eines elek- 
trifchen Filches gab, um gleichlam [pielend die 
Identität beider Wirkungen um fo anfchaulicher zu 
machen, fo könnte man leicht an einer Zulammen- 
fügung von Hebeln mittellt einer Adhälions- Platte 
alle mechanilchen Erfolge der galvanilchen Reizung 
darliellen. Ob das chemilche Princip in beiden Er- 
fcheinungen daffelbe fey, oder ob vielmehr das gal- 
vanilche Automat eben fo wenig der wahren Bedin- 


. gung thierilcher Contractionen folgt, wie etwa das 


von Edgeworth verfertigte hygrofkopilche den Park 
durchwandelnde Reh; ift eine Frage, die allerdings 
einen ernfteren würdigeren Ausdruck verdient, als 
den fie hier erhält. 

Auf jeden Fall ent/tehen oft aus der Aehnlich- 
keit einer neuen Reihe von Erfcheinungen mit den 
längft bekannten, neueMomente der Unterfuchung, 
an die man lich nicht {cheuen mufs, die factifche 
Prüfung anzukniipfen; denn wo von Qualitäten die 
Rede ift, würden wir keine bedeutenden Fortfchritte 
machen, wenn es geletzlich wäre, fie nur nach bes 
reits erwielenen Analogien aufzu[uchen, 

2. 

Die Schliefsungs- und Trennungs-Zuckungen 
der Wage durch vermehrte und verminderte Cohäfion 
führen folgende Momente der Unterluchung herbei'; 
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. 1. Vermindert fich im Momente der Schliel- — 


fungs-Contraction des Muskels en abfolute Volu- 
men deffelben? 

2. Vermindert es fich ser oder vermehrt 
es fich vielleicht über fein mittleres Volumen bei der 
Trennungs- Contraction? 

.  _3. Wie verhält ich das Volumen. und der ganze 
Zuftand des Muskels während des Gelee 


.und des Auflchwellens überhaupt ? 


_ 4 Wie hat man fich zufolge faktifcher Analo- 
gien mit den anorganilchen Erlcheinungen die Stö- 
rung des chemilchen Gleichgewichts bei galvanilch+ 
gereizten thierilchen Theilen zu denken ? 

+ Die Wichtigkeit der erflen Frage hat man [chon 
früh gefühlt, und viel theoretifchen und mathema- 


tifchen Scharflinn auf die Autlölung derfelben ver- 


wendet, und if auch hie und.da zu empirifchen Un- 
terfuchungen gefchritten; doch erhielt man auf bei- 
den Wegen widerlprechende Helultate, Denn nach 
einigen [oll der eontrahirte Muskel fein abfolutes Vo- 
lumen vermindern, nach andern nicht. Die zweie 


' Frage, die Trennungs - Contraction belangend, ilt, 
. fo viel ich weils, nie einer faktifchen Unterfuchung 


‘unterworfen worden, Daflelbe gilt von der dritten 
Frage, welche die Dimenfion des Muskels während 
des Gelchloflenfeyns betrifft, oder allgemeiner aus- 
gedrückt, während einer anhaltenden Contraction 
überhaupt, es fey durch äulsere Reizmittel, oder 
durch das Innere des Willens bei einer gleichförmig 
dauernden auf Bewegung gerichteten Gehirnthätig- 
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_ gen find fo nahe verwandt und der Weg zu ihrer 


‘Eingeweide ift, und die als ein Continuum von Mus- 


_ Verfchliefsung des Ganzen [lieg natürlich etwas Wal- 


keit (Cephalergium motus). Diefe.drei erfien Fra- 


Beantwortung’ ift fo übereinfliimmend, dafs wir fie 
hier füglich zulammenfalien können; und our die 
vierte, über dasEntliehen des geliörten chemilchen 
Gleichgewichts , werde ich DEREN und für lich 
behandeln, y 
Um über die Volum-Veränderungen des Mus-. 
kels in den drei Perioden der galvanilchen Reizung‘ 
auf empirifchem Wege etwas felizultellen, nahm 
ich einen Glas-Cylinder von 7 Zoll Höhe und'2 
Zoll Weite, fchliff in ihn nahe am Boden ein klei- 
nes Loch ein, und palste auf dieMündung des Cylin- 
ders einen gut Zubereiteten Korkliöplel völlig wal- 
ferdicht. Durch den Kork gieng eine oben und 
unten offene Glasröhre von lehr engem Caliber und 
aufserdem noch ein Platindraht. Ein ähnlicher 
Draht wurde in das untere in den Cylinder einge- 
fchliffene Loch wallerdicht eingekorkt. Darauf 
{chnitt ich von einem lebendigen Aal ein Stück 4 
bis 5 Zoll lang, und zwar an der Stelle des Schwan- 
zes ab, wo keine Höhlung mehr zur Aufnahme der 


keln zu betrachten ift. Das Rückenmark wurde mit 
dem einen Draht; und irgend ein Punkt der Muskeln 
mit dem andern Drahte verbunden, und fo der thieri- 
fche Theil in den mit Waffer ganz angefüllten Cylin- 
der gebracht; Durch das Aufdrücken des Deckels zur 
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-fer in die Glasröhre; die Stelle, wo es darin fiehen 
blieb, wurde genau: bezeiclinet, und nun zur Rei- 
zung des thierifchen Präparats mittelft 'einer oe 
fiarken Säule gefchritten. 

Bei den häufigen Wiederholungen diefes pi: 
:celles fowohl mit demfelben thieri{chen Individuo, 
als mit verlchiedenen andern, erhielt ich ftets daf- 
felbe Refultat. Jm Moment der Schliefsung fiel je- 
‚desmahl das Waller in der Röhre um 4 bis 5 Linien, 
‘und zwar mit einem einzigen Ruck, der fo inflan- 
tan war, wie das Contrahiren des Muskels felbit. 
Bald darauf ftieg das Waller, ungeachtet die Kette 
gelchloffen blieb, wieder auf das vorige Niveau, 
aber viel langfamer, als es gefallen war; und [o er- 
"hielt es ich ohne wahrnehmbare Veränderung wäh- 
rend der ganzen Dauer des Gefchloffenfeyns. Bei 
der Trennungs - Contraction endlich tiel das Waller 
wieder eben [o [chnell und eben [o tief, als bei der 
Schließungs- Contraction, und nachher — fich 
das vorige Niveau wieder her, » ! 

Diele Erfcheinungen haben etwas 
denn fie [cheinen mit keiner Theorie übereinzuftim- 
men; weder mit der, welche eine Verminderung 
des Volums bei der Muskularaction feltletzt, weil 
während des Gefchloffenfeyns, wo doch der Muskel 
nicht in feinem natürlichen Zuftande ilt, keine wahr- 
nehmbare Verdichtung Statt findet; noch mit der 
entgegengefetzten Theorie, weil im’ Moment des 
Schliefsens und Oeffnens, wo doch die eigentliche 


Contraction eintritt, allerdings eine Verdichtung . 
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des Muskels angezeigt wird. Hieraus erklärt fich 
auch die Möglichkeit des negativen Refultats in 
Gilpin’s Verluchen, als er auf demielben Wege, 
den wir fo eben einichlugen, durchaus keine ver- 
mehrte Dichtigkeit bei den gereizten Muskeln des 
-Aals wahrnahm. Er wendete aber ‘auf: das thieri- 
{che Präparat blofs-mechanilcheReizmittel an. Nun 
wirken diefe nie fo kräftig und fo inliantan, wie die 
Elektricitat, daher mag in feinen Verfuchen die 
Schlielsungs- Contraction ganz weggefallen und der 
thierilche Theil geradezu in einen Zufiand verletzt 


worden feyn, dem des Gefchloffenleyns der Kette 


gleich, ohne diejenige Acceleration zu zeigen, wel- 
che das Oeffnen und Schliefsen derlelben charak- 
terihrt. 

Aus unlern Verfuchen ergiebr fich nun 
dals die Schliefsungs- und Trennungs- Contraction 
allerdings mit einer nicht ganz unbedeutenden Ver- 
mehrung der Dichtigkeit im Muskel verbunden if, 
und dals in diefer Hinficht Groone und Gilpin 
Unrecht hatten, fie zu liugnen. Es bedarf allo für 
diefen Fall nicht Croone’s mathematifch - ato- 
miltifcher Hypothefe, dafs die Molekulen der Mus- 
kelfafer Sphäroiden find, ‚die während der Turge- 
[cenz mit der kurzen Axe, während der Erfchlaffung 
mit der langen Axe in der Richtung der Muskelfafer 
liegen, um begreiflich zu machen, wie der Raum, 
den fie erfüllen, nie verkleinertwird, da wir 
fehen, dafs diefer Raum bei der Contraction witk- 
lich vermindert wird, 
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Wichtiger noch ift das Refultat in Hinficht auf 
die Trennungs-Contraction. Sie wird uns hier als 
ihrem Welen nach gleichartig mit der Schlielsungs- 
Contraction gegeben; fie ilt allo nicht, wie viele 
a priori gefchloffen haben, die blofseRiickkehr zum 
vorigen Grade des natürlichen Tons, (ein blofses 
Nachlaflen -desjenigen, iibermafsig gefpannt 
war;) fonder diefe plötzliche Aufhebung des ge- 
ftérten -Gleichgewichts, .. welche. mit einer gewil- 
fen Acceleration eintritt, bedingt etwas‘ Politi- 
wes, eine eben fo grofse Verminderung des Volu- 
men , wie bei der Schlielsungs- Contraction. Einer 
ändern -Hypothele gemals, lollte die Trennungs- 
Contraction in einer wahren mechanilchen Expan- 


Sion beliehen, während nur die Schlielsungs- Con- 


traction wahrhaft conzractiv wirke: Das Refultat 
unleres Verluchs ift dieler Hypothele eben [0 un- 
günlüg: demfelben, gemals ift die Trennungs - Con- 


traction der Art und dem Grade nach eben [o eine - 


wahre Contraction, eine wahre Vermehrung der 
Dichtigkeit , wie die Schlielsungs - Zuckung; 


- Höchli.paradox erfcheint aber in unlerm Ver- 
~ [uche- der Zuftand des Muskels während des Ges 


{chloflenleyns.der. Kette.. Die Dimenfionen dellel- 
ben find diefelben, wie im ungereizten Zultande, 
ungeachtet der Spannung und der erhöhten Thatig+ 
keit, in welcher er-begriffen ilt: 

- Um diefem Punkte die Aufmerklamkeit zu wid- 
men welche er.verdient, wollen wir vorläufig noch 
einmal auf unfere Cohälions- Verluche zuriickblik- 
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ken. Bewundernswerth ilt ihre durchgängige Ueber- 
einfimmung mit dem Detail der eben erwähnten 
Dimenfions-Schätzungen. Wo lich die Adhäfions- 
Platte dem Aülligen Leiter mit Befchleunigung nä- 
herte, da näherten fich auch an einander die Ele- 
mente des Muskels, und das Wafler fiel mit Be- 
fehleunigung, nehmlich bei der Schliefsung und. 
Trennung; und wo während des Gefchloffenfeyns 
der die Platte tragende Hebel wieder in die vorige. 
horizontale Lage zurücktritt, da fteigt auch das 
Waller in der Röhre wieder auf [ein voriges Niveau, 
und zwar in beiden Fällen mit einer ähnlichen’ Ge- 
[chwindigkeit, die viel geringer ilt, als die des Fal. 
lens bei der Schlielsung und Trennung. Das Hin: 
und Herfchwingen des Wailers unter der Adhäfions- 
Platte, und die darauf fich beziehenden Undulatio-. 
nen des Syfiemis der fliifligen Leiter, beweilen aber, 
dals deflen ungeachtet während des Gefchloflenleyns 
kein abfolut beharrlicher Adhifions-Zuftand Statt 
findet, fondern dafs vielmehr eine Reihe von elek- 
trifchen ‚Spannungen und Entladungen [chnell auf 
einander folgen, welche correlpondirende gleiche 
Cohäfions-Zunahmen und Abnahmen [o continuir- , 
lich bedingen, dafs die Platte und der fie tragende: 
Hebel in fcheinbarer Ruhe {chweben,; obgleich lie: 
in der That von zwei entgegengeletzten Kräften [ol- 
licitirt werden. : Alle Verfuche, die Beweglich- 

keit des Hebels fo grols zu: machen,‘ dafs fich 
die entgegengeletzten Wirkungen, welche die Un- 
B. go. St. 1. Jeagia Sc.ı. B. 
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J 
é dulationen bedingen, auch an ihm aus[prachen, find 
ra bis jetzt fruchtlos geblieben. 

Als ich an die vergleichende Unterfuchung der 
4 unter Waller gemeffenen Dimenfionen gieng, hatie 
| ich die Hoffnung, es würde fich hier an einer zit- 
|: ternden Bewegung der gehobenen Wallerläule det 
| innere Wechfel der Cohälfions- Zuftände des Mus- 
kels während des Gefchloffensfeyns eben fo äu- 
] [sern, wie an den Undulationen der Platte. 
ih. Dieles erfolgte aber nicht; die Waflerfaule {chien 
| : unbeweglich eben wie der Wagebalken, und be- 
Hi greiflich aus derfelben Urfache. Wie diefer zeigt 
| i fie nur das totale Relultat, == Ruhe, an, nicht aber 
i die partiellen, Schwingungsartigen, entgegengefetz- 
A ten Bewegungen, die im Innern des Muskels wiih- 

| rend einer fortgefetzten Contraction Statt finden, 
Ich mufste mich alfo nach anderen Wahr- 
if nehmungen umlehen, um über die Realität dieles 
Hl? innern Wechsels der Cohilions-Zuftande des Mus- 
ir kels während der Turgelcenz etwas Befriedigendes 
‘ zu .erforfehen. Das Refultat diefer Wahrnehmun- 


der innere der Willensthätigkeit, je den Muskel 
‚ in eine beharrliche, abfolute, gleichförmig dauernde 
Spannung verletzen können, fondern dals diefer 
Zuftand der Turgefcenz immer ein Refultat ift [ehr 
h vieler ‚auf einander folgenden partiellen Actionen, 
i deren Rhythmus verfchieden, und zwar um [o [chnel- 
ler ift, je gröfser die Intenfität der totalen Musku- 


_ gen ilt, dafs weder der galvanilche äulsere Reiz, noch 


lar- Action ift, Ich finde, dafs die Wahrnehmun- 


| 
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gen, auf welche fich diefe Meinung ftiitzt, durch 
zwei Sinne zu erhalten find: durch das Gemein- 
gefühl und durch eine akuftilche oder wenigltens 
pleudo-akuftifche Senfation. 

Giebt man auf fich Acht während irgend einer 
durch anhaltende Willensthätigkeit fortgefetzten An- 
firengung eines Gliedes, wie bei den gewöhnlichen 
gymnaftifchen Uebungen oder Proben derKraft des 
Armes, [o wird man ohnfehlbar durch das Gemein- 
gefühl unzweideutige Spuren eines Wechfels von 
Anltrengen und Nachlaflen, von Contractionen und 
Relaxationen wahrnehmen. Man halte z. B. das 
Rapier mit verwendeten Augen dem Gegner hin, 
damit er in ganz willkührlichen Tempos fein Mög- 
liches verfuche, um es uns aus der Fauft zu [chla- 
gen oder zu liiren: oder man ergreife eine Jagd- 
flinte bei der Mündung, und halte fie mit ausge. 
ftrecktem Arme in horizontalerRichtung: oder mah 
fafle zwifchen die Zähne einen Stab, deffen entge- 
gengeletztes Ende durch Belaftung ein grofses Mo- 
‚ment des Widerltandes leiftet; fo hat man in al. 
len diefen Fällen nicht das coenäfthefilche Gefühl ei- 
ner auf einen gewillen Grad geftimmten und conti- 
nuirlich darin beharrenden Cotitraetion, fonderh 
man fühlt vielmehr‘eine Reihe von Abfätzeti, gleich- 
fam von Impulfen, deren ablölute Starke und 
Schnelligkeit des Wechfels immer im genauen 
Verhältniffe ift mit dem Grade der Kraftäuße- 
rung, mit welcher der Wille die Muskela aniftrengt. 
Die Spannung des Muskels erfchejnt uns alle nielit 
B 2 
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 Syltems durch den elektrifchen Einfluls in einen 


im Cohäfionszufiande des angeltrengten Muskels 


° That die Täufchung nicht unmöglich, dals wir der 


als eine abfolute fich gleich bleibende Stimmung der 
ein für allemal erhöhten Cohälion, lundern das Ge- 
fühl deutet ganz befiimmt neben bei auf ein fort- 
währendes Spiel von erhöhten und nachlaffenden 
Wirkungen, ganz ähnlich denen, die (ich in unferm 
Bilde durch die Undulationen während des Gefchlof- 
fenfeyns der Kette ergeben, das heilst, während 
überhaupt die Cohäfionskraft eines beweglichen 


gelteigerten Zuftand anhaltend verletzt wird. 

‘ Die kriebelnde Empfindung, die man hat, wäh- 
rend man in der gefchloflenen Kette verbleibt, und 
die partiellen zitternden Contractionen, die wir am 
thierilchen Präparate unter denfelben Umfänden 
wahrnehmen, finden alfo durch die eben erwähnte 
coenälthelilche Empfindung ihr Analoges auch für die 
Fälle, wo es der Wille ift, der die anhaltende Gon- 
traction bedingt. Man könnte jedoch zweifeln, ob 
auch diefe Wahrnehmung des blolsen Gemeingefühls 
untriiglich genug fey, und ob der Wechfel, den man 


zu fühlen wähnte, nicht vielleicht eine blolse ply- 
chifche Täufchung fey. Da wir nemlich die Thätig- 
keit des Willens als Phänomen durch den inneren 
Sinn nur unter der Bedingung einer Zeitfolge er- 
kennen, und folglich als Impulfe, die fich in ver- 
fchiedenen Momenten erneuern, fo wäre in der 


Jubjectiven Vorftellung der als fuccefliv angefchau- 
ten Willensthätigkeiten, die den Muskel anhaltend 
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r fpannen, unvermerkt einen objectiven Werth 
- unterlegten, und wähnten, diefes Succeflive im Or- 
te gane felbft durch den äulsern Sinn zu empfinden. 
A Sonderbar wäre es doch immer, dafs eine [olche 
m “ plychifche Täufchung nur für die Willensthätigkeic 
f Statt findet, und nicht für die Senfibilitat bei Wahr. 
d nehmung äufserer Eindrücke auf die Sinne. Bei 
n diefen zerfällt ebenfalls für den innern Sinn die Ap- 
n prehenfion einer lange fortgeletzten einförmigen ‘ 

Senfation in mehrere Momente der Zeit; deshalb 
“ aber entfteht uns nicht die Illufion eines diefer Zeit. 
a folge entfprechenden Wechfels im Zultande des af- 
m lieirten Organs. Bei der Senfibilitat i einförmige 
n Continuität, fowohl für die Vorftellung, als für die 
19 wahrgenommene Modilication des Organs. Warum 
je follte es anders feyn bei den Bewegung hervor-. 
rufenden 
b § Um jedoch den erwähnten Zweifel factilch zu lölen, 
Is fuchte ich durch irgend einen andern Sinn die fiir 
nn zweideutig gehaltene Wahrnehmung des Gemeinge- 
Is fühls während der Turgelcenz zu beftätigen. 
y= Driickt man bei Abwefenheit alles äulseren Ge- 
g= räufches das Ohr gegen einen nicht zu weichen Ge- 
n genftand feft an (am befien des Nachts gegen ein 


hartes Küffen), und contrahirt dann ftark und an- 
haltend die Maxillarmuskeln; fo hat man die fub-. 
jective Empfindung einer Reihe von abgefonderten 
Geräufchen (denn eigentliche Schalle oder Töne 
find es nicht). Diefe folgen auf einander in gleich-. 
förmigem Rhythmus, fo lange die Contraction der 
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Muskeln fich gleich bleibt. Beflimmt fie aber der 
Wille Garker, lo nimmt auch logleich die Reihe der 
Pulleeinen beichleunigten Rhythmus an, und mit dem 
nachlallenden Drucke der Kinnladen gegen einan- 
der entheht eine correfpondirende Retardation in 
der Zeitfolge der wahrgenommenen Geräufche, 

Befler noch gelingt diele Beobachtung, wenn 


“man die Kinnladen gegen einen dazwilchen gehal- 


tenen Körper zulammendrückt; wenn man z. B. 
in einem Tuch einen Knoten macht, und in diefen 
mit zunehmender Gewalt beilst. Das angelehnte Ohr 
vernimunt die Zeitfolge der Geräulche immer [chnel- _ 


Jer und {chneller im Verhältnils mit der gelteiger- 


ten Aeylserung der Muskularkraft, Bei einem 
miilsigen Grade derfelben lalst fich die Empfin- 
dung am belien vergleichen mit dem fogenann- 
ten Spinnen der Katze, Bei einer viel grölsern 
Energie der Contraction kann man fieben bis acht 
Pulfe auf die Secunde abfchätzen. Bewirkt aber 
der Wille den äulserfien für das Individuum mög- 
lichen Grad der Spannung der Kaumuskeln, fo 
wird die deutliche Wahrnehmung des Rhythmns 
unmöglich, theils weil bekannter Mafsen das ge- 
übtelte Unterfcheidungsvermögen nicht zu mehr als 
10 bis ıı Actus des Bewulstfeyns in der Secunde aus- 
reicht, theils weil jede Muskularaction, die an das 


' Aeulserlie unferer Kraft grenzt, für die kurze Zeit 
ihrer Dauer alle Befinnung unmöglich macht, und 


gleichfam nur in einem furor brevis vollzogen 
wird, 


| 
4 
) | 
Wed 
| 
‘ 


[3] 

‚Auch bei andern Muskeln läfst fich der jede 
anhaltende Turgefcenz begleitende innere Wechfel 
der Cohäfion durch das Gehör wahrnehmen. Man 
ftiitze z. B. den Ellenbogen auf, lege die innere 
Fläche der Handwurzel dicht an das Ohr an, beuge 
die Hand in die Supination zurück, und drücke 
nun die geballte Fault mit verlchiedenen Graden 
vonKraft zulammen, [o wird man gerade, wie in den 
eben erwähnten Fällen, eine Reihe von Geräufchen 
wahrnehmen, deren Rhythmus und Intenfität durch- 
aus der jedesmaligen Kraftäulserung correfpondiren. 

_ Die coeniifthefifche Wahrnehmung ' trog uns 
allo nicht; es fand bei ihr keine Illufion Statt durch 
Uebertragung des Succeffiven in der angelchauten 
Willensthätigkeit auf einen nicht wirklich vorhan- 
denen Wechfel im Organe; denn wie käme die Illu- 
fion dazu, diefen Wechlel, wenn er blofs eingebil- 
det wäre, mit den beftimmten Qualitäten eines hör- 
baren Phänomens auszufiatten? Was man alfo ge- 
gen die allerdings an und für fich fehr verworrenen: 
Wahrnehmungen der Coenäfthefis einwenden könn- 
te, fällt weg, da fich im Zultande: des auflchwellen- 
den Muskels auch für einen andern mehr objectiven 
Sinn derfelbe Wechlel' der Wirkungen äufsert. 

Um jedoch die Realitat diefer fuccefliven Modi- 
ficationen der abfolut erhöheten Cohälion bei tur- 
gefcirenden Muskeln über allen Zweifel zu erheben; 
fuchte ich fie bei einem andernJadividuum durch 
das Gehör wahrzunehmen, und es gelang mir gleich: 
beim erften Verluch über jede Erwartung. Ich.liels 
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jemanden den Ellenbogen aufliemmen, drückte 
mein Ohr dicht an die innere Fläche [einer Hand- 
wurzel, und bat ihn, nun nach zufälliger Willkühr 
die in der Supination begriffene Fauft bald mehr 
bald.weniger kräftig zulammen zu drücken, bald 
ohne alle Willensanlirengung der Ruhe zu überlal- 
fen. Es erwies fich nun, dals ich, ohne je zu irren, 
ihm fagen könnte, wann er eine Contraction vor- 
nahm oder nicht, und wann fein Wille den Grad 
einer bereits vorhandenen Anlirengung vermehrte 
oder verminderte. Und als wir die Rollen ver- 
taufchten , gelang meinem Freunde, einem geübten 
Beobachter, das Behorchen meiner Willensthitig- 
keit eben [o gut, wie mir das Belaufchen der [eini- 
gen, und ihm fiel; dabei auerft die fehr paflende Ver- 
gleichung diefer Gehörwahrnehmupg mit der des 
Spinnens der Katze ein. 

Ich glaube aus diefen 'Thatlachen- zu 
dürften, dals auch bei der durch den Willen beftimm- 
ten anhaltenden Turgefcenz der Muskeln ein Cohä-- 
fionswechfel von partiellen Contractionen und Re~ 
laxationen Statt findet, fo dafs auch hier die abfolut 
vermehrte Cohälion nebenbei noch zwilchen gewillen 
Grenzen hin und her [chwankt.. Dieles Vergleichen: 
mit den durchaus ähnlichen Cohafions-Phanomenen 
eines galvanifch behandelten unorganifchen Syftems 
liefse durch Induction auf eine correlpondirende 
Achnlichkeit der Upfachen [chlielsen, die in beiden 
Fällen .wirkfam find. Die Einwirkungen des Ge- 
hirns auf das Muskular - Syliem gefchahen demnach 


i 
1 
] 
- 
| 
| 
Hee 
| 
| 
| 


3 


nach dem Typus von fuccelliven Entladungen, die 
in jedem Momente fich zur Indifferenz abgleichen, 
und continuirlich durch neue Ladungen und Ent- 
ladungen erneuert werden, [o lange der totale Ef- 
_ fekt der Turgefcenz bleiben foll. So wenig es allo 
zur Zeit noch erweislich, ja vielleicht wahrfchein- 
lich ift, dals das Band zwifchen den Vorftellung 
und den Bewegung hervorrufenden Gehirnthätig- 
keiten (Cephalergüs Idaearum und Cephalergiis 
. motus) wirklich identifch fey mit der Elektrici- 
tät, fo (ehr erlcheint es doch in unfern Beobachtun- 
gen als analogifch mit dem Mechanismus galva- 
nilch -elektrifcher Entladungen. Diefe in abgeletz. 
ten Zeitmomenten [iets erneuerten Hirnthätigkeiten, 
um die Cohafion zu beftimmen, erklärt uns, warum 
Gliedmafsen, die wir fortdauernd in erhöhter Span. 
nung erhalten, [ehr baldin ein äufserlich wahrnehm- 
bares Schwanken und Zittern übergehen; und warum 
jedelolche anhaltendeSpannung lo viel Kraft verzehrt, 
wie wir denn auch fehen, dals Kinder und Greile kei- 
ner langfamen Bewegung fähig find, und dafs auf die 
immer nur kurze epileptifche Spannung eine [o to- 
tale Erlchöpfung folgt. Deshalb iftdenn auch in der 
ganzen Oekonomie der Thiere alles offenbar darauf 
berechnet, die nöthigen Zwecke lo viel wie miglich 
durch nur momentane Contractionen zu erreichen. | 
Der fiete Wechlel der Cohafion während 
der Turgescenz ift nämlich, wie wir [elbf im 
unorganilchen Syftem fahen, bedingt durch eine 
correlpondirende Reihe von chemilchen Actionen; 
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das Material zu diefen Zerfetzungen mufs daher im- 
mer erneuert dargeboten werden, Daher finden 
wir auch, dals je anhaltender die Action eines Mus- 
kels feyn foll, ihm delto mehr zerletzbarer Stoff 
durch das muskulöfe Syliem zugeführt wird. Wenn 
irgend ein Theil des Muskular-Syftems während 
des animalifchen Lebens krankhaft fo afficirt wird, 

dals durch ihn die Entladungen des X, welches lich- 
continuirlich im Gehirn, wie etwa die Elektri- 
eität in der Säule, zu neuen Spannungen repro- 
ducirt, ganz palliv fortgeleitet werden ohne die 
Beftimmung des Willens, fo tritt dieler Theil ge- 
radezu in die Verhältniffe unfers unorganilchen be- 
weglichen Syliems an der Säule, Aber wir fehen 
auch in der That in fo afficirten Gliedmalsen‘, wie 
an der Adhäfions -Platte, ein ftetes Hin- und Her- 
fchwanken, eine wahre Undulation, die der Wille 
nicht hemmen kann. Diefes bisher fo rathfelhafte 
Zittern der gelähmten Glieder währt fort, fo lange 
die partiellen Entladungen des X vom Gehirn aus _ 
durch diefe Glieder abgeleitet werden. Tritt aber 

ein Zufiand ein, in welchem durch höhere Geletze - 
des Organismus der Einfluls der Hirnthätigkeit aut 

das ganzeSyliem des animalifchen Lebens gehemmt 

wird, fo hören auch die unwillkührlichen Entla- 

dungen durch den befagten Theil fogleich auf. 

Der Schlaf unterbricht die Schwingungen eines ge- 

lähmten Gliedes durch Ifolirung vom Gehirn, fo 

wie die Undulationen der Adhiifions -Platte durch 

Molirung von der Säule ver{chwinden. 
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Ferhere Anwendungen diefer faktifchen Prä- 
miffen auf die Phänomene der Muskular - Bewegung 
würden hier am unrechten Orte ftehen; ich be- 
gnüge mich daher, nur noch eine einzige Bemer- 
kung anzufiihren , die eine ganz [pecielle Beziehung 
auf unfern Gegenitand hat. Sie betrifft die Art der 
Senfation, die wir haben, wenn wir das Obr in den 
Kreis der Säule bringen. Eine eigentliche vollkom- 
men [pecililche Gehör- Affection it fie meines Er- 
achtens nicht zu nennen, wenigltens nicht in dem 
Sinne, wie unter ähnlichen Umfländen auf der 
Zuuge und im Auge Sinnes- Affectionen entitehn. 
Bei diefen nehmen wir ein beftimmtes Licht, einen 
befiimmten Gefchmaek wahr; bei dem galvanifch 
gereizten Ohr hingegen konnte ich nie einen be- 
ltimmten Ton, eine eigenthiimliche Art des Klan- 
ges gewahr werden. Das Ganze belchränkte fich auf 
wiederholte Impulfe im Innern des Kopfes, deren 
zweideutiges Gefühl zwilchen Goenälthelis und Ge- 
hör fo {chwankte, dals man es am belten befchreibt 
als die Wahrnehmung einer Reihe von Kugeln, die 
durch den Gehörgang rollen; eine Belchreibung, 
die ich in der That von Tauben fehr oft erhielt. 

: Seitdem hat indels der zu. früh verliorbene 
Ritter behauptet, es entliehe durch diefe Reizung 
eine wirklich qualilieirte Gehör-Affection, ein wah- 
rer Ton, deffen mulikalifchen Werth er angiebt, 
und fogar verfchieden findet bei der Schliefsung 
und bei der Trennung. Ich nahm daher Gelegen. 
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[8] 
heit, die Beobachtung zu wiederholen, foWohl an 
mir [elbft, als an zwei Subjekten, die durch Beob- 
achtungsgeift und Interefle für Phyfiologie ‘ich be- 
fonders dazu eigneten. Wir armirten theils ei- 
nen, tlreils beide Gehörgänge, theils auch die 
Tuba Euftachii; obgleich wir aber [ehr ver- 
fchiedene elektrilche Intenfititen anwendeten, ge- 
lang es doch Keinem von uns, je einen eigentlichen 
Klang, einen befiimmten Ton zu hören. Die ganze 
Wahrnehmung belchränkte fich nach wie vor auf 
eine Keihe von Impulfen im Innern des Kopfes, die 
wegen ihres Entftehungs-Ortes allerdings in die 
Vorfiellung von Geraulchen übergingen , wie etwa 
jede leile Percullion der äulseren Fläche der Gehir- 
gegend, die aber nie einen eigenthümlichen ver- 
gleichbaren Ton confituirten. 

Es ift diefem nach nicht möglich, den Gehör- 
nerven durch Galvanismus fo zu erreichen, dals 
wir ihn in die zu feiner eigenthümlichen Function 
' beftimmten Bewegungen verletzen könnten. Er 
fcheint fich durch [eine tiefere Lage, und vielleicht 
mehr noch durch die ilolirende Umgebung der 
Knochen diefer Einwirkung zu entziehen; und es 
erklärt fich vielleicht durch diefen Umftand die 
Nicht - Erfüllung [o vieler fanguinifcher Hoffnungen, 
die man anfänglich über die galvanifchen Kuren der. 
Taubheit hegte. Was aber diele Pleudo-akulti- 
fchen Wahrnehmungen ihrem Welen nach [eyn 
mögen, entgeht uns nunmehr nicht. Ihre Aehn- 
lichkeit mit demjenigen, was wir bei jeder durch 
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den Willen bedingten Turgescenz ebenfalls durch 
das Gehör emplinden, deutet meines Erachtens 
beftimmt genug auf Identität der Urlache in bei- 
den Fällen. Die durch den galvanifchen Reiz auf. 
[chwellenden Muskeln der Gehörgegend gerathen 
während ihres erhöhten Cohälions -Zultandes in 
den uns bereits von der Adhäfions-Platte her be- 
kannten Wechlel von Contraction und Relaxation; 
die innige Verbindung diefer Muskeln mit dem Ge- 
hörwerkzeuge verwandelt geradezu das kriebelnde 

- eoenälthelifche Gefühl aller andern Turgescenzen in 
eine akultilche Senfation, und diele Erfcheinung 
ift füglich zu betrachten als ein neuer Beleg zu den 
factifchen Beweifen, um die wir uns bemühten, dals 
bei jeder anhaltenden Muskular-Contraction ein fte- 
ter Wechfel im Cohälions-Zuftande Statt findet, die 
Turgescenz fey beftimmt durch den Willen oder 
durch eine-äulsere widernatürliche Reizung. 

Wenn beflere Beobachter es der Mühe werth 
halten möchten, diefen Gegenltand überhaupt nä- 
her zu beleuchten, vorzüglich in pathologifchen 
Fällen des Krampfs und des Tetanus, wozu die Ge- 
legenheit mir fehlte; [o würde ich mich über die 
Mängel meines geringfügigen Beitrags trüften, 

Bei Gelegenheit der durch chemifche Ver. . 
wandtfchaft veränderten Cohäfion entliand nun 
noch die vierte Frage: Wie follen wir uns, nach 
factifchen Analogien mit den unorganifchen Er- 
Scheinungen, die Störung des chemifchen Gleich- 
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{ 
gewichts bei galvanifch - gereizten thierifchen 
Theilen denken? Ich glaube, der Schlüffel hierzu 
fey die Eigenlchaft der Leiter zweiter Ordnung, 
fich ftets ihrer Längen - Dimenfion nach in zwei ent- 
gegengeletzte elektrifche und chemilche Zuftände 
zu verletzen. Wenden wir dieles fowohl auf den 
blolsen Nerven, als auf den mit dem Muskel con- 
tinuirenden Nerven gehörig an, fo laflen lich die 
fo paradoxen, ja man müchte lagen, die [fo bizar- 
ren Gegenlätze der Schlielsungs- und Trennungs- 
Contraction genügend auflölen. 

Doch diefe Auseinanderfetzung nimmt ihren 
Gang durch [o viele und [o feine Details, dafs es 
rathfam ift, fie für eine andere Gelegenheit auf- 
zubewahren, wo zugleich die Zeit erlauben wird, 


einige Einwürfe zu beantworten, welche die Herren 
Precht! und Configliacchi gegen Bipolari- 
tät und Unipolarirät überhaupt zur Sprache ge- 
bracht haben. 
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I. 
Ueber die Wirkungsart der Muskeln, 


von 
Witt. Hyves Wortasron, D.M. 
Seer. d. kön. Soc. su Londou. 


(Vorgelefen in der Londn. Societ. als Croomian Lecture 
auf d. J. ıgı0.) 


Frei überleizt von Gilbert *). 


Zwar könnte es fcheinen, die Bemerkungen, wel- 
che ich der königl. Societät mittheilen will, Ründen 
in zu entfernter Beziehung mit einander, um fich 
fehicklicher Weile in eine Croonian Lecture ver- 
einigen zu laflen; man wird indefs nicht in Ab- 
rede feyn, dals nach der Ablicht, welche der Dr. 
Croone wahrfcheinlich bei der Stiftung hatte, die 
uns jährlich mit Unterfuchungen diefer Art befchaf- 
tigt, Bemerkungen über die Wirkungsart der frei- 
willigen Muskeln, und Unterfuchungen über. Ur- 
fachen, welche die Thätigkeit des Herzens und des 
arteriellen und venéfen Syltems befördern oder flé- 
ren können, keine für diefe Vorlefung fremdartige 
Materie find. Auch habe ich es immer fiir einen 


*) Philofophical Transact. S the Roy. Soc. of Lond: 
for 1810. 
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befondern Vorzug der Verfaflung diefer Societät 
gehalten, dafs lie uns erlaubt, zerlireute Beobach- 
tungen und Bemerkungen, welche anfangs [ehr un- 
bedeutend [cheinen können, und alles was jemand 
über einen beltimmten Gegenfltand weils, in das 
Publikum zu bringen, ohne ihn zu nöthigen, eine 
lange Abhandlung zu [chreiben , oder auch nur auf 
fie zu denken. 

Ich glaube daher unbedenklich in diefer mei- 
ner Vorlefung, nach Croone’s Stiftung, von den 
folgenden drei Materien handeln zu dürfen, [o we- 
nig Aehnliches fie auch dem erlten Anblick nach 
zu haben {cheinen. Erftens von der Dauer in den 
willkührlichen Wirkungen der Muskeln; zweitens 
von der Urfache der Seekrankheit, fo fern fie fich 
in einer mechanilchen Störung des Blutumlaufs 
fuchen lälst; und drittens von den Vorzügen des 
Reitens und der andern Arten, [ich fortbringen zu 
laflen, vor jeder andern Art willkührlicher Muskel. 
bewegung. 


‘2. Von der Dauer der Muskelihätigkeit. 


Ein Jeder weils aus eigner Erfahrung, wie noth« 
_ wendig Ruhe nach angeftrengter und anhaltender 
körperlicher Thätigkeit ift; und dafs, wenn.ein ein- 
zelner Muskel angelirengt wird, man diefe befon- 
dere Anfpannung nur wenige Minuten auszuhalten: 
vermag. Indels [cheint ein dritter Umftand, der 
po der Wirkung der Muskeln wahrnehmen lälst, 

Äufmerklamkeit der Phyfiologen bisher ent- 
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3 ] 
gangen zu feyn, nämlich ihre Dauer. Ich glaube © 
nicht, dals man bis jetzt [con bemerkt hat, dals 
jede Muskel-Anfirengung, die dem Anfcheine 
nach eine einzige ilt, wirklich aus einer [ehr gro» 
fsen Zahl von Contractionen zulammengeletzt ilt, 
die fich mit [ehr kleinen Zwilchenräumen wieder; 
holen; Zwilchenräume, welche in der That fo klein 
find, dals fie fich nicht anders wahrnehmen laflen, 
als wenn man fie dadurch, dals man einen Zuliand 
theilweiler oder allgemeiner Schwäche erzeugt, über 
ihre gewöhnlichen Gränzen hinaus verlängert, 

Eine Empfindung, die man fich verlchaffen 
kann, wenn man das Ohr mit einem Finger ver- 
ftopft, hat mich darauf geführt, die Wi irklichkeit 
folcher abwechlelnden Bewegungen anzuerkennen, 
Man glaubt dann ein Geräulch zu hören, welches 
viel Aehnlichkeit mit dem eines entfernten Wagens 
hat, der über Steinpflalter fährt. Die Gelchwindig- 
keit der Bewegung ift nach der Stärke, mit der 
man den Finger andrückt, verfchieden; der Ton» 
aber, den man empfindet, hängt keineswegs von 
einem Drucke auf das Trommelfell ab, Denn der 
[chwingende Ton ift [chwächer, wenn man den Fin- 
ger zugleich fleift, durch die gezwungne Wirkung 
der antagoniliifchen Muskeln ; und drückt man das 
Ohr mit vieler Kraft zu, ohne dafs Muskel-Wir- - 
kung mit in das Spiel kommt, fo nimmt man kei- 
nen Ton wahr, Wenn man z.B. den Kopf mit der 
Hand unterftützt und ihn mit feiner ganzen Schwere. 
auf den Muskel des Daums;,. auf welchem das Ohr, 

Annal. d. Phyfik. B. 40. St. 1, J. 1812. St. ı. G 
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‚liegt, laften lälst, hört man kein Geräufch, wenn 
man nicht das Ende des Daumens zugleich gegen 
den Kopf drückt, oder wenn nicht durch Unacht- 
famkeit in der Art den Verluch anzultellen, die 
Wirkung irgend eines andern Muskels bis zu dem 
Ohre gelangt. 

Ich habe die Zahl diefer Schwingungen zu 
fchätzen verfucht. Es fchienen mir ihrer ungefähr 
a0 bis 30 in einer Sekunde zu feyn; doch ilt es 
möglich, dals mein Verfahren mangelhaft war, in 
welchem Fall ich hoffe, dafs ein andrer ein fiche- 
reres Mittel erdenken wird, Zeiträume, wie diefe, 
die für unmittelbare Beobachtung zu kurz find, ge- 
nauer zu mellen. Ich bin zu dem Urtheil über die 
Menge diefer Schwingungen blos durch Nachah- 
mung derfelben gelangt. Zu dem Ende fuchte ich 
es dahin zu bringen, dafs ich die Schwingungen 
felbft, und den nachgeahmten Schall zugleich durch 
daflelbe Ohr hörte. Ich fiemmte den Ellbogen des 

“Arms, auf deffen Daum - Muskel das Ohr auf- 
lag, auf ein wagerechtes Bret, im welches lich eine 
Menge gleicher Einfchnitte, # Zoll einer von dem 
andern, befanden. Durch Fortführen eines abge- 
zundeten Holzes über diefe Einfehnitte, mit regel- 
mälsiger Bewegung, konnte ich das durch Andrük- _ 
Ken des Daums gegen den Kopf bewirkte Zittern 
ziemlich genau nachahmen, und dabei wurden 
durch Marken die Menge der-Ein{chnitte bezeich- | 
net, die das Holz nach meiner Uhr in 5 oder 10 Se- 
eunden durchlief. Ich fand, dats wiederholte Ver- 
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{uche dieler Art fo gut, als fich nur erwarten liefs, 
unter einander iibereinfiimmten; denn ich konnte 
nie ficher feyn, in ihnen genau denfelben Druck 
hervorzubringen. Um nicht etwa durch ein Zulam- 
menfallen Einer Schwingung mit je zweien der an- 
dern Art, wie bei der Octave in der Mufik, in Irr- 
thum geführt zu werden, nahm ich verfchiedne Bre- 
ter, in denen die Einlchnitte in einigen einander - 
näher, in andern weiter von einander entfernt wa- 
ren, erhielt aber immer daflelbe Relultat. Um end- 
lich auch ficher zu feyn, dafs nicht etwa die Länge 
des wirkenden Muskels, oder des Knochens, der 
den erregten Schall meinem Ohr zuführte, auf die. 
fen zufällig einwirke, veränderte ich den Verluch 
dahin, dals ich das Ohr mit einem Kiffen ver[chlols, 
a auf einem auf meinem Fuise ruhendeu 
Stabe lag; dieler war mit Einichnitten verlehn, und 
führte meinem Ohre zugleich mit der Empfindung 
der Vibrationen der Muskeln meines Beines den 
zitternden Schall zu, welcher durch Reibung über 
die Einfchnitte erregt wurde. Ich erhielt auf diefe 
Art ungefähr dielelben Refultate, namlich in einer 
Secunde 20 bis 30 Schwingungen, je nachdem: ich 
einen grölsern Grad von Kraft aufwendete. Ich 
bat einen meiner Freunde, ftatt meiner diefen Ver- 
[uch zu wiederholen; feine Wahrnehmung: flimmte 
fo genau mit der meinigen überein, dals fie mich 
in der Meinung beftätigte, meine Schätzung ley 
ziemlich richtig. 
Ca 
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Die grölste Zahl ‘von Schwingungen, welche 
ich wahrgenommen habe, war 35 oder 36, die 
kleinfte 14 oder 15 in einer Sekunde. Will man fie 
noch langfamer machen. fo werden die Refultate 
zu irregular, als dals lie ich mit hinlänglicher Ge- 
nauigkeit erhalten liefsen. Es ift indels felir wahr- 
fcheinlich, dafs bei grofser Schwäche ihrer noch 
fehr viel weniger feyn können. Daraus würde fich 
das fichtbare Zittern bei Altersichwäche oder bei — 
Schwäche durch Krankheit erklären laflen. 

Ich glaube, dals die Aehnlichkeit und Ueber- 
einftimmung der Muskelichwingungen und das Ge- 
räulch eines Wagens, der in der Entfernung fährt, 
nicht fo fehr auf die Befchaffenheit des Schalles 
felbft, als darauf beruht, dafs diefe Schwingingen 
und.die auf einander folgenden Stölse des Rades 
eines {chnell fahrenden Wagens an jeden Stein des 
Stralsenpflaliers, im Mittel der Anzahl nach, gleich 
find. Rechnet man ungefähr 24 Schwingungen in 
einer Secunde, und giebt man jedem Stein unge- 
Kahr 6 Zoll Durchmelfler, [o würde ein folcher Wa- 
gen mit einer Gelchwindigkeit von ungefähr 8 engl. 
Meilen in der Stunde falıren; welches der Wahr- 
heit [o nahe kömmt, als es bei Pane dieler 
Art nur zu erwarten ift, 

Einigen Mitgliedern der Societät hie diele 
Beobachtungen vielleicht nicht ganz neu zu feyn 
fcheinen. Ich habe fie zum erften Male [chon vor 
17 bis 18 Jahren angeftellt, und fie [eitdem meh- 
reren Freunden mündlich mitgetheilt. Noch nie- 
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mand hat indefs, fo viel ich weils, fie gebraucht, 
die [chwingende Belchaffenheit der Muskel. Wir- 
kung darzuthun. Zwar hat [chon Grimaldi den 
{cheinbaren Schall wahrgenommen, der beim Ver- 
ftopfen der Ohren entiteht; er Ichrieb ihn aber, 
den damaligen Vorltellungen gemäls, einer {chnel- 
len Bewegung der animalifchen Geilter zu *). 


2. Sen der Seekrankhett. 


Man hat die Urfache der Seekrankheit noch 
nicht genügend erklärt, d. h. des Schwindels, in 
den die unaufhörliche Bewegung des Schiffs durch 
die Wellen den verletzt, der daran ‚nicht ge-. 
wöhnt ift, 

Nechdem ich ichs Tage lang an der See- 
krankheit gelitten, und umfonft über die Urfache 
nachgedacht hatte, welche [o verfchieden auf den, 

der zum erfien Male das Meer befährt, und auf den 
Seemann wirkt, der an die Bewegung des Schiffs 
gewöhnt ift, war ich, als ich allmählig dielem Ein- 
flufle zu widerftehn anling, endlich fo glücklich, 
eine Eigenthümlichkeit in meiner Art zu athmen 
zu bemerken, welche mit der Bewegung des Schiffs 
in offenbarem Zulammenhange fiand. Beim Er- 
wachen aus einem unruhigenSchlafe nahm ich näm- 


*) Grimaldi Phyfico-Mathefis de Lumine, p- 383: 
Vera itaque ratio experimenti praedicti eft, quia in di- 
gito et brachio totoque corpore continuo fiunt multi mo- 

tus ac tremores, ob fpirituum huc illuc per- 
Petue accurrentium. 
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lich wahr, dafs ich nicht, wie gewöhnlich, mit Gleich- 
törmigkeit, fondern in unregelmafsigen Zwilchen- 
räumen athmete und fo mit Paufen, als ob ich ei- 
nen günftigen Zeitpunkt für das nächfte Einathmen 
abwartete; und diefes [chien einigermalsen mit dem 
Herabgehn des Schiffs, das belonders unangenehm 
auf mich wirkte, in Zufammenhang zu ftehn, 

Diefe Bewegung muls in der That auf die Be- 
wegung des Blutes und dadurch auf das ganze 
Syltem unmittelbar einwirken. Denn wenn die 
Bruft erweitert wird, um die Luft einzyziehn, find 
auch die Gefäfse derfelben, die das Blut aufneh- 
men, mehr geöffnet, [o dals der Zurückgang des 
. Blutes, von dem Kopfe aus gerechnet, freyer als 
zu jeder andern Zeit einer vollliändigen -Athmung 
ift, Umgekehrt wird während des Ausltolsens der 
Luft aus den Lungen, die Ankunft des. Blutes in 
die Lunge fo gehindert, dafs das Gehirn beftändig 
fort abwechfelnd anfteigt und finkt, genau fo wie 
die Bruft fich zufammenzieht oder erweitert, wie 
man an Trepanirten wahrgenommen hat, Es läfst 
fich hieraus erklären, wie man fich bei heftigen 
Kopfichmerzen durch tiefes Athemholen für einen 
Augenblick kann erleichtert fühlen, 

Auch in der Seekrankheit kann man fich durch 
das Einathmen etwas Linderung verlchaffen, wenn 
man es fo vornimmt, dals es dem Druck entgegen- 
‘ wirkt, welchen das Blut in Zwilchenzeiten auf das 
Gehirn ausübt. Mit diefem Drucke hat es aber fol. 
gende Bewandnils, 
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(89) 
Alle, welche feekrank gewefen find, ‘kommen 
darin überein, dals, abgelehn yon dem Schwindel, 
der unbehaglichfte Zeitpunkt der ili, wenn das 
Schiff {chnell mit der Welle, von der es gehoben 
worden war, herabfinkt. Und während dieles Her- 
ablinkens iibt das Blut einen befondern Druck auf 
das Gehirn au. Wenn nämlich ein Menich auf 
dem Verdecke aufrecht fieht, kann das Blut durch 
fein Gewicht keinen Druck auf das Gehirn, das 
dann der oberfte Theil des Körpers ilt, ‚ausüben, 
und blos die Gefälse der untern Extremitäten und 
des Leibes müllen lich zulammenziehen, um dem 
Druck einer Säule Blut von 5 bis 6 Fuls Höhe Wi- 
derliand zu leiften, Man denke fich das Verdeck 
plötzlich vernichtet, [o werden das Blut und die 
Blutgefälse mit gleicher Gelchwindigkeit fallen, das 
Blut kann allo nicht mehr gegen die Gefäße drük- 
ken, und folglich wird nun die Kraft, welche die 
Gefälse zulammenzog, das Blut in das Gehirn hin- 
auf preffen, mit einer der anfänglichen Höhe der 
Blutfaule proportionalen Stärke. Geyade fo muß, 
während das Schiff herabgeht, ein Menfch, der auf 
dem Verdecke fteht, einen verminderten Druck des 
Bluts gegen die Blutgefäßse, und folglich eine par- 
tielle Reaction auf das Gehirn empfinden, und diefe 
Reaction ift es, welche durch tiefes Athemholen 
vermindert wird. Daher kömmt es denn auch, dafs 
Seekranke die horizontale Lage erleichternd finden. 
Das Barometer fieht im Schiffe, wenn das 
Meer ruhig ift, mit dem am Lapde unveränder. auf 
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gleicher Höhe. Sind dagegen Meer und Schiff in 
Bewegung, fo fieht man, wenn das Schiff herab- 
geht, das Queckfilber in der Röhre fieigen, weil 
dann ein Theil der Schwere des Queckfilbers dar- 
auf verwendet wird, es mit dem Schiffe herab zu 
bewegen; es würde daher in einer unten zuge 
fchmolznen Röhre während diefer Zeit nicht mehr 
feinen” ganzen Druck gegen die Grundfläche äulsern. 

Eben fo drückt unter denfelben Umfländen- das 
Blut nicht mehr mit feiner ganzen Schwere nach 

- „unten, und wird durch diefelbe Elafticität der Ge 
filse in die Höhe getrieben, die zuvor ganz darauf 
verwendet wurde, es zu halten. 

“ Das ‘Uebelbefinden, welches das Schaukeln in 
dem erregt, der daran nicht gewöhnt ift, hat offen. 
bar.mit des Seekrankheit einerlei Urfache. Dieles 
Uebelbefinden tritt. am ftirkfien ein, wenn man mit 
der, Schaukel vorwärts heruntergeht, und dann ge~ 
rade ftrebt das Blut am färklien von den Fülsen 
nach;dem Kopf herauf zu treten, weil dann die ge- 
rade Linie zwifchen den Fiifsen und dem Kopte fich 

- in der Richtung der Bewegung befindet. Rückwärts 
wird man dagegen in einer den Körper quer durch- 
[chneidenden Richtung herab bewegt, und daher 
wird in diefem Fall das Blut mit weniger Kraft nach’ 
dem Kopfe ‚getrieben; und in: diefem Falle in 
der That das Uebelbefinden geringer. 

Das Regelmäßige in der Bewegung der Schau-' 
kel [chien mir für Beobachtungen über die Wirkung 
des Einathmens, „Befonders zu feyn. Zwar 
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war das Erleichternde eines tiefen Athemzuges hier- 
bei nicht zu verkennen, doch muls ich geltehn, dafs 
es fich in dem Grade nicht zeigte, in welchem ich 
es nach den Verfuchen bei der Seekrankheit erwar- 
tet hatte. Vielleicht gefchah das Herabfteigen zu 
[chnell, als dafs das Einathmen eine hinlängliche 
Compenfigung bewirken konnte. Doch bin ich 
noch ge er zu glauben, dafs diefelbe mecha- 
nilche Wirkung in den Eingeweiden vorgeht, und 
dann miifste in dielem Fall das Athmen, wie man 
leicht begreift, ohne Wirkung bleiben, 

Einer meiner Freunde erzählte mir, er habe 
verfucht, auch diefer mechanifchen Wirkung auf 
den Magen mechanilch entgegen zu wirken, und es 
fey ihm gelungen, eine leichte Seekrankheit da- 
durch zu befchwichtigen, dals er fich auf das Ver. 
_ deck, mit dem Kopfe nach dem Vordertheile des 
Schifis zu, legte, fo dafs er beim Herabgehn des 
Schiffs ich in der Lage eines Menfchen befand, der 
in der Schaukel rückwärts herab bewegt wird. 

Es mag nun der Magen unmittelbar ‘oder blofs 
durch Sympathie mit dem Gehirn afficirt werden, 
fo ift auf jeden Fall fo viel gewils, dafs die Empfin- 
dung des Herabfinkens des Schiffs mit ihm in Bezie- 
hung [teht; denn er wird dabei von einem [o plöt- 
lichen Ekel ergriffen, dafs fich nur der einen Be- 
griff davon machen kann, wer felbit feekrank gewe- 
fen ifi. 

Ich werde in der Meinung, dafs die Seekrank~ 
Heit einem mechanifchen Druck des Bluts auf das 
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Gehirn zuzulchreiben [ey, noch mehr durch die 
Wirkung einer entgegengeletaten Art von Bewegung 
beltatigt, welche, indem fie das Blut zu [chnell aus 
dem Kopfe entfernt, ein der Ohnmacht nahe kom- 
mendes Gefiihl von Schwache, Schwindel und eine 
merkbare Verminderung in der Muskelkraft zur 
Folge hat, Es traf fich einmal, dals ichmach einer 
grofsen Ermiidung ziemlich lange lief #und mich 
_ dann unter einer [ehr niedrigen Mauer fetzte, um 
gegen einen fiarken Regen Schutz zu fuchen, Als. 
ich [chnell aufltand, wurde ich von einem Schwin- 
del ergriffen, der machte, dals ich [ogleich in die 
erlte Lage zuriickfank, welches mir im Augenblicke 
Erleichterung gab, indem nun das Blut in denKopf 
zurücktrat, Ich habe dielen Zufall feitdem häufig 
in einem fchwächern Grade gehabt, und immer be- 
merkt, dals er eintrat, wenn ich nach einer Ermü- 
dung mich hingelegt hatte, und mich fchnell aul- 
richtete. Der Schwindel hört auf, wenn man die 
horizontale Lage wieder annimmt, und kömmt 
nicht wieder, wenn man fich weniger [chnell auf- 


- Von den heilfamen der wad 


Fahrens. 


Nach der allgemeinen Meinung haben äufsere 
oder leidende Bewegungen gewille Vorzüge vor den 
andern Bewegungen. Indem ich die wahre Urfache 
diefer ihrer guten Wirkungen nachweile, hoffe ich 
die Beobachter auf eine nützliche bis jetzt nicht hin- 
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länglich bemerkte Ünterlcheidung einer heillamen 
von einer oft {chadlichen Bewegung aufmerkfam zu 
machen. Denn obgleich in medicinilchen Schriften 
der Ausdruck ge/lation [owohl vom Reiten als vom 
Fahren in Wagen mit Rädern gebraucht wird, und 


“obgleich Sydenham die Vortheile diefer Bewe- 


gung, befonders der erltern, vielleicht nur zu [ehr 
gerühmt hat, — [o ift es doch, fo viel ich weis, noch 
nicht nachgewielen worden, worin die Vorzüge 
diefer Art fich Bewegung zu machen beltehen, und 
man [chatzt, wie es mir [cheint , befonders die Be- 
wegung zu Wagen noch nicht nach ihrem wahren 
Werthe, 

Es wird nur zu oft unter dem Ausdruck Bewe- 
gung (exercice) die thätige und freiwillige Entfal- 
tung der Muskelkraft zulammengeworfen mit den. 
Stölsen, welche man bei dem Fahren in einem Wa- 
gen leidet; jene ermüdende Anfirengungen laffen 
fich aber nicht an die Stelle diefer angenehmen Be- 
wegungen letzen, welche die Kräfte zu erhöhen ge- 
fehickt find, wenn fie nach der Conftitution des 
Kranken und der Natur [eines Uebelbefindens ab- 
gemeflen werden, 

Die folgende Erklärung, wie änfaene, Bewegung 
auf den Blutumlauf einwirkt , .griinde ich auf eine 
Kigenthiimlichkeit in der Structur des Venen- 
Syftems, deren mechanilcher Zweck fich nicht ver- 
kennen lälst. Es it bekanut, dafs die Klappen, die 
durch alle Blutgefafse dieler Klaffe vertheilt find, 
das Blut frey hindurch laflen, wenn es in feiner na- 
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_ ttirlichen Richtung durch irgend eine Bewegung an- 

_ getrieben wird. Daher wird der Blutumlauf durch 
alle Arten [anfter Erfchiitterung befördert. Sie un- 
terfiützen das Herz bei jeder Anftrengung, die es 
zu machen haben könnte, um ein Hindernils feineb 
Wirkung zu überwinden, und helfen daffelbe ein 
Syftem reltauriren, welches kurz zuvor gegen irgend 


einen heftigen Anfall zu kämpfen gehabt hat; auch ~ 


verfchafft man durch diefe. mäfsigen Stölse dem 
Herzen eine Art von Ruhe in einer Arbeit, welche 
bei abzehrenden Krankheiten manchmal die Kräfte 
diefes Hauptorgans überfieigen. Und an der Er- 
leichterung eines zum Leben fo welentlichen Or- 
gans müflen nothwendig alle grolsen Lebensfunctio- 
nen Antheil nehmen, und während dieler chätigen 
Ruhe, welche an die Stelle anftrengender Muskel. 
bewegungen tritt, miiffen alle Gelchifte der Secre- 
tion, Allimilation u. d. m., durch welche Mittel fie 
auch vor fich gehen mögen, [ich erleichtert finden, 
ja felbft die Geiftesfahigkeiten ungehemmter wirken. 

' Die heillamen Folgen der Bewegung beim Fah- 
ren 4ufsern fich nicht blofs, wenn der Blutumlauf 
gefchwächt ift, fie zeigen fich auch, wenn ein Ueber- 
flufs an Materie ihn erfchwert. Wenn das Syftem 
der Blutgefälse zu voll ift, findet fich in dem gan- 
zen Sylteme eine Spannung (agitation) und eine 
Empfinglichkeit für [econdäre Eindrücke, welche 
man gewöhnlich mit dem Ausdruck nervöfer Zu- 
ftand bezeichnet. Die Seele wird: einer anhalten- 
den Aufmerklamkeit unfähig, und erhält mehr oder 


"iu 


#4 J 


minder läftige oder angenehme Eindrlicke, die ihre 
Quelle in einer Krankheit der Einbildungskraft ha- 


ben. Befonders in den erlten Graden dieles ang» 


griffenen Zuftandes zeigt fich die Bewegung zu Wa- 
gen vortheilhaft. Einige Kranke ‘belchreiben die 
heitere Ruhe, welche durch dieles Mittel allein an 
die Stelle ihrer Agitationen getreten ilt, mit einem 


Wohlgetallen, welches ein Beweis der guten Wir- 


kungen deffelben ilt. Sie gelangten wieder zu der 
Fähigkeit nachzudenken, und wenn ihre Einbil- 


dungskraft lebhafter als gewöhnlich blieb, führte 


fie ihnen angenehme und frohe Bilder vor. 

Ein ähnlicher Blutiiberflufs hatte einen Mann 
und [eine Freunde [ehr belorgt gemacht, da fie glaub- 
ten, fein heftiges und fichtbares Herzfchlagen ent- 
[pringe aus irgend einem organilchen Fehler. Man 
überredete ihn unverzüglich einen Arzt um Rath zu 
fragen, und führte ihn zu Wagen nach der 


Wohnung eines berühmten Arztes, den man nicht ~ 


zu Haule fand. Da die Symptome durch das Fah- 
ren nicht bedenklicher geworden waren, [uchte er 
den Arzt in zwei andern Häufern auf, die von dem 
erftern ziemlich entfernt waren, aber wieder um- 


font. - Das Herzfchlagen hatte abgenommen, —. 


man verfchob daher den Befuch auf den folgenden 
Tag; der Patient fuhr ziemlich weit nach feinem 
Haufe zurück, und als er hier ankam, fand fich, 
dafs die Bewegung, welche er gehabt, indem er 
mehrere englilche Meilen auf dem Steinpflalter ges 


fahren war, die beunruhigenden Symptome ganz 


. 
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verfcheucht und dem Pulfe und dem Schlagen des 
Herzens ihre natürliche Stärke wieder gegeben hat- 
te; fehr glücklich hatte er allo das Heilmittel ge- 
fanden, indem er nur den Arzt [uchte, 

So wie in diefem einzelnen Fall, fo befördert 
überhaupt das Fahren die natürliche Bewegung des 
Bluts, und durch diefe Art, fich Bewegung zu 
machen, wird, fo zu lagen, die Hauptfeder der 
menfchlichen Malchine aufgezogen. Zwar lälst fich 
bei dem Kunfireichen und Zufammengeletzten die- 
fer Mafchine nicht annehmen, dafs die innern Be- 
wegungen derfelben durch einen äulsern mechani- 
fchen Einfluls im Einzelnen fegulirt werden könn- 
ten; aber alles, was die Energie des Lebensprincips 
zu vermehren und den Umlauf der Flüfligkeiten zu 
erleichtern firebt, muls zur Erhaltung des Ganzen 
auf eine [ehr wirklame Art beitragen. 

Faft in allen Werken über chronilche Krank» 
heiten werden eine Menge Beilpiele von dem Nutzen 
erzählt, den pallive Bewegung, von welcher Art fie 
auch fey, zu Pferde, zu Wagen, zu Schiff, felbfi 
auf der Schaukel, in diefen Krankheiten gehabt 
hat. In vielen Fällen liefs fich die Heilung. des Pa- 
tienten aus/chliefslich der Erfehütterung von Aulsen 
her zufchreiben, und ich glaube hier dargethan zu 
haben, dals der erwünfchte Erfolg grofsentheils 
daher rührte, dals dem Herzen und den Arterien 
ihr Gelchüft bei dem Blutumlaufe erleichtert wur- 
de, indem die unzählig vielen kleinen Stölse, wel- 
che fie, wenn man fährt, erhalten, ihnen zu Hülle 
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kommen. Als Beltatigung diefer Ideen lälst fich 
die gute Gefundheit anführen, welche gewöhnlich 
Poftillione, Schirrmeifter und andere genielsen, de- 
ren Gefchaft es ift, fich falt täglich jeder unfreund- 
lichen Witterung, zugleich aber auch dieler heilla- 
. men Bewegung auszuletzen. 

Dals fich diefe Bewegungen auf [ehr verichie- 
dene Arten verl[chaffen laflen, gewähret noch den 
Vortheil,; dafs man jedesmal diejenige auffuchen 
kann, welche nach dem Grade der Kraft des Kran- 
ken und nach [einen übrigen Verhältniffen die an- 
gemellenfte it, In manchen Befchwerden ift eine 
fanfte und anhaltende Bewegung weit wirklamer, 
als eine heftige und kurz dauernde; und unter [ol- 
chen Umfländen haben: manchmal Seereilen über 
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Refultate 
verfchiedener Verfuche, angeftellt, um die Crisp & 
der Kraftanwendung eines Menfchen bei verfchie- 

denen Arten von Tagarbeit zu beftimmen; — 


von 


Mitgl. des Inf, *) 


I. 

Der auuichliche Körper ift wegen der Bieglamkeit 
aller leiner Theile, die unendlich viele Lagen und 
Richtungen annehmen können, für die bequemite 
aller Mafchinen für diejenigen zulammengeletzten 
Bewegungen zu halten, welche‘ eine beltandige Ver- 
änderung in den Graden des Drucks, der Ge 
{chwindigkeit und der Richtung erfordern. Die 
Schwäche des Menichen lälst fich leicht durch eine 
grölsere Anzahl erfetzen; er bedarf bei der Arbeit 
nur wenig Spielraum, und kann mit [einen Kräften 
*) Aus den Mémoires de PInftit. t. 1., für die Annalen 
überfetzt, noch während [eines Aufenthalts in Halle, von 
- Hm. Müller in Breslau, der feitdem als Secretair der 
Gelellfch. zur Beförder. der Naturw. u. der Induftrie Schle- 


fiens, den Eifer für die phylikalifchen Wiflenfchaften, der 
ibn [chon damals belebse, bewährt hat. Gilbert 
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ékonomifiren; endlich find die Mittel -Mafchinen, 
woran er arbeitet, einfacher und leichter zu trans- _ 


portiren, ‘als die, woran Thiere arbeiten: - alles .. . 


Gründe, warum die Anwendung [einer Kraft, felbft_ 
bei den einförmigften Bewegungen, der der. 
Thiere oft vorzuziehen ilt. : 
Bei der Arbeit der Menfchen BR Thiere if: . 
“ zweierlei zu beachten: Erftlich die Wirkung , wel- 
che ihre Kraftanwendung hervorbringen kann, und - 
zweitens die Ermiidung , die eine F olge dieler An- 
firengung ift. Um den grölsten Vortheil aus dem: 
Gebrauch der Kräfte eines Menlchen zu erhalten,’ 
muls man die Wirkung möglichlt vergröfsern, ohne 
die Ermüdung zu vermehren; folglich, wenn Wir- 
kung und Ermattung durch Formeln ausgedrückt 
find, die Werthe aufluchen, welche das Maximum. 
des Quotienten der Wirkung dividirt die Er-. 
müdung geben. 
Die Wirkung einer jeden Arbeit läfst fich. 
durch die Zahl ausdrücken, die herauskommt, wenn. 
man das Gewicht des Widerltandes, den lie über- , 
winden muls, mit der Gelchwindigkeit, mit der die= 
[es gefchieht, und mit der Zeit-Dauer der Anliren- 
gung multiplicirt; oder, was daflelbe ilt, ‘Wenn, man : 
das Gewicht des Widerftandes mit.dem Raume mul- 
tiplicirt, den das Gewicht in einer igonillen Sur 
Einheit durchläuft. _ 
Bei einer jeden Malchine, bei welcher. ein | Ge- 
wicht ein» anderes in gleichförmiger-Bewegung mit 
Anna}, d. Phyfik, B. 40. St. x. J. 1812. St. 1. D 
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fich fortzieht, ift, der Theorie nach, das fallende 
Gewicht (die Kraft), multiplieirt mit dem Raum, 
den es durchfällt, gleich dem Gewicht; das gehoben 
wird, multiplicirt mit der Höhe, zu der es erhoben 
worden; und diefe letzte Grölse drückt die Wir- 
- kung aus, in der Praxis muls freilich diefe Zahl, 
wegen det Reibung und der Mängel der Malchinen, 
immer kleiner feyn, als das Produkt aus dem Ges 
_ Wiehte der Kraft in den Raum; den es durchfal- 
len il, Die Wirkung der Arbeit eines Menichén 
lafst fich alfo durch das Produkt des gehobnen Ge- 
“ wiehts mit der Höhe; zu der es gehoben worden, 

Um die Wirkung mit der Zrmattung (fatigue) 
vergleichen zu können, welche der Mehlch, während 
erjene hervorbringt, leidet, mülfen wir dieEtmüdung 
beftimmen, welche auf einen gewillen Grad von An- 
firengung erfolgt. Unter der Anftrengung ver- 
ehe ich die Größse, welche herauskommt, wenn 
inan den Druck, den der Menfch ausübt, mit der’ 
Gefchwindigkeit und Zeit feiner Dauer multiplicirt *), 

. Man kann diefe Gréfse auch durch ein Gewicht 
*) Was Hert Coulomb guanticd @action pent, ift von 
deın Hrn. Üeber[. bald durch Gröfse der Kraftaufwendung, 

bald durch Gtöfse der Wirkfamkeit, oder det Thäuigkeit 
überfetzt worden, und ift daflelbe, was hier Anfirengung 

(effory) genaunt wird. Sie ift alfo dem gleich, ‚was man. 

ewöhnlich Bffeke nennt, miultiplicirt mit der Zeit det 

auet detAction, welches von Hri. Coulomb auth efs 
Set total röfuliani du stavail genannt wird, Gilbers 


ausdrücken, welches von einet gewillen Höhe ia 

einer gegebenen Zeit herabfallt. Wenn der Menfch 

während dieler Gröfse dot Anftrengung die ganze 
Ermüdung fühlt, die er jeden Tag ohne Zerftorung 

feiner thierifchen Oekonomie aushalten kann, fo 

läfst lich aus diefer Grölse det Anlirengung die 

möglichft grofse Wirkung beliimmen , welche er in’ 
einem Tage hervorbringen kann, oder; wein man 

will, das Gewicht, das er zu einer gewillén Höhe in 

einem Tage zu erheben vermag. Eskömmit alfoalles 
darauf an, dafs man die Art und Weile äuffindet, 

in der die verlchiedenen Grade des Drucks, der 
Gefchwindigkeit und die Zeit unter lich mülfen ver+ 
bunden werden, unter denen ein Arbeiter bei glei- 

cher Ermüdung die grölste Quasitikät von Anliren- 

gung äushalten kann. 

Daniei Bernoulli behäuptete, die Ermii- 
dung der Menlchen richte lich immer nach der 
Grölse ihrer Anftrengung; lo, dal wenn diefe Am 
ftrengung nicht ihre Kräfte überlteige; man nach 
Belieben die Gelchwindigkeit, den Druck imd die 
Zeit verändern köntie, ünd dals daher, wenn das 
Produkt diefer drei Größen conftant fey; immer 
ein und derfelbe Grad der Ermiidung entitehen 
werde. Er fügt noch hitizu, der Mehlch werde, _ 
dof welche Art er feitte Kräfte auch brauche, ünmer 

i ein und demlelben Grad det Ermüdung, die 
Jf be Gtöfse der Anfirengung erreicht, und folglich, 
auch diefelbe Wirkung geleiltet haben, Die 
Arbeit eines Menlchen ; die Arbeit mag leyn, wei 
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che fie wolle, fchatzt er auf ein Gewicht von 1728000 
par. Pfunde, das 1 par. Fuls hoch gehoben wird; 
oder was eins ift, auf ein-Gewicht von 274701 Kilo- 
gramme, ı Meter hoch gehoben *). 


Delaguliers und der gröfste Theil der 
Schriftiteller, welche bei der Berechnung der Ma- 
fchinen die Kraft-Anftrengung der Men{chen in 
Rechnung gebracht haben, nehmen beinahe diefel- 
ben Refultate an. Es ift aber zu bemerken, dals 
die Verfuche, womit fie diefelben belegen, nur im- 
mer einige Minuten gedauert haben, und dals Men- 
{chen auf einige Minuten einer Gröfse von Anftren- 
gung fähig find, die fie nicht täglich eine Stunde 
hindurch auszuhalten vermögen, daher fich aus die- 
Ten Ver[uchen kein ficherer Schlußs ziehen lälst. 


Wen indels gleich die Ermiidung nicht, wie 
Bernoulli fagt, der Grülse der Anlirengung pro- 
portional ift, fo wird doch die Formel, wodurch — 
fie ausgedrückt wird, immer eine Function des aus- 
‚geübten Druckes, der Gelchwindigkeit des Druck- 
‚Momentes, und der Zeit der Arbeit feyn müflen. 
Es laflen fich alfo in der Formel diefe drei Größen 
fo verbinden, dafs bei gleicher Ermüdung die Quan- 
titiit der Handlung das Maximum wird; und dieles 
giebt die grölste Wirkung, welche ein Menfch in 


1 


einem Tape hervorbringen kann. 


» Mem. qui ont remporté le prix de I Acad. etc. oma 
VIL. p.7. €. Das Kilogramm ift bekanntlich gleich 2,048 
par. Pfunden, und des Meter 3,078 par, Fulsen. 


Diele Combination ift verlchieden nach den 
ver[chiedenen Arten, wie der Menfch [eine Kräfte 
anwenden kann. Um dalier bei jeder Arbeit die 
möglichft gröfste Wirkung zu erhalten, kimmt es 
darauf an, die Grülse zu kennen, welche das Maxi- 
mum der Anfirengung in Riickficht der Ermiidung - 
ausdrückt; und fie mufs der Hauptgegenftand der 
-Unterfuchung feyn. Die Beftim-. 
mung diefer Gröfse ift um delto intereffanter ,. da, 
wenn man fie einmal kennt, die Elemente derfel- 
ben, (nämlich die Ge[chwindig@@6, der Druck und 
die Zeit,) fich der Theorie der gröfsten und klein- 
ften Werthe entfprechend, merklich verändern 
laffen, ohne dals die Ermüdung um ein Merk. 
liches vermehrt wird. 3 


. 
Von der Gröfse der Anftrengung, welche ein-Menfck in 
einem Tage aushalten kanu, wenn er einen Wall oder 
eine Treppe mit oder ohne Laft erfteigt. 


Bei einer Treppe, die nicht über 20 bis 30 Me- 
ter hoch ift, laffen fich in jeder Minute recht gut 
14 Meter erlteigen. Das Gewicht des Menlchen, 
- multiplicirt mit der Höhe, zu der er geltiegen ift, 
giebt die Gröfse der Anlirengung, die er bei dieler 
Arbeit in einer Minute gelitten hat; fie ift, (das 
mittlere Gewicht eines Arbeiters zu 70 Kilogrammen 
gerechnet, ) 70 x 14 = 980 Kilogrammen, 1 Meter 
hoch gehoben. 

Könnte der Menlch täglich 4 Stunden bindurch 
dieleArbeit aushalten, [o würde[einetäglicheAnfiren- 
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gung fich darch ein Gewicht von 235200 Kilogram- 
men, das ı Meter hoch gehaben wird, ausdrücken 
Jaffen. Diele Annahme ilt aber nur hypothetifch ; 
denn 4 Stunden hindurch kann er diefe Anftren- 
gung nicht sushalten, da er [eine Gefchwindigkeit 
vermindern muls, wenn er über 30 oder 4o Meter 
hoch feigen will, 

Um das Maafs der Anftrengung zu erfahren, 
welche Menfchen bei dieler Art von Arbeit in ei- 
nem Tage aushalten können, wollte ich, dals fie 
eine Treppe, di uem in einem Felfen ausge- 
"hauen und 150 Meter hoch war, und welche ich fie 
oft ohne Laft in 20 Minuten hatte erfteigen fehn, 
18 Mal in einem Tage erlteigen follten, wozu fie 
nach meiner Rechnung nur 6 Standen würden ge- 
braucht haben. Sie wollten fich aber zu diefer Ar- 
beit, die ihnen eben fo lächerlich als be[chwerlich 
vorkam, nieht verliehn, ob ich ihnen gleich ein 
volles Tagetohn dafür zur Bezahlung anbot, \ 

Was ich auf diefe Art nicht erhalten konnte, 
leiltete mir der authentifche Bericht des Herrn 
Borda über die Erfteigung des Pie von Teneriffa. 
Ich konnte hierzu aber nur die erfie Tagereile 
brauchen, in der die Reifenden 2923 Meter hoch 
fliegen, auf einem Wege, der fich auch zu Pfer- 
de machen lälst; denn der Weg, den fie während 
der zweiten Tagereile durchwanderten , war wegen 
der Steile des Bergs und wegen der vielen lofen 
Steine, die thmen unter den Fiilsen wegrolliep, alle 
zu befchwerlich, 
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Hr: Borda hatte acht Menfchen als Begleiter 
mit, die diefen Berg zu Fuls erftiegen: 3 Führer, © 
2 Menichen, welche die Bouflolen, Barometer und 
Thermometer trugen, deren Laft er auf jeden 7 bis 
8 Kilogrammen [chätzt; 2 Menfchen, welche die 
belafteten Pferde leiteten, und einen Reilenden, den 
Sohn des Arztes Lalouette zu Paris. Als die 
Fulsgänger die erfte Tagereile zurückgelegt hat- 
ten, fliegen fie wieder 50 Meter herab, um Holz 
zu fuchen; die Anftrengung diefer Reife hatte allo 
ihre Kräfte nicht ganz erlchépft. Dielen Weg von 
2923 Meter hatten fie von g Uhr des Morgens bis 
54 Uhr des Nachmittags zurückgelegt, und während 
dieler Zeit 3 Stunden Halt gemacht, um ihr Mit- 
tagseffen einzunehmen; fie hatten ‘alfo 7% Stunden 
gebraucht, um diefen Weg zurückzulegen. Noch 
it zu erwähnen, dals die meiften diefer Männer 
Seeleute waren, die an farke Marfche nicht ad 
wöhnt find, 

Nehmen wir an, daß diele Menfchen durch 
das Erfteigen der Höhe ihre Kräfte fo [ehr, als’ 
fie es in einem Tage nu vermachten, ange 
ftrengt haben, fo würde die Grölse ihres Kraft- 
aufwandes für einen Tag 7a 4 2923 = 204610 Ki- 
logrammen feyn, die yyMeter hoch gehoben wer- 
den. Da fie bei diefem Steigen zugleich 20000 Me- 
ter nach horizontaler Richtung zuriicklegten, To 
verfchwendeten fie darauf einen grolsen Theil ihrer 
Kréfte unnützer Weile, den fie beim Erfteigen ei- 
ner bequemen Leiter von derfelben Héhe wiirden 
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erfpart haben, da fie auf ihr nur 8 bis gooo Meter 
horizontal hätten zurücklegen dürfen. Ohne mich 
hier auf die Verbindung der [enkrechten und der 
horizontalen Bewegung beim Steigen einzulaflen, 
will ich annehmen, ein Menfch könne wirklich 
in einem Tage nicht höher als 2923 Meter fteigen. 
Daraus würde dann folgen, dals die Grölse feiner 
Anftrengung bei diefer Art von Tagesarbeit,*in run- 
der Zahl ausgedrückt, einem Gewicht von 205 Ki- 
logrammen gleich zu [chätzen fey, welches 1 Kilo- — 
meter hoch gehoben wird. 

_; Es erhellt aus dem Gelagten, dals diefes Maxi- 
mum der Anlirengung, welche der Menich beim 
Erfteigen einer [olchen Höhe, ohnel.aft, auszuhalten 
vermag, kleiner angenommen ilt, als es wirklich leyn 
kann. Und dieles gefchieht mit Fleils, weil ein 
Menfch diefe Gréfse der Anftrengung bei keiner 
Tägesarbeit, die er mit den Händen, oder an Ma- 
fehinen verrichtet, auszuhalten fähig ift. q 

Diele Grölse der Anlirengung miiffen wir nun 
mit der vergleichen, welch ein Menfch aushalten 
kann, wenn er beim Steigen eine Laft trägt. 

Ich habe oft Heizholz ı2 Meter hoch tragen 
laffen, aber ein und derfelbe Arbeiter wollte in ei- 
nenr Tage nie mehr als 6 Voies (5 Klaftern) Holz 
zu diéfer Höhe herauftragem, ob ich ihm gleich ei- 
nen Frank für eine Voie bezahlte. Ob er gleich 
eine mehr als gewöhnliche Stärke befafs, verficherte 
er doch, dals er eine folche Arbeit nicht mehrere 

. hindurch aushalten könne. 
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Man bene: alfo 6 Voies Holz als die grifste Lat 
satin, welche ein Menfch 12 Meter hoch in einem 
Tage herauftragen kann. 

Die Voie Holz *) wog, im Mittel, 734 Kilos 
gramme; im Durchfchnitt brauchte er zum Herauf- 
_ tragen einer Voie 11 Gänge; denn die erften trug 
er in, ı0, die letztern-in 12 Gängen. Bei jedem 
Gange trug er allo im Mittel 66,7 Kilogramme; 
wofür man 68 Kilogramme annehmen kann, wenn 
man das Gewicht der Traghaken mitrechnet, Neh- 
men wir hierzu das Gewicht des Körpers, das fich 
zu 70 Kilogrammen anfchlagen läfst, fo ift die 
Gröfse der Anfirengung für einen jeden Gang 138 
Kilogramme, 12 Meter hoch gehoben; und da der 
Arbeiter 66 folche Gänge in einem Tage machte, fo 
ift die Größe feiner.Anftrengung bei diefer Tages- 
Arbeit, gleich 138% 66 4 ı2; oder, was eins iff, 
gleich einem Gewichte von 10g Kilogrammen, einen 
Kilometer hoch gehoben. 

‚ Die Größe einer Tage langen Anftrengung, 
welche ein Menfch, der ohne Laft eine Treppe 
fteigt, auszuhalten vermag, verhält fich alfo zu der, 
deren er fähig iff, wenn er fie mit einer Laft von 
68 Kilogrammen belteigt, wie 188 zu 100, oder (da 
diefes Verhältnis, wie wir gelehn haben, zu klein 
ift,) wohl richtiger wie 200 zu 100, Dieles Relultat, 


*) Die parifer Vote Brennholz war 4 par. Fuls breit und 4 p. 
Fufs Höch, und die Scheitlänge betrug 3 Fuls 6 Zoll; fie. 
war alfo nicht ganz eine halbe unferer Klaftern. eben fo 
langen Scheitholzes, - G. 
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bei dem ich noch immer die Gröfse der Anftren- 
gung eines Menfchen, der ohne Laft eine Treppe 
fteigt, gegen die, wenn er fie mit einer Taft befleigt, 
zu gering angenommen habe, wider[pricht ganz der 
Behauptung Daniel Berpoullij’s und derer, die 
ihm gefolgt find, der zu Folge, fü fern die Lafien 
nur nicht die körperlichen Kräfte tiberfteigen, die 


Gröfse der Anftrengung bei einer Tagesarbeit im- 


mer eine conltante Grölse feyn fall, 


Ich habe bei dieler Berechnung die Gröfse der 


Anftrengung, die auf das Herabiteigen der Treppe 
verwendet wurde, nicht in Anfchlag gebracht; 


denn der Weg, den die Arbeiter hierbei durchlie- 


fen, betrug nur 1800 Meter, und nach ihrem Ge- 
ftandnils ift das Herabfteigen nicht befchwerlicher, 
als das Gehen auf ebner Fläche, auf der man zum 
weuiglien in einem Tage 500900 Meter zurücklegen 
kann, Die Ermüdung, die das Herabfteigen ver, 
urfacht, kann daher nicht über den 2Slten Theil der 
Tagesarbeit gelchätzt werden, und man kann fie 
um defta mehr aulser Acht laffen, da die Größe 


der Tageslangen Anftrengung der? 
ols gegen die eines 


Menlchen apgenommen ift, der ohne Lat die Treppe 


das Holz heraufträgt, viel zu gr 


erfieigt. 


Bei diefer Art Arheit bietet fich eine interel- 
(ante Bemerkung in Riickficht der nürzlichen Wir- 
“kung der Arbeit dar. Ein Menfch, der eine Laft 
trägt, trägt nicht pur diefe, fondern auch fein 
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eignes Gewicht, und da er bei jedem Gange wie-. 
der leer zurückfteigt, fo befteht die nützliche Wir- 
kung feiner Anftrengung nur in dem Transport der 
‘Lah. Aus dem Vorhergehenden folgt aber, daß in 
dem Maalse, als fich die Laft vermehrt, die Total- 
Gröfse der Tages-Anftrengung fich vermindert, und 
null feyn-würde, wenn die Laft 150 Kilogramme 
betrüge, unter welchem Gewicht er [ich kaum be-- 
wegen könnte. Wenn aber auf der andern Seite 
der Menlch ohne Lalt fteigt, fo it die nützliche 
Wirkung null, wenn auch die Total-Grölse [einer 
Tagesthätigkeit das Maximum aller Thätigkeits- 
Grölsen ilt, die er durch feine Tagesarbeit liefern 
kann. Zwilchen diefen beiden Gränzen der Thä- 
tigkeit muls es allo für das Gewicht der Lalt ein fol- 
ches Maafs geben, wobei die nützliche Wirkung der 
Tagesarbeit ihr Maximum erlangt. Dieles Maals 
des Gewichtes zu beftimmen, if (ehr intereffant, 

Um hierzu zu gelangen, bedürfen wir einer 
Formel für die Grülse der Fagesthätigkeit, welche 
ein Menfch unter verlchiedenen Laften leiften kann. 
Zum wirklichen Gebrauch langt hierzu Ichon eine‘ 
einfache Formel zu, die fich der Wahrheit nähert, 
und auf diele Art wird es leicht feyn, die Laft zu be-~ 
fimmen, bei der die nützliche Wirkung ihr Mazi: 
mum erreicht. 

Wir haben gefehen, dals die Tagesthitigkeit 
eines Menfchen, der eine Treppe ohne Laft erlleigt, 
gemetlen wird durch ein Gewicht van 205 Kilagram- 
men, das 1 Kilometer hoch gehoben wird; die Ta- 
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gesthatigkeit dagegen eines Menfchen, der fie mit 
einer Laft von 68 Kilogrammen belteigt, durch ein 
Gewicht von ı0g Kilogrammen, das 1 Kilometer 
hoch gehoben wird. Zieht man die letztere Zahl# 
von der erften ab, fo finden wir, dals-eine Laft von 
68 Kilogrammen, die der Menlich trägt, die Gréfse 
[feiner Tagesthatigkeit um ein Gewicht von 96 Kilo- 
grammen, ı Kilometer hoch gehoben, vermindert. 
Nehmen wir bei diefer Unterfuchung an, dafs 
die Abnahme der Grölse der Thätigkeit proportio- 
nal fey der Zunahme der Laften, was nicht weit 
von der Wahrheit abliegen kann, [o werden beide 
immer durch .das Verhältnils von 96:68 beftimmt 
werden; und wenn P irgend eine Lait bedeutet, fo 
giebt folgende Proportion die durch fie bewirkte 


Abnahme der Thätigkeitsgrößse, 68:96 = P:2°.P, 
und diefe Abnahme der Thätigkeitsgrölse ilt alfo 
gleich oP = = 1,41 P; oder gleich 1,41 Kilometer 


multiplicirt mit P. 

Da die Thätigkeitsgrößse eines Menfchen beim 
Steigen einer Treppe gleich ilt 205 Kilogrammen, 
die ı Kilometer hoch gehoben werden, [o finden 
wir die Gröfse der Tagesthätigkeit, die er unter 
der-Laft P leiften kann, = 205 —1,41 P, wobei 
1,4t die Höhe in Kilometer ausgedrückt ift, zu- 
der die Laft P erhoben wird. 

Wenn h die Höhe andeutet, die ein Menfch 
mit der Laft P in einem Tage erfteigen kann, [fo 
wird Ph die niitzliche Wirkung [einer Arbeit und 
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(7o+P)h die Totalgröfse der von dem Menfchen : 
geäulserten: Thätigkeit feyn, wenn fein eigen Ge- 
wicht. gleich 70 Kilogrammen ift. So haben wir 
die Gleichung: 
(70+P)h = 205 — 1,41 P 
Die Formel .fiir die niitzliche Wirkung, die aus 
ihr fliefst, ift 
Nehmen wir a = 205, b= fo wird 
fie zu folgender Formel: 
Ph= (a bP)P ) 
Q+P 
Um in diefer Formel fiir Ph das Maximum 
zu finden, miiffen wir das Differentiale der Grö- 
{se Ph gleich o fetzen, wo denn Folgende Werth 


für P herauskommt: P=Q Co 


Setzen wir ftatt a,b, Q, Zahlen, fo finden 


wir P = 0,754Q = 53 Kilogramme. 


Setzt man in der Formel Ph = (225— 1:41 BJP 
70+P 3 


welche die niitzliche Wirkung giebt, Px = 53 Ki- 
logr., fo wird Ph = 56 Kilogr., 1 Kilometer hoch 
gehoben. So viel leiltet alfo ein Menfch, der eine 
Lalt.in. die Höhe trägt und wieder herabfteigt ,. um 
eine neue zu holen, an.nützlicher Arbeit; findels _ 
die Thätigkeitsgrölse eines Men{chen, der ohne Laft 
fteigt, auf den Tag 205 Kilogramme beträgt, die r 
Kilometer hoch gehoben werden. Es folgt hieraus, . 
dafs bei diefer Art von Arbeit beinah drei Viertheile 
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des Kraftaufwandes der Menfchen unnöthig ver- 


[chwendet werden, und fie alfo viertnal mehr koltet, 
als eine Arbeit kolien würde, bei der der Arbeiter, 
nachdem er eine Treppe ohne Laft erftiegen hat; 
Gch auf irgend eine Art herabfenkte und lo eine mit 
dem Gewicht [eines Körpers falt gleiche Laft in die 
Höhe zöge: 

Um unis zu überzeugen, dals die Vorausletzuig, 
die Abnahme der Thatigheitsgrifse [ey den Lalten 
proportional, — ohne bedeutendelrrthiimer für den 
Gebrauch ift, dürfen wir hur unterfuchen, ob die 
von einem Menichem in einem Tage zu leilteade, 
nid durch die Formel (305 — 1,41 P) beftiinmte Thi- 
tigkeitsgröfse, aut dem Punkt, wo fie o wird, (weil 
der Menfch mit einer grölsern Lalt beladen ift, als 
er tragen kann), eine Gröle giebt, die lich der nä- 
heit, welche die Erfahrung zeigt. Man letze alfo 
205 —i,41 Po; dann wird P = i45 Kilograinme. 
Dieles ift wirklich das grifste Gewicht, welches ein 
Menfch von mittlerer Stärke nur eine kleine Strecke 
weit forttragen kanh, 


“ Es erhellt allo aus diefem Refultat, dafs die 
Formel, welche wir aus der Erfahrurig gezogen ha- 


ben; um das Maximum der nützlichen Wirkung 
zu befiimmen, welche ein Menfch beitn Steigen uns 


ter irgend einer Laft leiten kann, fowdhl dem 


Maximum der totalen Thätigkeit eines Menfchen, 


der.ohne Lialt Reigt; als auch dem Minimum det 


Thatigkeit, wenn er mit einer ihm zu {chweren Lal 
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beladen ift, und nicht minder der mittlern Grölse 
von 68 Kilogrammen entipricht, welche, wie, die 
Ertahrung lehrt, die gewöhnliche Laft ift, die der- 
gleichen Arbeiter zu tragen pflegen. Ä 


in diefer Unterfuchung haben wir gefunden, 
dafs ein Menich, der diefes Maxiinum der nützlichen 
Arbeit hervorbringen will, auf jedem Gange nur 
$3 Kilogtammetragen muls ; in unfern wirklich ange- 
fteflten Verfuchen befchwerte fich aber der Arbeiter, 
wie wit gefehen haben, mit 68 Kilogrammen. Die 
Urlachen diefer Verlchiedenheit zwifchen den Re- 
fultaten des Calculs und det Erfahrung verdienen 
tunterfucht zu werden. 

Das Erfte, was zu beltimmén if, ift der Unters 
fchied, der für die nützliche Wirkung der Arbeit 
entlpringt, wenn wir itatt des Gewichts von 53 Ki-« 
logtammen, eins von 68 Kilogramimen nehmen, 

Der Arbeiter machte, wie ich erzählt habe, 66 
Gange; bei jedem Gange trug er eitie Lalt von 68 
Kilogranimen , 12 Meter hoch: diefes giebt alfo für 
die Grofse der nützlichen Thätigkeit 12.66.68 = 
63.86 Kilogramme, i Kilometer hoch gelioben, In: 
dem vorhergehenden Artikel haben wit gefunden,’ 
dafs wenn die Laft 53 Kilogramme betrug, die nütz« 
liche Wirkung eiti Maximum und gleich 56 Kilos. 
gramuieri war, die i Kilometer hoch gehoben wers 
den, Diele Größe ii um „tel größer, als die, 
welche der Menich leiltet, wenn er ae 


You 68 Kilogrammen beladen ift 
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Vergleichung der Thätigketisgröfse, welche ein Monfch 
erreichen kann, wenn er einen horizonialen Weg mit © 
oder ohne Laft geht. 


Ohne eine Lalt können die Menfchen mehrere 
Tage hindurch jeden Tag leicht einen Weg von 50 
Kilometern machen. Nimmt man das mittlere Ge- 
wicht des. Menfchen zu 70Kilogrammen an, [o giebt 
diefes für die Tagesthätigkeit bei dieler Art Arbeit 
eine Grölse von 70 % 50 = 3500 Kilogramme, die 
ı Kilometer weit getragen werden. | 

Als ich bei dem Ausziehen aus einem Logis in 
ein anderes, 2 Kilometer davon entferntes, bei 
jedem Gange meine Träger jeden mit einem Ge- 
wicht von 58 Kilogrammen belaftete, behaupteten 


fie, fie könnten nur 6 Gänge in einem Tage machen, 
und eine folche Arbeit nicht 2 Tage hinter einan- 
der aushalten. 


Rechnet man zu der Laft, welche fie 2 Kilome- 
ter weit bei jedem Gange fortbrachten, das Ge- 
wicht ihres Körpers mit 70 Kilogrammen, [o be- 
trägt die ganze Laft 128 Kilogramme, welche fie 
6.2 =:12 Kilometer weit trugen. Die Grölse der 
Tagesthätigkeit, die fie bei dieler Arbeit lieferten, 
betrug alfo 1536 Kilogramme, die ı Kilometer weit 
geträgen wurden. 

» Zu diefer Grölse muls man noch die Anfiren- 
gung auf dem Riickgange, der ebenfalls ı2 Kilome- 
ter lang 'war,: rechnen. .Da fie auf dielem Wege 
leer gehen, und ein Menlch ‚in einem Tage einen 


‘ 
ii - 
‘ 
\ 
4 % 
4 x 
, 
IR 
q 
N 
r 
\ 
a 
a 
- 
x 
Fi 
Bie 


[ 6] 


Weg von 50 Kilometern aides kann, [o ver 
wendeten fie auf diefem Rückgange beinah den vier- 
ten Theil ihrer Tagesthatigkeit. Die gefundnen 
1536 Kilogramme machen folglich nur 3 diefer Grö- 
[se aus, und man kann allo die ganze Summe dieler 
Tagesthätigkeit gleich fetzen einem Gewicht von 
2048 Kilogrammen, das 1 Kilometer weit getragen 
wird. 

Die Gröfse der Tagesthätigkeit, | wenn der 
Menfch leer geht, verlfilt fich allo zu der, wenn er 
ein Gewicht von 58 Kilogrammen trigt, wie 3500 
zu 2048, das ift beinah wie 7 zu 4. 

Was das Maximum diefer Arbeit betrifft, fo 
fagten mir die ftärkften Trager auf meine Nachfrage, _ 
dals fie 44 Kilogramme, 18 bis 20 Kilometer weit 
tragen könnten. Rechnet man zu dielen 44 Kilo- 
grammen noch 70 für das Gewicht ihres Körpers, 
fo läfst fich das Maximum ihrer Tagesthätigkeit bei 
diefer Arbeit durch ein Gewicht von 2166 Kilogram- 
men ausdrücken, das 1 Kilometer weit getragen. 
wird. Diefes Refultat kömmt dem vorigen fo, 
nahe, dafs wir nicht befürchten dürfen, uns zu weit 
von der Wahrheit zu entfernen, wenn wir anneh- 
men, dals ein Menfch, wenn er auf einem horizon- 
talen Weg eine Laft von 58 Kilogr. trägt, eine Ta- 
gesthätigkeit liefern könne, die gleich ilt einem 
Gewichte von 2000 Kilogrammen, das ı Kilometer 
weit getragen wird. 

Es kömmt nun darauf an, BEN der vorherge- - 
henden Erfahrung die Grölse der Laft zu befim- 

Anaal. d. Phyfik. B. 40, $t. 1.3.1812. 5.1, E 
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, unter welcher der Menfch, bei gleicher Ermii- 
dung, die grölste nützliche Wirkung hervorbringen 
kann. Diele letzte milst fich durch die Laft, mul- 
tiplicirt mit der Weite, zu der fie getragen wird, 
und das Gewicht des eignen Körpers ikt für fie im- 
mer ein reiner Verluft. 

 Zuerlt it der Verluf der Thätigkeitsgröfse : zu 
befiimmen , welcher durch die Laft bewirkt wird. | 
Die Tagesthätigkeit eines Menfchen,, der 
Laft 50 Kilometer in einem* Tage zuriicklegt, ilt 
gleich einem Gewicht von 3500 Kilogrammen, ı Ki- 
* lometer weit getragen. lt er mit einer Lalt von 58 
Kilogrammen belchwert, [o ifi fie gleich 2000 Kilo- 
. grammen‘, 1 Kilometer weit getrageu. Die Grölse 
des Verluftes, den die Summe der Thätigkeit durch 
eine Laft von 58Kilogrammen erleidet, ili allo gleich 
einem Gewicht von 1500 Kilogrammen, « Kilometer 
weit getragen. 
Wenn wir den Verluft der Thätigkeit der 
Laft proportional annehmen, die Lalt mitP, und 
den-durch fie bewirkten Verluft der Thätigkeit mit x 
bezeichnen; fo haben.wir 1500: x = 58: P, allo 
= 25,86 P. 
Es ift alfo die Größe der Thatigkeit eines Men- 
Sehen, der eine Laft P trägt, = 3500 — 25,86 P. 
Die Gröfsen diefer Formeln bedeuten die Anzahl 
der Kilogramme, die ı Kilometer weit getragen 
werden. 
_ Suchen wir aus diefer Formel das grölste Ge- 
wicht, das ein Menfch tragen kann, [o müflen wir 
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| [ & 7 
den Ausdruck der Grölse der Thitigkeit, 3500 — _ 
25.86P =o machen, und dann wird P =135,4 
Kilogramme. Diefes Gewicht ift wirklich das, wel- 
ches Menfchen von mittelmälsiger Stärke nur eine 
[ehr kurze Zeit tragen können. 

Die Laft, unter welcher ein Menfch bei dieler 
‚Art Arbeit das Maximum der nützlichen Wirkung 
liefern kann, lälst ich folgendermalsen beltimmen:’ _ 


Gefetzt, der Menlch könne unter der Laft P, 
in einem Tage den Raum ] durchlaufen, [o wird die 
Gréfse [einer Thätigkeit = (P4+Q) 1 feyn, wenn 
wir Q'= 70 Kilograınme (dem Gewicht [eines Kör- 
pers gleich) annehmen. Vorhin fanden wir diele 
Grölse = (5500 — 25.86 P). Hieraus findet fich 


die nützliche Wirkung diefer Arbeit, oder P1, 


= (3500 ee - 86 P) pP Um das Maximum diefer 


niitzlichen Wirkung zu finden, miiffen wir das Dif- 
ferentiale dieler Grölse = o machen; und diefes 
giebt, wenn 3500 = a und os = =b geletzt wird, 


wie oben S. 61. P=Q (« +25 r). Subfti- 
tuiren wir in, diefer Gleichung Sie Zahlen; fo ha- 
ben wir P = 0,72 Q = 50,4 Kilogramme, 

Da bei diefer Art von Arbeit die Trager ge- 
wöhnlich nach der Transportirung einer Ladung 
wigder leer zurückgehen, um eine neue zu holen, » 
fo miiffen wir auch für diefen Fall die Quantität der 
Laft beltimmen, bei der fie das Maximum der nütz- 
‚lichen Arbeit leiften können. Für den Fall, dafs 
1=5oKilometer, d. h. dem Wege gleich ilt, den ein. 
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Menfch ohne eine Laft in einem Tage durchlaufen 

kann, und Q==70 Kilogramme, d. h. dem Ge- 

wicht [eines Körpers, ift Ql die Grifse der Wir- 
kung, welche er ohne eine Laft in einem Tage lie- 
‘fert. Legt er aber nur ohne Laft den Weg x zue 

rück, der kleiner ift als 1, fo wird Q x nur ein Theil 
"einer Tagesthäitgkeit feyn. Dividirt man diefen 
Theil der Arbeit durch ihre Totalfumme Ql, fo 
wird 4 oder + die Portion acto Tagesthatigkeit 
ohne Laft feyn, deren Einheit die ‚Totalität die- 
fer Thätigkeit ift; denn wenn x =! wird, [o ift + 
gleich der Einheit. 

Da aber hier der Menfch denfelben Weg x be- 
laden und unbeladen durchgeht, und -da feine Ta- 
gesthätigkeit, wenn er eine Laft, P, trägt, = 3500 
—25,86P ilt, fo wird, weil der Theil feiner Tages- 
thätigkeit, die er unter dieler Lalt P äufsert, durch 
(P+ Q)x dargeltellt if, die Vergleichung diefer 
Gröfse mit der Thatigkeitsgrofse des ganzen Tages 
die Portion der Tagesthitigkeit angeben, die er 
unter diefer Laft wird geleiftet haben. So werden wir 
für diefe Portion der Arbeit haben oe =i 
und da die Summe der Arbeit des belade- 
nen Menfchen, und die: der Arbeit deflelben 
Menichen, wenn er unbeladen geht, der Ar- 
beit des ganzen Tages gleichen eg; fo haben » wir 
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Da Ql = 3500 ift, fo entlteht, wenn wir 
h = 25,86 Kilometer nehmen, die Gleichung, 


worin Px die Portion der 


Thitigkeit it, welche der nützlichen Wirkung 
gleich ift, die ein Menfch in einer Tagesarbeit lei- 
ften kann. | 
Um die Formel zu SEIN, mache ich. 


Glied man das Differentiale gleich 0, 
fo erhalten wir zur geordnsten. Formel. 


‚Setzen wir die Zahlen ftatt 
der Buchftaben , fo haben wir f = 1 — h = 24,145 
a= =70.507= 175000; b= hl=25,86. 50; 
2Qi=2.70.50= 7000. Aus diefen fubftituirten 
Werthen erhalten wir P—=61,25 Kilogramme. _ 

_ Diefs ift beinah diefelbe Laft, welche Men[chen 
von mittlerer Stärke auf fich laden, wenn fie in ei- 
nem Tage mehrere Gänge von einer grofsen Diftanz 
machen mülfen. Auf diefe Art bleibt alfo kein 
Zweifel über die Genauigkeit der Elemente, aus 


‚denen diefes Refultat ift hergeleitet worden. 


Wollen wir nach diefem Werth von P = 61,25 
Kilogrammen, das Maximum der niitzlichen Wir- 
kung berechnen, welches ein Menlch bei diefer Art 


von Arbeit liefern kann, fo miiffen wir in der For- 


mel Px = fetzen; wir finden 
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dann P x= 692,4 Kilogramme, ‘die 1 Kilometer 
weit fortgetragen werden. 

Setzen wir in diefer Formel ftatt P, das Ge- 
-wicht von 58 Kilogrammen, mit welchem wir zu 
Anfang den Menfchen beladen annahmen, [o wird 
die Gröfse feiner nützlichen Wirkung P x = 691 Ki- 
‘ logramme, 1 Kilometer weit transportirt. Nehmen 
wir P == 65 Kilogrammen, [o it Px = 6yo Kilo- | 
gramme, 1 Kilometer weit getragen. Man‘ ‘fieht 
alfo, dals eine Vermehrung oder Verminderung der 
Laft von 4 bis 5 Kilogrammen in dem Maximum 
der nützlichen Wirkung nur unmerkliche Unter- 
[chiedehervorbringt. 

Die Thätigkeitsgrölse eines unbeladen gehen- 
den Menfchen, die gleich 3500 Kilogrammen iff, 
verglichen mit dem Maximum der niitzlichen Wir- 
kung diefer Arbeit, giebt allo, wenn wir diele zu 
692,4 Kilogramme, 1 Kilometer weit getragen, 
[chätzen, das Verhältnils von 505 zu 100, das fich 
dem von 5 zu ı [ehr nähert. Die Grilse der nütz- 
‚lich verwandten Thätigkeit beträgt daher bei diefer 
Art von Arbeit nur den fünften Theil von der, wel- 
che der unbeladen gehende Menlch leitet. 

Die Grölsen der Thätigkeit find beim Steigen 
einer Treppe und beim Gehen auf einem horizon- 
talen Wege verichiedenartig. Im erften Falle muls 
der Menfch bei jedem Schritt den Schwerpunkt fei- 
nes Körpers um eine Stufe hoch erheben; im zwei- 
ten Fall wird [eine Bewegung durch [eine Schwere 
nicht vermindert, er braucht bloßs ein Bein nach 
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dem andern aufzuheben und dem Schwerpunkt, der 
unbeträchtlich fteigt und fällt, eine ofcillirende Be- 
wegung von 2 oder 3 Millimetern zu geben. Un 
geachtet diefer Ver[chiedenartigkeit der Thätigkeit 
ilt es doch interellant, eine Vergleichung zwilchen 
der Höhe, zu welcher der Menlch in einem Tage“ 
feinen Schwerpunkt erheben kann, und der Länge 
des horizontalen Weges, den er bei gleicher Ermü- 
dung zurücklegt, aufzufuchen. Hiezu find uns die 
Refultate der vorher gegangenen Berechnungen und 
Erfahrungen behiilflich. 

205 Kilogramme, ı Kilometer hoch abe, 
drückten die Gröfse der Tagesthätigkeit eines Men- 
{chen aus, der ohne Lalt eine Treppe erlteigt; und 
3500 Kilogramme, 1 Kilometer weit transportirt, 
diefe Grölse, wenn er ohne Laft auf einem horizon- 
talen Wege geht. Beide Grölsen Kalte lich bei- 
nah wie ı zu 17. 

Die gewöhnliche Höhe einer Treppenftufe ift 
‚ungefähr 135 Millimeter, und ihre.Breite ungefähr 
das Dreifache ihrer Höhe. 135 Millimeter mit 17 
multiplicirt, oder 2295 Millimeter, werden alfo die 
Länge des horizontalen Weges feyn, die ein 1 Men{ch 
mit derfelben Ermüdung zurücklegt, “die er beim. 
Steigen einer Stufe von 135 Millimeter Höhe erfährt. 
Da der gewöhnliche horizontale Schritt eines Meri- 
{chen 650 Millimeter lang ift, fo folgt, dals das Er- 
fieigen einer. 135 Millimeter hohen Stufe ihn eben 
fo fark angreift, als 3 und § Schritt auf einem hori- 
zontalen Wege. 
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men Widerftänden ab, die das Rad auf dem Boden 


7. 
'Yon der Gröfse der Tagesthätigkeit, wenn die Arbeiter 
Laften auf Schiebkarren forıfahren. 

‚Aus den vielen Verfuchen, welche Vauban 
über diefe Art Arbeit angeftellt hat, folgerte er, 
„dafs ein Menfch in einem Tage in einem Schieb- 
karren 14,79 Kubikmeter Erde in 500 Gängen 29,226 
Meter weit fortbringen kann; wobei allo die Länge 
des Weges, den er mit der Ladung und den er 
beim Zuriickfahren ohne Ladung zuriicklegt, 14,613 
Kilometer beträgt.‘ 

Hierbei ilt noch zu bemerken, dals der Menfch, 
wenn er die Arme der beladenen Karre ungefahr 15 
Decimeter weit von der Axe des Rades falst, einen 
Theil der Ladung und des Gewichts der Karre trägt; 
der übrige Theil des Gewichts ruht auf dem Erd- 
punkte, auf welchem das Rad fich befindet. Ich 
finde mittelft einer Schnellwage, mit der ich die 
Karre an demfelben Punkt ihrer Arme hielt, wo 
die Arbeiter fie anfallen, dals der Theil des Ge- 
wichts, den fie tragen, 18 bis 20 Kilogramme be- 
trägt. If die Karre ungeladen, fo beläuft es fich 
auf 5 bis 6 Kilogramme. 

Ferner finde ich, dals zum Forttreiben einer 
beladnen Karre auf trocknem und gleichem Wege, 
wenn ihre Arme von Seilen getragen werden, die 
an einem [ehr holien Punkt befeftigt find, eine 
Kraft von 2 bis 3 Kilogrammen erfordert wird. 
Diele letzte Kraft hängt grölstentheils von den klei- 
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findet, und richtet fich auch fehr nach der Ge- 


_fchicklichkeit des Arbeiters, der es nicht immer 


verlicht, die Bewegung der Karre recht in feiner 
Gewalt zu haben. 


Um die Grölse der nützlichen Thätigkeit eines 
Arbeiters, die er bei dieler Art Arbeit leiftet, be- 
ftimmen zu können, mufs man noch willen, dafs 
Arbeiter von mittler Stärke im Durchfchnitt ihre 
Karren mit einer Laft von ungefähr 70 Kilogram- 
men beladen, und dafs das [ehr ver[chiedene Ge- 
wicht der Karren, im Mittel, 50 Kilogramme be- 
trägt. 


Da die Arbeiter die beladne Karre 14,61 Kilo- 


- meter weit in einem Tage führen können, lo ik 
die nützliche Wirkung dieler Tagesarbeit gleich 


70 .14,61 = 1022,7 Kilogrammen, 1 Kilometer weit 
getragen. 


Trägt der Menfch die Laft auf dem Rücken, fo 
war nach dem Vorigen das Maximum der niitz- 
lichen Wirkung feiner Tagesarbeit gleich einem Ge- 
wicht von 693,4 Kilogrammen, ı Kilometer weit ge 
tragen. Die nützliche Wirkung eines Menfchen, 
der eine gewille Laft auf- einem Karren fortfährt, 
verhält fich alfo zu der, wenn er diefelbe Laft auf 
dem Rücken trägt, wie 1022,7 : 692,4 = 148 : 100. 
Es können alfo 100 Arbeiter auf trocknem und glei- 
chem Boden mit Karren eben fo viele Arbeit leilten, 
als 150 Menfchen mit Tragkörben. 
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Ueber die Gröfse der Thätigkeit, welche ein Menfch beim 

‚ Schlagen oder Einrammen von Pfählen leiften kann. . 
Bei diefer Arbeit wird die nützliche Wirkung 
durch das Gewicht des Rammklotzes oder fogenann- 
ten Bares, durch die Höhe, zu welcher die Arbeiter 
ihn erheben, und durch die Anzahl der Schläge, 

die fie in einem Tage machen können, beltimmt. 


Der Bär wiegt gewöhnlich 350 bis 450 Kilo- 
gramme, und wird von einem Seile gehalten, das 
über eine Rolle geht und fich in mehrere Schnuren 
endigt, welche von den Arbeitern angefalst wer- 
den. Ruht der Bär auf dem Pfahle, [o hält jeder Ar- 
beiter [eine Schnur ungefähr in der Höhe des Kopfs. 
Zuni Ziehen des Seils beugen fie fich nieder, und 
heben dadurch den Bär ungefähr 11 Decimeter hoch. 
In einer Minute macht man beinahe 20 Schläge; 60 
bis-80 gefchehn hintereinander, dann lälst man die, 
Werkleute wieder eine eben [o lange Zeit ausruhn, 
als fie gearbeitet haben. Deflen ungeachtet ift man 
oft genöthigt, fie von Stunde zu Stunde abzulöfen. 

Nie fand ich, dafs ein Menfch diefe Art von 
Arbeit länger aushalten konnte, als drei Stunden in 
einem Tage; die übrige Zeit wurde zum Ausruhn 
und zum Ausbeflern und Zurechtbringen des Ma- 
{chinenwerks verwendet. Wenn die Arbeiter fehr’ 
ftark find, nimmt man ihrer fo viele, dals unge- 
fähr jeder 1g Kilogramme von dem Gewicht. des 
Hammklotzes zu ziehn bekommt, 
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7). 
Nach diefen Angaben lälst fich die Gréfse der 


Tagesthatigkeit bei diefer Art Arbeit durch das - 


Produkt der drei Zahlen, der 11 Decimeter, 19 Ki- 
logramme und der Anzahl Schläge befiimmen, die 
in drei Stunden wirklicher Arbeit gemacht werden, 
Rechnet man 20 Schläge auf eine Minute, fo giebt 
diefes eine Grölse der Tagesthätigkeit, -welche 
gleich ift einem Gewicht von 75,2 Kilogrammen, 
die ı Kilometer hoch, gehoben werden. 
Vergleichen wir diefe Thätigkeits-Größe mit 
der, die ein Menfch beim Erfteigen einer Trep- 
pe ohne Lalt bewirkt, welche gleich ift 205 Kilo- 
grammen, ı Kilometer hoch gehoben, fo erhellt, 
dals beim Rammen der Arbeiter nur etwas weniges 
über das Drittel der Thätigkeit liefert, welche er 
im andern Fall heryorbringen würde, und dals es 
alfo leicht wäre, hierbei die menfchlichen Kräfte fo 
vortheilhaft anzuwenden, dals ein einziger Arbeiter 
eben [o viel Jeifien könnte, als beinahe drei wirken, 
wenn fie auf die ee Art an der Ramme 
arbeiten. 
_ Diefe Berechnung giebt fiir die Tagesthatigkeit 
beim Rammen der Pfahle noch eine weit betracht- 
lichere Gröfse, als ich fie bei einer ähnlichen Ar- 
beit in der Münze zu Paris finde, wo Menlchen 
mehrere Monate hindurch die Münzen ‚mit einem 
Bär [chlugen. ‚Der Bär wog 38 Kilogramme,’ und 
“ wurde von zwei Arbeitern regiert; jeder hob allo 
ıgKilogramme,. Bei jedem Schlage wurde der Bär 
4 Decimeter hoch gehoben, und man [chlug in ei- 
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_ nem Tage 5200 Stück Münzen, hob alfo den Bür 5200 


Mal. Das Produkt der drei Zahlen, auf welche es 
hier ankommt, der 19 Kilogramme, der 4 Decime- 
ter und der 5200 Schläge, giebt die Gréfse der von 
jedem Arbeiter geleifteten Tagesthätigkeit; fie ilt 
folglich einem Gewicht von 39,5 Kilogrammen, ı 
Kilometer hoch gehoben, gleich. Dieles ift bei- 
nahe nur die Hälfte von 75,2 Kilogrammen, der 
Thitigkeits-Gréfse, welche ein Arbeiter beim Ram- 
men der Pfähle liefert, und nur der 5te Theil von 
der, wenn der Menfch eine Treppe ohne Lat er- 
fteigt. 

Nur ift zu bemerken, dafs diefelben Men- 
{chen diefe Arbeit 15 Monate hindurch in der 
Münze fortfetzen, indefs die Arbeiter an den Ram- 
men zu einer ändern Arbeit kommen, wenn fie er- 


-miidet find, welches [ehr bald gelchieht. Wahr- 


fcheinlich hätten aber diefe beiden Menfchen bei 


einer andern Einrichtung der Arbeit mehr leiften 
können. Einer von den Arbeitern, der [ehr ftark 


‘ war, wollte es unternehmen, einen Schläger ganz 


allein zu regieren, er hielt aber diefe Arbeit nur 


. einige Stunden aus. Ich glaube, dafs dieler Men{ch 


diefe Arbeit mehrere Tage hindurch würde ausge- 
halten haben, wenn er, ftatt des Schlägers von 38 


Kilogrammen, einen von ıg Kilogrammen genom- 
‘men, und mit [einer Hand einen Raum von 8, ftatt 


von 4 Decimetern durchlaufen hätte, wenn dabei 
irgend eine Vorkehrung [o wäre getroffen worden, 
dals der Schläger nur 4 Decimeter hoch gefallen 
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wäre; welcher Fall zum Schlagen der Münzen hin- 
länglich. grofs ift. 

Folgende Arbeit iff dem Rammen der Pfähle 
[ehr ähnlich, Ich liefs zwei Tage hintereinander 
Weaffer aus einem 37 Meter tiefen Brunnen ziehn. 
Der Arbeiter fchöpfte mit einem doppelten Eimer, . 
und bekam für 10 Eimer 25 Centimen Lohn, Den ~ 
erlien Tag [chöpfte er 125, den zweiten 119 Eimer, 
von denen jeder im Mittel 16 Kilogrammen wog. 
Nehme ich an, dals er 120 Eimer in einem Tage 
heraus[chöpfen konnte, fo giebt diefe Zahl, mit 
57 Metern und ı6 Kilogrammen multiplicirt, für 
die Grölse [einer Tagesthatigkeit ein Gewicht von 
7ı Kilogrammen, 1 Kilometer hoch gehoben. Eine 
Gröfse, welche beinahe der ‘gleich if, wenn ein 
Menlch an einer Ramme arbeitet. 


? 9 
Ueber das Arbeiten an Kurbeln. 


Ich habe nicht Gelegenheit gehabt, directe Ver- 
fuche über diefe Art von Arbeit anftellen zu laffen, . 
Das, was hier folgt, ift das Refultat einer [ehr gro- 
[sen Anzahl von Beobachtungen, die ich an Schöpf- 
Mafchinen gemacht habe; nur mufs man bedenken, 
dafs der Widerftand, den die Arbeiter bei diefen 
Malchinen erfahren, [ehr {chwer fich [chätzen läfst. | 

Bei dem grölsten Theil der mechanifchen Ar- 


beiten [chätzt man den Druck, den ein Menfch auf 


den Handgriff der Kurbel ausübt, auf 12 bis 13 Ki- 
logramme. Bei einer fortgefetzten Arbeit diefer 
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Art glaube ich, dafs diefer Druck nicht über 7 Ki« 
logramme angelchlagen werden kann.. Mehren- 
theils durchläuft ‘der Handgriff der Kurbel einen 
Kreis von 25 Decimetern Umfang, und auf eine 
Minute rechnet man 30 Umdrehungen, Dauert 
aber die Arbeit mehrere Stunden fort, [o wird man 
finden, dals die Arbeiter bei einem Druck von 7 
Kilogrammen nur 20 bis 22 Umdrehungen machen 
können. Die Zeit dieler Tagesarbeit rechnet man 
zu 10 Stunden; bei [chwerern Arbeiten lälst man 
die Menfchen nur 8 Stunden an der Kurbel arbei- 
ten. Da die Arbeiter, wenn. fie zu ermüden an. 
fangen, fich nur langlam bewegen und oft ganz ru- 
hen, [o kann man die wirkliche Arbeitszeit eines 
Tages nur zu 6 Stunden anfchlagen, 20 Umdrehun- 
gen auf eine Minute gerechnet, 


Multiplicirt man, diefen Angaben zu Folge, 
die 7 Kilogramme, die 23 Decimeter und die 
20 % 360. Umdrehungen mit einander, fo erhält 
man für die Gröfse diefer Tagesthätigkeit 116 Kilo- 
gramme, 1 Kilometer hoch gehoben. 


‘Die Gréfsen der Tagesthätigkeit, welche ein 
und derfelbe Menich beim Erfteigen einer Treppe 
ohne Laft, beim Arbeiten an einer Kurbel, und 
beim Rammen leiften kann, verhalten fich alfo wie 
die Zahlen 205:116:75, oder beinahe wie 8: 5:3, 
‘Für die wirkliche Anwendung find diefe Berech- 
nungen und Angaben hinlänglich genau. 
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10. 
Ueber die Arbeit des Grabens mit ies Grabfcheit. 

Da diefe Art der Arbeit ausnehmend verfchie- 
dene Refultate geben mufs, nach’ Verf[chiedenheit 
des Bodens, der Jahrszeit, und der Länge der Zeit 
der vorhergegangenen Bearbeitung; fo kann ı.an 
die hier folgende Berechnung nur als ein befondres 
Exempel anfehn, das zur Erläuterung ähnlicher Be- 
rechnungen dienen kann. - 

Der Arbeiter, den ich gebrauchte und der 8000 
Quadratmeter Erde hintereinander bearbeitet hat, 
war fiark, verltindig und der Arbeit mit dem Grab- 
[cheit gewohnet. Der Boden war vortrefflicher 
Kornboden, und befand fich in deni mittlern Zu- 
ftand zwilchen Feuchtigkeit und Trocknißs, worin 

_ er fich am beiten bearbeiten lälst, war aber den- — 
noch [ehr feft. 
« Der Arbeiter wurde nach Quadrat-Metern be- 
zahlt, und konnte in einem Tage 2 Frank und 5 
Decimen verdienen, Folgendes ift das Refultat die- 
fes Verluchs nach. mittlern Zahlgrifsen, die fich. 
fehr [chwer genau beftimmen laflen. 

Der Arbeiter hob jedesmal mit [einem Grab- 
[cheit, das er 25 Centimeter tief in die Erde fieckte,. 
6 Kilogrammen Erde ungefähr 4 Decimeter hoch, 
um fie dann umwenden zu können. So felt die. 
herausgegrabne Erde auch war, liels fie fich doch 
leicht mit 5 oder 6Schlägen klein machen; folcher 

~ Schläge mit dem Grab{cheit gab der Arbeiter unge- 
fähr 20 in einer Minute. Die erlte Kraft beim Ejn- 
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ftechen des Grabfcheits betrug im Durchlchnitt 20 
Kilogramme; war es einige Centimeter eingedrun- 
gen, lo erforderte das tiefere Stechen nur eine 
Kraft von ı2 Kilogrammen. In den langen Tagen 
bearbeitete diefer Menfch eine Oberfläche von 18t 
Quadrat- Meter; die Malle der herausgegrabenen 
Erde betrug allo 45,25 Cubik-Meter. Der Gubik- 
Meter Erde wog 1898 Kilogramme. 
Um die Grölse des einen Theils diefer Tages- 
arbeit, der im Herausheben der Erde bis zu 4 De- | 
cimeter Höhe befteht, [einer Zahl-Gréfse nach zu 
beftimmen, muls man die 1898 Kilogramme Gewicht, 
die 45,25 Cub. Meter und die 4 Decimeter zufam- 
men multipliciren; das Produkt hiervon ift gleich 
einem Gewicht von 34,3 Kilogrammen, das ı Kilo- 
meter hoch gehoben wird. Da man aber hierzu 
noch das Gewicht des Grabf{cheits rechnen muls, 
welches ungefähr 1,7 Kilogramme [chwer ilt, fo kann 


man die Grölse der Tagesthätigkeit, die auf das 
_ Herausheben der Erde verwendet wird, einem Ge- 


wicht von 43 Kilogrammen gleich [chätzen, das ı 
Kilometer hoch gehoben wird. 

Es kömmt nun zweitens auf die Größse der Ta- 
gesthätigkeit an, die auf das jedesmalige Einftechen 
des Grabfcheits zu einer Tiefe von 25 Centimetern 
verwendet wird. Wir können die zu jedem Stich 


' erforderliche Kraft zu 15 Kilogrammen anfchlagen, 


da zum erlien Anfatz wenigfiens eine Kraft von 20, 
nachher aber nur eine von ı2 Kilogrammen nöthig 
if. Aus dem Gewicht der herausgegrabenen Erde 
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findet fich, wenn man auf jeden Stich 6 Kilogram. 

men rechnet, dals der Arbeiter 14316 Stiche mit 
dem Grablcheit in einem Tage machte, Die 15 Ki- 
logramme Druck, die 14326 Stiche und die 25 Cen- 
timeter Tiefe geben glo, in einander multiplieirr, 


_ für diefen Theil der Tagesarbeit eine Gröfse, wel- 


che fich durch ein Gewicht von 53,6 Kilogrammen, 
1 Kilometer hoch gehoben, darfiellen lälst. 

Diele beiden Grölsen der Arbeit addirt, geben 
für die ganze Tagesthätigkeit ein Gewicht von 96,6 
Kilogrammen, ı Kilometer hoch gehoben. | 

Die Grölse der auf das Kleinmachen der her- 
ausgegrabenen Erde verwendeten Arbeit läfst fich 
fchwer;beftimmen; nach der Art, wie fie mein Ar- 
beiter verrichtete, glaube ich nicht, fie höher als 
den 2olten Theil der übrigen Arbeit an{chlagen zu 
dürfen. Wir werden uns alfo nicht fehr von der 
Wahrheit entfernen, wenn wir den wahren Werth 
der ganzen Tagesthätigkeit einem Gewicht von 100 
Kilogrammen, ı Kilometer hoch gehoben, gleich 
[chätzen. 


Der Verfaffer fügt diefem noch eine ungefähre Ver- 
gleichung bei, zwilchen dem Stechen mit dem Grab- 


» [cheit und dem Erlieigen einer Treppe ohne Laff, 


und zwilchen dem Herausheben der gegrabenen Er- 
de und der Arbeit des Rammens, des Drehens ei- 
ner Kurbel und dem Schöpfen mit Eimern, wobei 
er findet, dals beim Graben höchltiens „; Ausfall an 
Quantität der Action ift,— und zeigt dann, wie viel bei. 
Annal. d. Phyfik. B. 40. St. 1. J. 1812. St. 2. F 
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dem Oékonomifiren der Kräfte darauf ankömmt, 
dals man die Gelchwindigkeit, die. Laft und die 
"Ruhezeit gehörig abmifst, und wie fehr es daher 
auf die Gelchicklichkeit des Arbeiters ankömmt, | 

dals man bei einer Tagesarbeit die möglichft grölste 
Wirkung erhalte. 


N -.. Zuletzt warnt er den Lefer vor Verfuchen von 
zu kurzer Dauer, und vor Irrthiimern, in die man 


gerathen kann, wenn man fie mit Menfchen von 
ungewöhnlicher Stärke anliell. Die mittlern Re- 
fultate richten fich auch nach dem Klima, „Ich 
habe, fagt er, -[chwere Arbeiten von den Soldaten 
zu Martinique unternehmen laffen, wo das Ther- 
mometer lelten unter 20° fieht. Diefelbe Arbeit 
liefs ich dann von den Soldaten in Frankreich ver- 
richten, Ich kann daher mit Gewilsheit fagen, dals 
die Menfchen unter dem ı4ten Grad der Breite, wo 
fie faft befiandig in Schweifs find, nicht die Hälfte 
der Arbeit verrichten können, die fie in unlerın 
Klima auszuführen im Stande find.‘ 
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IV. 
Befchreibung des Meteorfteins,. der zu. Char. 
fonville bei Beaugeney am 23. Nov. 1810, 
herabgefallen ift. und Analyfe dejjelben, 
(als Norm für Zerlegungen diefer Art) - | 
von 


Vavqueıın *), 


Ich glaube meiner Analyfe ‘voran [chicken zu 
miiffen den Bericht, "welchen Herr Pellieux, 
Arzt zu Beaugency, dem Minifter des Innern von 
dielem Natur-Ereigniffe eingelchickt hat, und eine 
Befchreibung des Steins, die von Hrn. Hauy her- 
rührt. 

1. Bericht des Arztes Pellieux zu Beaugency. 


Freitags, den 23{ten November um halb zwei 
Uhr Nachmittags, bei [ehr ftillem und heiterem 
‘Wetter und Südwind, als das Thermometer auf 
12° R., und das Baromefer auf 27” 6’ ftand, hörte 
‘man in der Stadt, und befonders auf dem Lande, - 
eine Explofion, welche einige Minuten lang dauer- 
“ ge, und in welcher man drei ftarke auf einander 
folgende Detonationen, wie von einer bedeutenden i 

ne F 2 


9 Frei überletzt aus den Annales du Mufeum d’ na- 
tur. 1.17, von Gilbert. 
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Mine, oder vielmehr von einem auffiegenden Pul- 
vermagazine, unterfchied. Die Landleute waren 
um fo mehr in Schrecken gerathen, da fie das Ge- 
téfe nicht nur ftärker gehört, [ondern auch eine 
Feuerkugel in der Luft gefehen hatten, die von 
Norden nach Süden flog, und im Augenblicke der 
Explefion einen bedeutenden feurigen Schweif in 
ihrer ganzen Richtung bildete *). 

Diefes aulserordentliche Ereignifs, deflen Ur- 
fache man nitht wulste, hatte alle Einwohner in 
Unruhe verletzt. Um 8 Uhr Abends verbreitete 
Sich plötzlich das Gerücht, es rühre her von dem 
Auffliegen des Artillerieparks der kailerl. Garde, die 
zu Blois in Garnilon war, und wir brachten die 
Nacht in den [chrecklichiten Beforgniffen über das 
Schickfal der Einwohner diefer Stadt zu. Schon 
wollte man die Zahl der Umgekommenen willen, 
Diefes Gerücht wurde aber durch den folgenden 
Bericht widerlegt, den mit am andern Morgen um 
10 Uhr der Pächter der Meierei Mortelle, Namens 
Hénault, machte, welche Meierei 4 Lieues von 
unlerer Stadt, zwilchen dem Flecken d’ 
und Charfonville, liegt **). 

„Als ich geftern Nachmittag um ein Viertel auf 
zwei Uhr mit einem Knechte (garcon charretier) 

”) Qui fe dirigeant du Nord au Sud, avait formé au 


moment de l'explofion une swrainde de few confid4 
rable dans toute fa direction. 
**) Die Gemeinde Charfonville liegt nicht weit von Or- 
deans, im jetzigen Departement des Loiret, im Canton 
Meuny. Gilbers. 
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aus dem Pachtgute. gegangen war, fahen wir in der 

Luft eine anfehnliche Feuerkugel, die von Norden 
kam, und die, nachdem fie einen weiten Raum 

durchflogen hatte, über unfern Köpfen platzte, wo, 
bei fie nach allen Seiten Feuer und Flammen [pie. 

Wir hörten fogleich drei Schläge, welche einer ei» 
nige Zeit nach dem andern folgten, und die uns 
drei ftarken Kanonenfchüllen zu gleichen [chienen, 

Aut diefes Getöle folgte ein aulserordentliches Pfei- 
fen , welches von einem von dichtem Rauch beglei- 
teten Steine entltand, der in [ehr geringer Entfer- 
nung von uns herabgefchleudert wurde, und da, wa 
er auffiel, die Erde bis zu einer Höhe von 5 Fuls 
aufwärts trieb. Als wir von dem erften Schrecken 
zurück gekommen waren, giengen wir nach dem. 
Orte, wo er herabgefallen war, warteten indels ei- 
nige Zeit, aus Furcht, er möchte fich wieder erhe- 
ben; auch bedurften wir Werkzeuge, um ihn her- 
aus zu arbeiten, da er falt 2 Fuls tief in die Erde. 
eingedrungen war. Er war noch heils, und wog 
ao Pfund. Alle, welche in der Nachbarfchaft wohn- — 
ten, waren bei dem Getöle herbei gelaufen, und 

jeder wollte ein Stück von dem Steine haben. Ehe. 
er zerbrochen wurde, war der Stein von einer vier- 
eckten Geltalt, 6 Zoll lang und 5 Zoll breit, Er. 
fchlägt am Stahle Feuer, und giebt einen dumpfen . 
Klang, wenn man ihn mit einem 

fchlägt‘* *), 


Eine vollftindigere Krsählung von diefem Meteor, vonHrn. 
Bigot de Morogues, habe ieh den Leforn der Agna- 
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“ . Hemault hatte mir von diefem Steine ein [ehr 
kleines Stück mitgebracht, und folgendes habe ich 
daran [elbft bemerkt: Der Stein ilt von einer bei- 
nahe fchwarzen und rauchrigen (enfumée) Rinde 
bedeckt, und im Innern alchgrau mit glänzenden 
Punkten durchfiet, die man für Glimmer halten 
könnte, unter dem Mikrofkope aber [ehr bald für 
lauter Metallkügelchen erkennt, die von der Natur 
des Eifens find, da der ganze Stein von dem 
Magnete gezogen wird. Sein [pecifilches Gewicht 
ift ziemlich beträchtlich, und er ift ohne Höhlungen 
und Blafen. Wenn man ihn gegen einen harten 
Körper reibt, fo nimmt er Politur und Metallglanz 
an der Stelle des Reıbens an, und während des Rei- 
bens [chien er mir keinen Geruch nach Schwefel zu 
verbreiten; ein Beweis, dafs dieler durch die Wir- 
kung des Feuers ganz zerliört ward, Aber woher 


- kömmt es’, dals das Eifen durch diefelbe nicht ver- 


fchlackt worden ift? 

. Ich überlalfe dieles zu erklaren den Gelehrten, und. 
bemerke nur noch, dafs zwar die Er[cheinung [elbft 
während heiterer und filler Witterung eintrat, dafs 
aber diefer Witterung mehrere Tage mit Sturm und 
Gewittern rorhergegangen waren. Die Stürmehatten 
grolsen Sehaden angerichtet, und der Blitz hatte an 
mehreren Orten eingelchlagen. Dieles beweilt einen 


‘Jen J. 18tr. St. 3., od. N. F.B. 7. S, 349 mitgerheilt. _ 

Nach diefer fielen drei Steine herab, einer von 20 Pf. 

bei Villerai, einer von 40 Pf. zu Moulin-Bruld und 
“. ein dritter bei Morté/e, den ‘man nicht gefunden zu ha- 
ben feheint. a Gilbers, 


if 

44 

} 

“4 

| 

x 

é 

oa ‘ > 


3 


genauen Zufammenhang des feurigen Meteors mit der 


in der Atmolphäre verbreiteten elektrifchen Mate- 
rie, und dafs beide Wirkungen von einer und der- 
felben Urfache find. Dieles wird auch noch da- 

durch beftätigt, dals in den Nächten vor dem Frei- 
tage, an welchem die Detonation erfolgte, am nird- 
lichen Horizonte ein feuriges Nordlicht erfchienen 
war, welches feit dem Herabfallen diefes Steins 
nicht mehr der Fall feyn loll. Er ift vielleicht nicht 


‚der. einzige, welcher damals zur Erde herabgekom- 


men ilt; denn da man das Phänomen in grolsen 
Entfernungen zu gleicher Zeit und an derfelben Ge- 
gend des Himmels gefehen hat, fo muls die Explo- 
fion in einer bedeutenden Höhe vor fich gegangen 
feyn.‘“‘ Beaugency d. 24. November 1810. 


, 


_ 2. ‚Befchreibung des Steins von Herrn Hauy. 
Der am 23{ten November 1810 zu Charfonville 


herabgefallene, und von Sr, Excell. dem Minifter des 


Innern, Grafen Montalivet, dem Muleum über- 
gebene Aerolith, ift, wie alle Körper deflelben Ur- 


Iprungs, mit einer [ehr dünnen [chwarzen Rinde 


bedeckt. Das Innere ift hellgrau, und von einer 
fchwarzen Ader durchletzt, welches man bis jetzt 
noch in keinem Steine dieler Art bemerkt hatte. 
Er ift von körnigem, doch von dichterem Gewebe, 
als die Aerolithen von l’Aigle, Enfisheim und 
überhaupt alle, die auf dem Mufeum vorhanden 
find. Er enthält eine grofse Menge Eilenkör- 
ner in metallifchem Zuftande, die man leicht mit ’ 
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blofsen Augen wahrnimmt. Auch’ bemerkt man 
im Innern deflelben einige weilsliche Kügelchen, 
denen ähnlich, welche einige andere Aerolithe, 
befonders die von Benaces in Oltindien, und von 
Welton in den amerikanifchen Freiftaaten enthal~ 
ten. ‘Alle Theile des Aerolithen, auch die, in 
welchen das Auge keine Spur von Eifen entdeckt, 
äulsern eine [ehr merkliche Wirkung auf ' die 
Magnetnadel, und diefe Wirkung ift felbft den 
kleinften Theilchen, die von der Malle getrennt 
werden, eigen. An einigen Stellen [chlägt der 
Stein am Stahle Feuer, und feine [charfkantigen 
Bruchftiicke ritzen das Glas ein wenig. Das Ipe- 
eilifche Gewicht entfpricht dem Gewebe und der 
Befchaffenheit deflelben; es ift 3,712, allo etwas 
größser, als das der übrigen Aerolithen!, welches 
bisher nicht über 3,5 hinaus gieng. 

Man fieht aus diefer Befchreibung, dafs der 
zu Charlonville herabgefallene Stein jn [einem 
Ausfehen und in [einen vorzüglichlien Eigen{chaf- 
ten allen andern bekannten gleicht, nur mit der 
Ver[chiedenheit, dafs die Theilchen deffelben ent- 
weder von Anfang an, oder während dem auf das 
Glühen folgenden Erkalten, einander mehr [chei» 
nen nähert geworden zu [eyn. 


5. Analyfe des derolicken, 

Es ilt jetzt durch die Analylen der Chemiker 
bekannt, dals die Steine, welche aus der Luft 
herabfallen, oser die Aerolithen, aus folgenden 
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Befiandtheilen zufammengeletzt find: 1) Kiefel- 
erde, macht den grölsten Theil der Malle aus; 
2) Eifen, und 3) Magnefia, die dann der Menge 
nach folgen; 4) Chromium, 5) Nickel, 6) Thon- 
erde, 7) Schwefel, 8) Kalk, [und g)ManganesG,] 
welche alle-nur in [ehr geringer Menge in dielen 
Steinen vorhanden find. | 

Die Mittel, diefe acht Beftandtheile von ein- 
ander zu trennen, find allen Chemikern von Pro- 
feflion geläufig, und für fie würde es hinreichend 
feyn, die Methode, welche ich befolgt habe, nur 
im Allgemeinen anzudeuten, um fie in den Stand 
zu letzen, zu urtheilen, ob gut oder -[chlecht ope- 
rirt worden fey. Da indels junge Männer und Lieb- 

_ haber wünfchen dürften, jetzt, da die atmofphari- 
(chen Steine häufiger werden und leicht zu haben 
find, die Analyfe derlelben [elbft anliellen zukönnen, 
habe ich geglaubt in das Detail der Operationen tief 
genug eingehn zu müllen, um ihnen bei dieler in» 
iereffanten aber ziemlich zulammengeletzten Arbeit 
zum Wegweiler dienen zu können. 

‘Verfuch ı. Um auszumachen, ob diefer Aero» 
lith, fo wie die früher analyfirten, Chromium ent- . 
halte, fchmolz ich 5 Grammes deflelben mit 3 Gr. 
ätzendem Kali, dem ich, um die Mengung zu er- 
leichtern, etwas Waller beigefügt hatte. Die Men- 
gung wurde grünlich, felbft ehe die Hitze darauf 
eingewirkt hatte; ein Farbenwechlel, welcher, wie - 
wir weiter unten [chen werden, die Gegenwart von 

_ Chromium anzeigt. Während der Schmelzung ver- 
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wandelte fich diefe Farbe in ein etwas grünliches 
Gelb. 

Verfuch 2. Beim Zerrühren der gelchmolze- 
nen Malle im Waller wurde die Fliilligkeit grünlich- 
‘gelb. Als nun darauf gegolsnes Waller fich nicht 
‘mehr färbte, gols ich alles Wafler, womit die Maile 
gewalchen worden war, zufammen, und brachte es 
‘durch Abdampfen in die Enge. Dabei [chlug fich 
‚das Manganes-Oxyd in Geltalt eines [chwarzen 
‘Pulvers zu Boden, die Flifligheit rein gelb 
‘erfchien. 

Verfuch 3. Diele gelbe Farbe liels mir an der 
Anwelenheit von Chromium gar keinen Zweifel ; 


da aber das Kali, zugleich mit dem Chromium, einen 


‘Antheil Kiefelerde und Thonerde aufgelöft haben 
‘mulste, [attigte ich das überflüllige Alkali in der 
Fliifligkeit vorfichtig mit Salpeterfäure, und dampf- 
te dann die Flüfligkeit mit Vorficht bis zur Trocken- 
beit ab. Hierbei wird das Kali, welches die beiden 


2 Erden aufgelölt enthält, durch Salpeterfaure gelät- 


tigt, und beideErden [cheiden fich daher beim Aus- 
trocknen der Flüfügkeit ab; das chromiumlaure 
Kali aber, welches für fich auflöslich ift, wird in 
diefem Fall von der Salpeterliure nicht zerfetzt, 
‘es wurde’ daher, als ich den Rückftand leicht 
trocknete und dann ihn mit lauem Waller behan- 
delte, wieder aufgelöft, und ich erhielt eine Fliiflig- 
keit von einer [ehr [chönen orangegelben Farbe. — 


Um mich zu vergewiflern, ob die Farbe diefer Flül- 


figkeit wirklich von Chromiumfäure herrühre, fetzte 
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ich falpeterfaures Queckfilber-Oxydul hinzu, und 


erhielt einen ins Orange fpielenden rothen Nieder- — 
fchlag, welcher nach dem Wafchen, Trocknen 
und Caleiniren mir ein [chön grünes Oxyd gab, 
welches ein offenbarer Beweis von Clıromium ift. ; 
Verfuch 4. Nachdem ich mich auf diefe Art 
von der Gegenwart von Chromium und Manganes 
in dem Meteorfteine überzeugt hatte, fügte ich die 
Kiefelerde und Thonerde, welche das Kali aufgelöft 
und die Salpeterläure wieder abgefchieden hatte, 
zu dem im Waller unauflöslichen Riickftande des 
mit Kali gelchmolznen Aerolithen hinzu, und be- 
‚handelte dann diefe Malle mit [ehr [chwacher Salz- 
fäure. In ihr löfte fie fich ziemlich leicht auf, und 
es blieben nur einige Atome eines weilsen Staubes 
zurück, welcher Kiefelerde war. Die Farbe der Auf- } 
tölung war röthlich gelb. 
Da Kiefelerde, welche an binlänglich viel Al 
kali gebunden, [ich in den [chwachen Säuren auflöft, 
fo mulste die in dem Aerolithe vorhandene Kielel- 
erde fich zugleich mit den andern Materien in der 
Salzläure, die ich genommen hatte, aufgelölt ha- 
ben; und da diefe Säure die Kiefelerde willig in 
‚einer Hitze verlälst, welche die übrigen Verbin- 
‚dungen, die fie begleiten, nicht zu zerletzen ver- 
mag, fo dampfte ich die Flülligkeit bis zur Trock- 
nils unter der nöthigen Vorlicht ab. So vorlichtig 
man hierbei indefs auch verfährt, fo ift es doch un- 
anöglich zu vermeiden, dafs die Säure nicht auch 
einen Antheil von Eifenoxyd im Maximum verlafle, 
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und dals diefer fich nicht mit der Kiefelerde ver- 
menge, wenn man die Mafle wäfcht, um alle auf- 
löslichen Materien wieder fortzunehmen. Um diefes 
"Vermengen zu verhindern, habe ich dem Waller, 
womit ich wulch, etwas Salzläure zugeletzt, und 
habe Ichwache Wärme gebraucht; auf diefe Art 
wurde das wenige Eifen, welches lich niedergefchla- 
gen hatte, wieder aufgelift, und ich erhielt die Kie- 
Lelerde vollkommen rein, 


Diefe Art zu verfahren gründet fich darauf, 
dafs, wenn die Kiefelerde von der Salzliure einmal 
abgelchieden worden, fie eine fo ftarke Aggrega- 
tion hat, dals fie einer neuen Einwirkung dieler 
Säure gänzlich mit dem Eifen 
der Fall nicht il, 


Ferfuch 5. Da die falzfaure Auflöfung Magne- 
fia, Eifen, Nickel, Kalk, vielleicht auch Thonerde 
enthalten mulste, fo verfuhr ich, um diele Körper 
‚von einander zu trennen, folgendermalsen. Wenn 
die Auflölungen der Magnefia einen hinlänglichen 
Ueberfchuls an Säure enthalten, fo werden fie 
durch Ammoniak nicht gefällt; die Kalkaufléfungen 
zerletzt das Ammoniak nicht, auch wenn fie nicht 
überl[chüllig fauer find; und der Nickel wird von 
dem Ammoniak, nachdem er gefällt worden, wie- 
der aufgelöft. Dagegen [chlägt Ammoniak immer 
das Eifen und die Thonerde nieder, in welchem 
Zuftande fich auch ihre belinden 
mögen. 
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Diefem zu Folge fing ich’ damit an, meiner 
Fliifligkeit etwas Salzfaure zuzufetzen, gols dann 
Ammoniak in Uebermaals hinzu, und fchüttelte 
dieMengung einige Minuten lang. Auf diele Art er- 
hielt ich das Zifenoxyd im Maximum und dieZhon- 
erde, welche in der Flüfligkeit enthalten feyn moch- 
ten. Diele filtrirte ich ab, und wulch dann das 
Präcipitat mit hinlänglich viel Waller, um es von 
aller auflislichen Materie, die es noch enthalten 
konnte, zu befreien. Die Farbe der durchfhlırir- 
ten Flüfligkeit war lichtblau, welches auf Gegen- 
wart von Nickel deutete. 

Verfuch 6. Da der durch das Ammoniak ges 
bildete Niederfchlag Thonerde enthalten konnte, 
fo liefs ich, als er noch nafs und folglich [ehr zer» 
theilt war, eine Auflölung kaultifches Kali über ihn 
kochen, welche unter dielen Umitänden die Thon» 
erde auflöfl. Ich verdünnte darauf die Mengung 
mit Waller, filtrirte fie, und [etzte eine Aufléfung von 
falzfaurem Ammoniak hinzu. Es entftand in der 
That ein weilser flockiger Niederfchlag, welcher als 
Eigenfchaften der Thonerde hatte. — Das Eifen- 
oxyd wurde, nachdem ich. es auf diefe Art von 
Thonerde befreit hatte, gewalchen und getrocknet, 
und zeigte fich, als ich es unterfuchte, ziemlich reins 
Ich fand darin nichts, als kaum wahrnehmbare vo 
ren von Kalk und von Magnelia. 

Verfuch 7. Die durchfiltrirte Flüfligkeit aus 
Verfuch 5. follte nun noch Nickel, Kalk und 
Magnelia enthalten. Ich fing damit an, fie zu er- 
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hitzen, um das überl[chüllige Ammoniak zu ver- 
‘ Aüchtigen, und liefs dann einen Strom Schwefel- 
Wallerftoffgas hindurch fieigen; indem diefes Gas 
fich mit dem Ammoniak verbindet, erhält es. die 
Eigenfchaft, den Nickel, aber nicht die Erden, zu 
fällen. So erhielt ich einen [chwarzen, ziemlich 
voluminölen Niederfchlag von Schwefel- Nickel, in 
welchem die Verfuche, denen ich ihn unterwarf, 
nicht die geringlten Spuren von Kupfer verriethen ; 
in Salpeterfäure aufgelöft, gab er mit blaulaurem 
Kali einen grünlich-gelben Nieder[chlag, und eine 
Eifenplatte, welche ich in die Flüfligkeit Dane be- 


- deckte ich nicht mit Kupfer. 


Verfuch 8. Ich prüfte nun die Flülligkeit auf 
‚Kalk mit fauerkleefaurem Ammoniak. Dieles er- 
zeugte bald in dem ganzen Umfange derfelben eine 
Wolke, und als diefe fich zu Boden gefetzt hatte, 
trübte ein neuer Zufatz von einigen Tropfen die 
Flülligkeit nicht mehr. Ich gols nun die Flüfligkeit 
mit Vorficht ab, und wulch den Niederfchlag ‘mit 
lauem Waller. Um mich zu überzeugen‘, dals die- 
fer Niederfchlag nichts anderes als fauerkleefaurer 
Kalk fey, erhitzte ich ihn ftark in einem Platintiegel, 
und erhielt fo einen Körper, der mit Waller behan- 
delt fauer [chmeckte, und dem Waller alle Eigen{chaf- 
ten gab, welche Kalk demfelben zu ertheilen pflegt. 

Verfuch 9. Um die Magnefia abzufcheiden; 


‘ welche noch in derFlüfligkeit enthalten feyn mulste, 


verdichtete ich diefe durch Abdampfen, und letzte 
dann kohlenfaures Kali in folcher Menge zu, dal 
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es. nicht blos das Tripellalz zerfetzte, deffen einer 
Beftandtheil die Magnefia war, fondern auch das. 
von der Zerletzung der übrigen Salze herrühreude 
falzfaure Ammoniak. Dann kochie ich die Mengung 
in einem Ballon [o lange, bis aller Geruch nach Am- 
moniak aufhörte; denn ich hatte bemerkt, dafs, © 
fo lange irgend eine Art von Ammoniakhaltigen 
Salzen in einer Flüfligkeit vorhanden ift, welche 
Magnelia enthält, diefe letztere fich nie gänzlich zu 
Boden [chlagt. — Die kohlenfaure Magnefia, wel- 
che ich auf diele Art erhielt, wulch und calcinirte 
ich; fie wurde in der Hitze etwas grünlich, welches 
auf einen fremden ihr beigemengten Körper deu- 
tete. Die grünlicheFarbe des Salzes, welches durch 
Zulatz von Schwefelläure entftand, bewies, dafs diefe 
Farbe auf Gegenwart von etwas Nickel beruhte. 

Dieles ift die Reihe von Operationen, welche 
anzultellen waren, um die Beltandtheile des unter- 
fuchten Aerolithen einen nach dem andern abzu- 
{cheiden und darzuftellen. Diele Verfuche find 
zwar an fich nicht [chwer anzuftellen, erfordern 
aber doch Nachdenken, damit man die einzelnen 
Beftandtheile in der [chicklichfien Ordnung trenne, 
die den Umftinden. angemeflenfien Reagentien 

nehme, und die zur ‘Reinigung jedes der ifolirten 
Körper nöthige Vorficht anwende. 

Ich mufs indefs geliehn, daß es in einer fo zu- 
fammengefetzten Analyfe [chwer, wo nicht unmég- 
lich ift, zu vermeiden, dals nicht jeder Beltandtheil 

_ etwas von denen zurückbehalte, mit welchen er.in- 
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dem zulammengeletzten Körper verbunden iff, be= 
fonders wenn man in der Analyle hauptlächlich da- 
hin fient, nichts zu verlieren. So z. B, finden fich 
manchmal in dem Eilen und.in der Thonerde Spu- 
ren von Maguefia, wenn man nicht genug Säure 
zugeletzt hat, um das zur Sättigung des Magnelia- 
Salzes nöthige Ammoniak- Salz zu bilden. Wenn 
diefes der Fall feyn [ollte, fo muls man das Ganze 
in Schwefelfaure auflölen, bis zur Trocknils ab- 

‘dampfen, ftark calciniren und auslaugen; wobei 
fich die Magnelia allein auflöfet, da die [chwe- 
fellaure Magnelia fich nicht [o leicht als das [chwe- 
felfaure Eifen im Maximo zerletzt. — Eben lo 

fallen mit dem Eifen und der Thonerde Spuren von 

‘Nickel nieder, wenn man nicht genug Ammoniak 


genpmmen hat, um den Nickel ganz aufzulöfen. 
Folgendes find die Beftandtheile des Aerolithen 
in 100 Theilen: 


Kiefelerde 58,4 Theile 
Metallifches Eifen 25,8 
Ma gnelia 13,6 
Thonerde 5,6 
Kalkerde 4,2 
Chromium 1,5 
Manganes‘ 0,6 
Nickel 6 

Schwefel 5 


98.7 
Der Schwefel verrath fich durch das Schwefel- Wal- 
lerltoffgas und durch die Schwefelläure, die beim 
Behandeln des Steins, jene mit Salafiure, diefe mit 
Salpeterliure, entlieln. 7 
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Verfuch 10. Um die Wirkung kennen zu ler- 
nen, “welche plötzliche Hitze auf den Aerolithen 
äufsert, warfich ein Stückchen des Steins in einen 
weilsgliihendenTiegel und erhielt es eine halbe Stunde 
lang in dieler Gluth. Der Stein zerlprang nicht, 
und fiiefs keinen merklichen Geruch aus; [eine 
gräulich weilse Farbe fand fich aber, nicht blos an 
der Oberfläche, fondern auch im Innern, in {chwarz 
verwandelt, und fein Gewicht um 34, vermehrt. 
Auch [chien er noch härter geworden zu feyn, und 
befonders fand lich feine Cohäfion [ehr vermehrt, _ 

Schlägt man den Stein mit dem Hammer, [o 
[pringen viele Funken umher, und die getroffene 
Stelle hat Metallglanz; auch beim Feilen kömmt 
dieler zum Vorfchein. Dals der Stein in der Hitze 
{chwarz wird, beruht unlireitig auf einer anfangen- 
den Oxydation des Eilens und vorzüglich des Man- 
ganes; und dals er an Tenacität zunimmt, darauf, 
dals die Eilentheilchen in genauere Verbindung tre= 
ten, gleichfam als würden lie zufammengelöthet. 

Die [chwarze Ader, welche@n Aerolithen durch» 
fetzt, {chien uns von dem Magneten ftärker ange» 
_ zogen zu werden, und mehr Eilen zu enthalten, als 
die andere Mafie; doch liefsen fich darüber bei 
der Unbedeutenheit derfelben keine Verfuche an- 
ftellen. Wahrfcheinlich rührt fie daher, dafs der 
Stein, als er glühte, einen Rils bekam, in welchen 
die atmofpharifche Luft eindrang und das Eilen ver- 
brannte, nnd dafs nachher die beiden Flächen des 
Rifles wieder werden zulammengebacken [eyn. 


Annal. d,Phylik. B. 40, St. 1. J.ıgı2. St. 1. G 
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V. 
Befchreibung und Analyfe des Sodaliths, eines 
Grönländi/chen neuen Minerals; 


von, 


Tuom. Tuomson, Mitgl. d. Edinb, Soc. *) 


Das Mineral, dem Herr Thomfon den Namen 
Sodalith gegeben hat, ift ein Gemengtheil einer pri- 
mitiven Gebirgsart, welche in Grönland vorkömmt, 
und aus grönländifchem Granat, Hornblende, Au- 
git (den man bis dahin faft nur allein in der Flötz- 
Trapp-Formation gefunden hatte) und zwei an- 
dern Steinarten befteht, welche die eigentliche 
Grundmafle ausmachen, und fo grofse Aehnlichkeit 
mit gewühnlichem blättrigen Feld[path von grün- 
licher Farbe haben, dafs der Graf von Bour- 
non fie anfangs dafür erklärte. Allein bei genaue- 
rer Unterfuchung fagid er, dals einige kleine Stück- 
chen, die er losgemacht hatte, vierfeitige, mit 4 Flä- 
chen zugelpitzte Prismen waren, deren Zulpitzungs- 
flächen mit den Seitenflächen Winkel von 110° 
und von 70° machten, eine Geltalt, die der des 
Salaits**) [ehr nahe kömmt. Und mit diefem Salait 
war eine zweiteSub/tanz verbunden, von der einzelne 


*) Zulammengezogen aus den Transact. of the Roy. Soc. 
of Edinb. und dem Journ. des mines Aout 1801. von 
Gilbert. 

**) Einer blofsen Abänderung des Angie’? ; nach den Herren 
Hauy und Hausmann, G. 
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losgemachte Stückchen die Geltalt eines regelmäfsi- 
gen rhomboidalifchen Dodecaeders hatten. 

Diefe letztere Geltalt hatte auch ein grünliches 
Foflil von blättriger Structur aus Schweden, das der 
Graf von Bournon kurz zuvor unterfucht, und 
dem der Dr. W ol last on, wegen des grofsen Gehalts 
an Natron, den Namen Natrolith aus Schweden ge- 
geben hatte, Ein unfchicklicher Name, da dieles 
Mineral gänzlich von Klapr oth’s Nacrolith ver- 
{chieden ift, der fich im Högau unweit des Bodenfees — 
in Klüften und Höhlungen eines Klinglteinporphyrs 
findet, und deffen nadelförmige Kryltalle, wie Graf 
Bournon bemerkt hat, vierleitige Prismen find, 
deren Zulpitzungsflächen mit den Seitenflächen Win- 
kel von 120° und 60° machen. Die äulsern Charak- 
tere diefes fogen. [chwedilchen Natroliths, der lich 
gleichfalls in Herrn Allan’s Mineralien - Cabinet 


befand, ftimmten auf das genaulte mit denen 


des Fettfieins Werner's überein, wie fie Herr 
Hauy in feinem Tableau comparatif und der 
Graf Borkowski in dem Journal de Phyfique 
Vol. 69. angegeben haben, nur dals das [pecif. Ge- 
wicht des [chwedilchen Minerals 2,779 oder 2,790 ilt, 
indels das des Fett{teins nur 2,6138 oder 2,565 leyn 
foll. Herr Thomfon erklärt es daher für eine 


Varietät des Fettfeins *). 
Ge 


*) Dann miifste aber entweder Wollaston Kali für Na- 
tron, oder umgekehrt Klaproth Natron für Kali genom- 
_ men haben, eine felbf{t bei zerlegenden Chemikern von fol- 
chem Range fehr mögliche Sache, wenn lie auf diefen Punkt 


e nicht eine belondere Aufmerklamkeit gewendet haben. G. 
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| Folgendes find die Refultate der Analylen: 
1) des Grönländifchen Sodalichs nach Hrn. Thom- 
fon’s Zerlegung, deren Detail ich hier übergehe; 
und 2) nach Hrn. Ekeberg’s Zerlegung. Mit 
- ihnen fiellt Hr. Thomfon 3) die Analyfe des 
Fettfteins nach Hrn. Vauquelin’s Zerlegung zu- 
fammen. Ich habe ihnen die Analyfen Klaproth’s 
unter (4) diefes letztern Minerals, [eines Zlaeoliths, 
und unter (5) des Natroliths aus dem wages bei- 


gefiigt. 


5 
Kiefelerde 38.52 56 44 46.5 + 48 
Thonerde 27.48 . 32 34 . 30,25 ;. 24,25 
Kalk 2,7 _ 0,12 755 — 
Eifenoxyd 0,25 4 5. 
Natron 23,5 25 16,5 
(Kali u. Natron) — _ 16,5 18 wh 
(Kali) 
Salzfaure 3 6,75 
Flüchtige Materie 2,1 _ _ 23:9 
(Waller) 
Verluk 1.7 138 1,5 
100 100 100 100 ; 995 


Der Grönländifche Sodalith hat alfo, fagt Hr. 
Thomfon, zwar das äulsere Anfehn, aber nicht 
die Mifchung des Fettfteins; auch nicht die Kry- 
ftallgefialt deflelben, wie Hr. Hauy fie angiebt, 
Da er von allen bekannten Mineralien das mehrlie 
mineralifche Alkali enthält, fo nannte Hr. Thom- - 
fon ihn Sodalith. 

Aeufsere Charaktere des Sodaliths. Er findet . 
fich als ein Gemengtheil uranfinglicher Gebirgs- 
arten, die aus ihm, Salait, Augit, Hornblende und 


grönländilchem Granat beltehn. 


Er kömmt derb und kryflallifire vor, in rliom- 
boidalifchen Dodecaedern, die manchmal zu [echs- 
feitigen Prismen verlängert find, welche lich mit 
dreifeitigen Pyramiden endigen. 

Die Farbe ift grün, im Mittel zwilchen Seladon- 
und Berg-Grün, und von verfchiedner Intenfität. 
Oft ift er innig mit Salait gemengt, wodurch die 
Farbe modilicirt werden muß. 

Im Aeufsern ift er [chimmernd, im Innern 
glänzend, und hat nach einer Richtung Glasglanz, 
nach der andern einen Glanz wie Harz, 

Er ift von blättrigem Gefüge, und hat wenig- 
{tens einen doppelten Durchgang der Blätter. 

Im Querbruch ift er mufchlig. Er /pringt in 

unbeltimmte meilt [charfkantige Stücke, und ift 
durchfcheinend. 

An Härte ift er dem Feldfpath gleich, und nur 
{chwer mit Eilen zu ritzen. Er ift /pröde und leicht 
zu zerlprengen. 

Das /pecififche Gewicht ift bei 60° F. 2,378. 

‘Doch war das Stück nicht vollkommen rein, und 
konnte vielleicht etwas Salait enthalten. 

Chemijche Kennzeichen. Bis zum Rothglühen 
erhitzt, verkniltert er nicht, und verwittert nicht; 
das heifst, er zerfällt nicht zu Staub, fondern wird 
nur dunkelgrau und dem Schwedilchen l[oge- 
nannten Natrolith (dem Fettftein) fehr "ähnlich. 
Sind ihm Theilchen Salait beigemengt, fo nimmt 
man diefe dann wahr, indem fie undurchfichtig 
und weils wie Kalk werden. Der Sodalit verliert 
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hierhei 2,1 Procent an Gewicht. Ihn in diefem Ver- 
fuche vor dem Löthrohre zu [chmelzen, ift Hrn. 
Thomfon nicht gegliickt *). 


*) Ich füge diefem die Charakteriftik des E/aeolith’s von Frie- 
drichswärn in Norwegen bei, wie die HH. Karften und 
Klaproth fie in dem Magaz. für d. Naturk. der Gefellfch. 
naturf. Freunde in Berlin, Jahrg. 3. S. 43. gegeben haben: 
blafsbläulich und grünlich grau, mit lichtem Bräunlichroth 
gefleckt und geftreift; die äulsere Geftalt noch unbekannt ; 
inwendig {chwach labradorartig /chillernd und glänzend, 
von einigem Fettglanze, wie trüber mit Oehl befeuchteter 
Quarz, (wonach Hr. Klaproth ihm den Namen E/aeo- 
dich, Oehlfiein, nach Analogie des Pechiteins gegeben hat) ; 
im Bruche [ehr diinnblattrig nach 2 Richtungen, übrigens 
klein- und unvollkommen - mulchlig; /pringt trapezoidilch, 
kommt undeutlich [chaalig abgefondert vor, und ilt an den 
Kanten durchfcheinend; hart, [ehr fpröde; kalt, nicht 
fonderlich (chwer. — Durchs Glühen wird die Farbe blos 
etwas trübe, und verliert der Stein 2 Procent an Gewicht; 
wor dem Löthrohre [chmilzt er zu einem milchweilsen Email. 

Herr Profoflor Hausmann giebt ebenda/.- S, 216. 
eine Befchreibung des Minerals, welches Werner's Feu- — 
Stein ift. Es gehört gleich dem Skapolith und Werne- 
rit, mit denen es nahe verwandt ift, dem Nordifchen Ue- 
bergangsgebirge an, und zwar dem Uebergangs - Syenite. 
Wenn es kryftallilirt vorkommt, findet es lich in grofsen, 
aber nur l[elten vollkommen ausgebildeten rechtwinklichen 
vierfeitigen, an den Kanten meilt abgeftumpften Prismen, 
die an den Enden durch vier auf den Seitenflächen aufge- 
fetzten Flächen zugefpitzt find. Das Folli! ift gemeiniglich 
nur an den Kanten durchfcheinend, und etwas fchielend ; 
auf den reinen Bruchllächen fettartig, und wenig glänzend. 
Es ift von feladongriiner und blafs fleifchrother Farbe. Es 
hat zum eigenthüml. Gewicht, in Wafler von 17” R. abgewo- 
gen, 2,661 ; ift bart und [pröde, und (chmelzt vor dem Löth- 
rohr rubig zum farbenlofen etwas blaßgen Glale. Gilbert. 


‘ 
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VI. 


Bericht eines franzöfifchen Phyfikers über Herrn 
von Géthe’s Werk: Zur Farbenlehre, 
2 Bde, Tübingen 1810. 8. *) 


Herr von Göthe hat diefes Werk gelchrieben, um 
es an die Stelle von Newton’s Optik **)‘zu fetzen, 
welche er mit einer alten, noch niemals eingenomme- 
nen, doch unbewohnbar gewordenen Burg vergleicht, 
die an allen Seiten den Einfturz droht und nur noch 
von einigen Invaliden bewacht wird. Er theilt es in 
drei Theile. In dem erften befchreibt er die vornehm- 
ften Erfcheinungen der Optik, und trägt feine Theorie 
der Farben vor; in dem zweiten fucht er die Unge- 
reimtheit der Newton’fchen Theorie zu beweilen; in 
dem dritten giebt er eine Gefchichte der Optik, vor- 
züglich in Beziehung auf die Farben, 

Ehe ich das Werk genauer unterfuche, will ich 
mit wenig Worten die Meinung des Verfallers, und 
worin fie von der Newton’s abweicht, angeben. 


*) Wer der Verfaller diefes anonymen Berichts fey, den ich 
aus den Annal. de Chimie Ao, ıgtı. hierber übertrage, 
kann einem aufmerkfamen Lefer der Annalen nicht uube- 
kannt feyn. Er ift einer der wenigen franzöfifchen Phyli- 
ker, die deutfch mit Fertigkeit lefen. Die Aeufserungen 
des Eindrucks, weichen der Verfuch des grolsen Dichters 
im wiflenfchaftlichen Felde der Optik auf ihn gemacht 
hat, fchienen mir für deutfehe Lefer intereflant zu leyn, 
zumshl da die eignen Entdeckungen des Verfallers dieles 
Berichts in der Lehre vom Lichte u ally dafs er nicht 
zu denen gehört, welche mit trägem Geilte an der alten 
Lehre hängen, Gilbert. 


**) Sie hat bekanntlich die Farben zu ihrem Gegenfiande. G. 
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Hr. von Göthe erinnert, ‘,,er habe die Farben- 
lehre darchaus von der Mathematik entfernt zu halten 
gefucht, ob fich gleich gewille Punkte deutlich genug 
ergeben, wo die Mefskunft winlchenswerth feyn wür- 
de. Die vorurtheilstreyen Mathematiker, wit denen 
er umzugehn das Glück hatte und hat, waren durch 
andere Gelchäfte abgehalten worden, mit ihm gemeine 
Sache zu machen; aber auch dieler Mangel möge zum 
Voıtheil gereichen, indem es nunmehr des geilireichen 
Mathematikers Gefchäft werden könne, felbit aufzu- 
fuchen, worin die Farbenlehre feiner Hilfe bedirfc, 
und wie er zur Vellendung derfelben das Seinige bei- 
tragen könne.“ Und doch verdammt Hr. von Géthe 
den mathematifchen Theil von Newton’s Optik, ob 
er fich gleich mit diefem Gegenliande nicht felbit hat 
befchäftigen können. 

Ueber den welentlichen Unterfchied feiner Theo- 
tie von der, welche die Newton’fche Schule ange- 
nommen hat, erklärt er fich wie folgt: » Newton, 
fagt er, behauptet, dafs überall in dem weifsen far- 
benlofen Lichte, und befonders in dem Sonnenlichte, 
mehrere farbige verfchiedene Lichter wirklich enthal- 
ten find, deren Zufammenfetzung das weilse Licht her- 
vorbringe. Damit aber diele‘ Lichter zum Vorfchein 
kommen, miiffe man das weilse Licht unter befondere 
Umfiände verletzen, miifle ein durchüGchtiger Körper 
es brechen, oder ein undurchlichtiger es zurückwerfen, 
oder irgend ein Köper es beugen. Und diele Bedin- 
gungen find ihm nicht einmal genug. Er giebt den 
brechienden Mitteln allerlei Farben, richtet den Raum, 
in dem er operirt, auf mannigfaltige Weile ein, be- 
Ichränkt das Licht durch kleine Oefinungea, durch win- 
zige Spalten, und bringt es auf hunderterlei Art in die 
Euge. Dabei behauptet er, dals alle diefe Bedingun- 
gen keinen andern Eintluls haben, als die Eigenfchaf- 
ten, die Fähigkeiten (fits) des Lichtes rege zu ma- 
chen und an den Tag zu legen. Jene farbigen Lichter 
find ihm die integrirenden Theile feines weilsen Lichtes. 
Es komme durch alle jene Operationen nichts zu dem 
Lichte hinzu, es werde ihm auch nichts entzogen, fon- 
dern bios feine Fähigkeiten, fein Inhalt offenbart, . 
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Zeigt es nun bei der Refraction verfchiedene Farben, 
fo ili es divers refrangibel, Auch bei der Retlexion 
zeigt es Farben, deswegen ilt es divers reflexibel u. ff. 
Jede neve Erfcheinung deutet auf eine neue Fähig- 
keit des Lichtes, fich aufzufchlielsen, feinen Inhalt her- 
zugeben.“ 


Die Lehre, von der Hr. von Göthe überzengt 
ift, und die der Newton’fchen entgegenlieht, ,,be- _ 
Ichäftigt fich, wie er fagt, ebenfalls mit dem weißen 
Lichte, und bedient fich auch äufserer Bedingungen, 
um farbige Erfcheinungen herverzubringen, geltcht 
ihnen aber Wertli und Würde zu, Sie bildet fich nicht 
ein, Farben aus dem Lichte zu entwickeln, fie fucht 
uns vielmehr zu tiberzeugen, dals die Farbe zugleich 
von dem Lichte und von dem, was [ich ihm entgegen- 
Stellt, hervorgebracht werde. Alfo, um nur des Re- 
fractionsfalls hier zu gedenken, mit dem fich Newton 
in der Optik vorzüglich befchäftigt, fo ift es keines- 
wegs die Brechung, welche die Farben aus dem Lichte 
hervorlockt, vielmehr bleibt eine zweite Bedingung un- 
erläßslich: dafs die Brechung auf ein Bild wirke, und 


folches von der Stelle wegrücke. Ein Bild entkteht 


nur durch Gränzen; diele Gränzen überlieht New- 
ton ganz, ja er läugnet ihren Einftuls. Wir aber 
fchreiben dem Bilde fowolil als feiner Umgebung, der 
hellen Mitte fowohl als der dunkeln Gränze, der Thä- 
tigkeit fowohl als der Schranke, in diefem Fall voll. 
kommen gleiche Wirkung zu. Alle Verfuche fimmeg 
uns bei, und je mehr wir fie vermannigfaliigen, deito 
mehr wird ausgelprochen, was wir behaupten, delio 
planer, defio klarer wird die Sache. Wir-gehn vom 
Einfachen aus, indem wir einen fich wechlelfeitig ent- 
Sprechenden Gegenfatz zugeliehn, und durch Verbin- 
dung deflelben die farbige Welt hervorbringen. — -- 
Wie nun Newton zu Werke geht, um das Unwahre 
wahr, das Wahre unwahr zu machen, das ili jetzt un- 
fer Gefchäft zu zeigen.“ — — ? 


_ Der erfie Theil des Werks des Hrn. von Göthe 
enthält eine Befchreibung der Plänomene und die Aus- 
einanderletzung Leiner Theorie. 
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Er fängt im erfien Abfchnitte mit den zufälligen 
Farben an, unterfucht den Eindruck, den der Contraft 
von Licht und Finfternifs auf die Netzhaut macht, und 
befchreibt die Senfation, welche entfieht, wenn man 
ftarr in einen fehr glänzenden Gegenfiand gefehn hat 
und nun die Augen [chlielst, oder auf einen dunkeln 
Gegenftand wendet. Er geht dann zu der Wirkung 

efärbter Bilder über, ur. ihre Eigenfchaft, die Sen- 

tion der ergänzenden Farben zu erregen; fo z. B, 
foll ein weilses Papier, auf einer gelben Mauer gelehn, 
einen violetten Teint annehmen. Auch befchreibt er 
die gefärbten Schatten und die Höfe, welche man um 
leuchtende Punkte oder fiark erleuchtete Gegenfiände 
‚wahrnimmt. Alle diefe Erfcheinungea waren {chon be- 
kannt, und die Verfuche, welche fich auf fie beziehn, 
{chon in andern Werken befchrieben. Der Verfafler 
befchliefst diefe Abtheilung mit einer Discuflion über 
die pathologifchen Farben, die gewillen Krankheiten, 
oder einer befondern Befchaffenheit des Organs ei- 
gen find. 4 


Die zweite Abtheilung bat es mit den phyfifchen 
Farben zu thun, und in ihr vorzüglich entwickelt Hr. 
von Göthe [eine Theorie, ,,Phyfifche Farben, fagt 
er, nennen wir diejenigen, zu deren Hervorbringun 
gewille materielle Mittel nothig find, welche aber [el 
keine Farbe haben, und theils durchfichtig, theils tribe 
und durchfcheinend, theils völlig undurchfichtig feyn 
Dergleichen Farben werden alfo in unferm 

uge durch folche äufsere befiimmte Anläfle erzeugt, 
oder, wenn fie fchon auf irgend eine Weile erzeugt 
find, in unfer Auge zurückgeworfen. — — Das Licht 
kann auf dreierlei Weife unter diefen Umftänden be- 
dingt werden. Erftlich, wenn es von der Oberfläche 
eines Mittels zuriickftrahlt, da denn die katoptrifchen 
Verfuche zur Sprache kommen. Zweitens, wenn es 
an dem Rande eines Mittels herfirahlt; die dabei ein- 
tretenden Erfcheinungen nennen wir paroptifche. 
Drittens, wenn es durch einen durchfcheinenden oder 
durchfichtigen Körper durchgeht, welches die dioprri- 
Scheu Verluche find.“ : 


[ 
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„Man nennt dioptrifche Farben diejenigen, zu de- 


ren Entitehung ein farbenloles Mittel gefordert wird, . 


dergeftalt, dals Licht und Finfternils-hindurch wirken, 
entweder aufs Auge, oder auf entgegenliehende Flä- 
chen.“ Der Verfafler unterfucht zuerlt die Farbe der 
Flammen, dann die der Atmofphäre, die des Meers 
und die verfchiednen gefärbten Flüfligkeiten, Dann 
kömmt er zu feiner Theorie der Refraction, welches 


einer der Hauptgegenliände des Werks ilt, weil er 


hier feine eigenthümlichen Meinungen entwickelt: 
„Wenn man, fagt er, durchs Prisma. einen rein 
grauen oder blauen Himmel, eine rein weilse oder 
farbige Wand betrachtet, fo wird der Theil der Fläche, 
den wir eben.ins Auge gefalst haben, völlig von [ei- 
ner Stelle gerückt feyn, olme dafs wir deshalb die 
mindefte Farbenerfcheinung darauf bemerken. Wir 
bemerken eine farbige Erfcheinung nur an den Rän- 
dern, da wo fich eine folche Fläche gegen einen hel- 


leren oder dunkleren Gegenftand abfchneidet. Durch © 


Verbindung von Rand und Fläche entliehen Bilder. 


Wir fprechen daher die Haupterfabrung dergeftalt 
aus: es miiffen Bilder verriickt werden, wenn eine 
Farbenerfcheinung fich zeigen foll. Wir nehmen 
das einfachfie Bild, ein helles Rund auf dunklem 
Grunde. An diefem findet eine Verrückung Statt, 
wenn wir feine Ränder von dem Mittelpunkte aus 
fcheinbar nach Aufsen dehnen, indem wir es vergrö- 
fsern. Diefes gefchieht durch jedes convexe Glas, 
und wir erblicken in diefem Fall einen blauen Rand. 
Wenn wir mittelft eines Hohlglafes den Umkreis des 
Bildes nach dem Mittelpunkte zu fcheinbar hinein 
bewegen, indem wir das Rund zufammenziehn, er- 
fcheinen die Ränder gelb. Damit man diefen Ver- 
fuch mit einem convexen Glafe machen könne, brin- 
ge man in das helle Rund auf {chwarzem Grunde 
eine kleine [chwarze Scheibe. Denn vergrößert man 
durch das convexe Glas die {chwarze Scheibe auf 
weilsem Grund, fo gefchieht diefelbe Operation, als 
wenn ein weilses Rund, verkleinert wird; denn wir 
führen den fchwarzen Rand nach dem weilsen zu, 


und erblicken alfo den gelblichen Farbenrand zu- 
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gleich mit derg blauen. Diefe beiden Erfcheinungen, 
die blaue und die gelbe. zeigen fich an und über 
dem Weifsen. Sie nehmen, in fofern fie über das 
Schwarze reichen, einen röthlichen Schein an. Und 
_ hiermit find die Grandphänomene aller Farbenerfchei- 
nung bei Gelegenheit der Refraction ausgefprochen, 
welche denn freilich auf mancherlei Weile wiederholt, 
variirt, erhöht, verringert, verbunden, verwickelt, ver- 
wirrt, zuletzt aber immer wieder auf ihre urfprüngliche 
Einfalt zurückgeführt werden können.“ 


„Unterfuchen wir nun die Operationen, welche . 


wir vorgenommen haben, fo finden wir, dal wir in 
dem einen Falle den hellen Rand gegen die dunkle, 
in dem andern den dunkeln Rand gegen die helle 
Fläche fcheinbar geführt, eines durch das andere ver- 


drängt, eines über das andere weggefchoben haben. ° 


Rückt man durch ein Prisma die helie Scheibe im 


Ganzen von ibrer Stelle, fo wird fie in der Richtung 


gelärbt, in der fie {cheinbar bewegt wird, und zwar 
nach jenen Gefetzen, der obere Rand blau ‘und blau- 
roth, der untere gelb und gelbroth. hn erfien Falle 
wird das helle Bild in den dunkeln Rand hinüber, 
in dem andern der dunkle Rand über das helle Bild 
gleichlam hineingeführt. Man. bringe zwei Prismen, 
ein horizontales und ein fenkrechtes, übereinander, 
fo erfcheint die Scheibe, nach einem allgemeinen 
Naturgeletze, iu der Diagonale verrückt und gefärbt. 
— Hier beltatigt fich alio jener Ausfpruch: ein Bild 
miiffe dergefialt verrückt werden, dafs feine helle 
Gränze über die dunkle, die dunkle Grünze aber 
über die helle, das Bild über feine Begränzung, die 
Begränzung über das Bild feheinbar hingeführs 
werde*“. 

In diefer Erklärung befteht die ganze Theorie 
des Verfallers. An fie knüpft er alle Phanome- 


ne, und mit ihr vergleicht er immerfort die ‘Theo-, 


rie Newtons, um darzuthun, dals es diefer an Klar- 
heit, Präcilion und Genauigkeit fehle. 

Eine Schwierigkeit bei der neuen Theorie be+ 
fteht darin, dafs wenn an der einen Seite das helle 
Bild über das dunkle, und an der andern Seite das. 
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dunkle Bild über das helle hingeführt wäre, nothwen- 
dig daraus folgen würde, dafs das helle Bild mehr. 
und zu gleicher Zeit weniger als das dunkle gebro- 
chen werde. Diefe Schwierigkeit, die blofs eine ma- 
thematifche fey, -überläfst Hr. von*Göthe den Mathe- 

tikern aufzulöfen, welche fich mit dem analytifchen 
Theile feiner Theorie befchäftigen werden. 

Folgende. Gründe für feine Theorie der Farben 
fügt der Verfafler bei einem nochmaligen Ueberblick 
hinzu: „Man erinnere fich, fagt er, dafs ein helles 
Bild auf’ einem dunklen Grunde, und ein dunkles 
Bild auf hellem Grund, fchon in Abficht auf unlere 
Netzhaut‘, in einer Art von Conflict fiehe. Das Helle 
erfcheint in diefem Fall größer, das Dunkle kleiner.‘ 
Bei genauerer Beobachtung diefes Phänomens lafst fich 
bemerken, dafs die Bilder nicht fcharf vom Grunde ab- 

efchnitten, fondern mit einer Art grauem, einigerma- 
ken gefärbtem Rande, mit einem Nebenbilde, erfchei- 
nen. Bringen nun Bilder fchon in dem nackten Auge 
folche Wirkungen hervor, was wird erft gefchehen, 
wenn ein dichtes Mittel dazwifchen tritt. Nicht das al- . 
lein, was uns im héchfien Sinne lebendig erfcheint, übt 
“ Wirkungen aus und erleidet fie; fondern auch alles, 
was nur irgend einen Bezug auf einander hat, ift wirk- 
fam auf einander und zwar oft in fehr hohem Maalse. 
Es entfteht alfo, wenn die Refraction auf ein Bild 
wirkt, an dem Hauptbilde ein Nebenbild, und, zwar 
fcheint es, dafs das wahre Bild einigermafsen zuriick- 
bleibe und fich dem Verriicken gleichfam widerfetze, 
ein Nebenbild aber vorauseile, in der Richtung, in wel- 
cher das Bild durch Refraction über fich felbft und 
über den Grund hin bewegt wird.“ 

Nachd+m der Verf. diefe Erklärung der Refraction 
gegeben hat, entwickelt er die Umftände bei der Ver- 
rückung eines grauen. und eines farbigen Bildes, und 
befchreibt die chromatifchen und hyperchromatifchen 
Phänomene; dann kömmt er zu den direkten Verfu- 
chen mit Sonnenftrahlen, und vervollftändigt nach ih- 
nen feine Theorie. Hier macht die Behauptung den - 
Anfang, dals ein Sonnenftrahl bei der Brechung ein 
farbenlofes Bild gebe, man mülle aber dazu die Tafel 
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dem Prisma nahe fiellen, und blofs auf die Mitte des 
Bildes fehen, An den Gränzen des Bildes nimmt man 
gefärbte Ränder wahr, denn die Sonne wirkt hier, in- 
dem fie {cheint und firahlt, als ein Bild, und es ereig- 
net fich daflelbe, als in den vorigen Verfuchen: ein 
heller Rand wird gegen eine dunkle Flache, eine dunkle 
Fläche gegen eine helle Gränze geführt, und es miffén 
bei dielen Verfuchen, wie bei den vorigen, die Grän- 
zen einen Weg machen, und fich gleichfam über ein- 
ander drängen.“ Und diefe Erklärungen follten un- 
endlich viel heller und präcifer als die feyn, welche 
Newton gegeben hat, der dem Gange der Strahlen 
Schritt für Schritt folgte, und die Ericheinungen der 
Brechung vollftändig analyfirte ? 


Noch befchreibt der Verf. die Umftande, auf wel- 


che eine Vergröfserung oder Verkleinerung in der Aus- 
dehnung des Farbenbildes beruben. Der übrige Theil 
diefes Kapitels befchäftigt fich mit den katoptrifchen 
Farben, welche die Reflexion des Lichtes begleiten, 
den paroptifchen Farben, welche auf Inflexion beruhen, 
und den epoptifchen Farben, wie er diejenigen nennt, 
welche mit den-Erfcheinungen der farbigen Ringe in 
Zufammenhang fiehen. 

In der dritten Abtheilung handelt Hr. v. Göthe 
von den chemifchen Farben, wie er diejenigen nennt, 
die fich aus gewillen Körpern ausziehn, oder an Kör- 
pern fixiren laffen. Und hier fängt er an die Farben 
an pofitive und negative Wirkungen, an die Säuren 
und die Alkalien zu binden. Er erklärt fich über diefe 
Beftimmung des Lichts nach zwei Polen folgenderma- 
- Ssen: , Entliehen der Farben und fich entfcheiden ik 
ein. Wenn das Licht mit einer allgemeinen Gleich- 
gültigkeit ich und die Gegenftande darfiellt. und uns 
von einer bedeutungslofen Gegenwart gewils macht, 
‘fo zeigt fich die Farbe jederzeit [pecififch, charakteri- 
Rifch, bedeutend. Im Allgemeinen betrachtet, ent 
fcheidet fie fich nach zwei Seiten. Sie ftellt einen Ge- 
genlatz dar, den wir Polarität nennen und durch + 
und — recht gut bezeichnen können. An der pojfiti- 
ven Seite hat man das Gelb, die Wirkung, das Licht, 
das Hell, die Kraft, die Wärme, die Nähe, das Ab 
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fiofsen, die Verwandifchaft mit den Säuren; an der 
negativen Seite das Blau, die Beraubung, den Schat- 
ten, das Dunkel, die Schwäche, die Kälte, die Ferne, 
das Anziehn, die Verwandfchaft mit Alkalien. Wenn 
man diefen fpecihlchen Gegenfatz in fich vermifcht, fo 
heben fich die briderfeitigen Eigenfchaften nicht auf; 
find fie aber auf den Punkt des Gleichgewichts ge- 
bracht, dals man keine der beiden befonders erkennt, 
fo erhält die Milchung wieder eıwas Specififches fürs 
Auge; fie erfcheint als eine Einheit, bei der wir an die 
Zafammenfetzung nicht denken. Diefe Einheit nennen 
wir Grün.“ 

Ich folge dem Verfaller nicht in feinen Bemerkun- 
‚gen über das Welen der Farben, und über ihr Verbält- 
nils zur Philofophie, zur Mathematik, zu den Kinften, 
zur Phyfiologie, der Pathologie, der Naturgefchichte, 
der allgemeinen Phyfik, und der Akuftik. Noch weni- 

er lalle ich mich auf das ein, was er von der finnlich- 
Rulichen Wirkung der Farbe fagt. In diefen Adthei- 
Jungen (der vierten, fünften und fechften) find That- 
fachen und metaphyhifches Raifonnement fo mit einan- 
der verflochten, dafs eine Analyfe derfelben unmög- 
lich ift. 
Diefer erfie Theil des Werks enthält, wenn man 
von der Metaphyfik und von den unbeftimmten Erkla- 
rungen abfieht, eine ziemlich vollftändige Befchreibu 
der vornehmfien Phänomene, die Farben betreffend. 
Man fieht, dafs der Verfafler die Verfuche gekannt und 
fie wiederholt hat; fieht aber auch zugleich, dafs keine 
einzige Erfcheinung von ihm gemellen worden ift, und 
daher rührt das Unbeftimmte, welches in feiner Theo- 
rie herrfcht. 

Den zweiten Theil des Werks hat Hr. von Göthe 
der Kritik der Optik Newtons befiimmt. Die genaue 
und einfache Art, wie Newton,feine Verfuche nnd 
feine Schlüffe darftellt, fieht in einem auffallenden 
Contrafte mit dem emphatifchen, vagen und ironifchen 
Tone, mit dem der Verfafler die bekannteften ‘I hat- 
fachen und die evidenteften Folgerungen laugnet. 

Zu Newton’s erfter Propofition: Lichter, wel- 


che an Farbe verfchieden find, find auch in der Brech- 
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barkeit verfchieden, — bemerkt Hr. v. Göthe: „in 
den erften Worten diefer Propofition ift [chon die gan- 
ze Lehre, wie in einer Nufs, vorhanden, und tritt zu- 
gleich jene captiöfe Methode völlig ein,“ wodurch uns 
Newton das ganze Buch hindurch zum Belten hat.“ 
Lichter! „mehrere? und was denn für welche?“ welche 
an Farbe verfchieden find. ‚In dem erlten und zwei- 
ten Verfuche, welche zum Beweife dienen follen, führt 
man uns farbige Papiere vor, und die Wirkungen, die , 
von dorther in unfer Auge kommen, werden gleich als 
Lichter behandelt. Offenbar ein hypothetifcher Aus- 
druck, denn der gemeine Sinn beobachtet nur, dafs 
uns das Licht mit verfchiednen Eigenichaften der Ober- 
flächen bekannt macht. Dafs aber dasjenige, ‘was von | 
dielen zuriickfirahlt, als ein verfchiedenartiges Licht 
angelehn werden könne, darf nicht vorausgefetzt wer- 
den; — fina auch in der Brechbarkeit, „wie [prinet 
doch auf einmal diefes abfiracte Wort hervor? Freilich 
fieht es {chon in den Axiomen, und der anfmerklam 
gläubige Schüler ift bereits von diefen Wundern durch- 
drungen, und hat nicht mehr die Freyheit, dasjenige, 
‚was ihm vorgeführt wird, mit einigem Mifstrauen zu un- 
terluchen;“ — verfchieden. „Die Refrangibilität macht 
uns alfo mit einem grolsen Geheimnille bekannt: das 
Licht, jenes Wefen, das wir nur als eine Einheit, als 
einfach wirkend, gewahr werden, wird uns nun als ein 
Zufammengefetztes, aus verfchiedenartigen Theilen Be- 
fiehendes, auf eine verfchiedene Weile Wirkendes dar- 
geltellt.“ 

Newton beweilt feine Ausfage durch Verfuche. 
Der Verfaffer erklärt aber, dafs, fo ungern er auch 
gleich von Anfang den Lefer durch irgend eine Para- 
doxie [chen machen möchte, er doch nicht umhin kön- 
ne, zu behaupten, „dals fich durch Erfahrungen und 
Verfuche eigentlich nichts beweifen lalle.“ In New- 
ton’s erliem Verfnche werden zwei auf fchwarzem 
Grunde neben einander liegende Vierecke, ein rothes 
und ein blaues, durch ein Prisma befeben, das mit 
zwei in grader Linie liegenden Seiten derfelben parallel 
gehalten wird; das blane fi lheint höher heraufgerückt zu 
feya, als das rothe, woraus Newton fchließst ,; das 


\ 


Licht, welches von dem blauen Papiere herkömmt, lei« 
de eine grölsere Brechung, als das, welches von dem. 
rothen Papiere ausgeht, ,, Diefs ift nun, fagt Hr. von 
Göthe, der Grund- und Eckfiein des Newton’fchen 
optilchen Werks. Wir haban [chon bemerkt, wie 
captiös und tafchenfpielerifch diefer Verfuch angegeben 
worden. — Nimmt man Hellblau, fo wird man die 
Täufchung.leicht gewahr.“ Es-giebt einen réthlichen 
Rand, und ift keine homogene Farbe, wie das Dunkel- 
blau, welches Newton zu nehmen räth, und das zu 
diefem Verfuche nothwendig if. „Wenn die Newto- 
nianer fich dahinter verfchanzen, fagt der Verfafler, 
dafs. die Lichter nie vollkommen homogen find, und 
immer in gewiflem Grade mit der Erbfünde ihrer Mut- 
ter, des Lichts, befleckt find, fo überlaffe ich willig die 
Schule ihrem würdigen Cofacken Hetman; denn in 
dem ganzen Werke habe ich hinlänglich dargethan, 
dals er diefen Titel verdient.‘ 

In dem dritten Verfuche läfst Newton einen Son- 
nenftrahl durch ein Prisma gehen, und bemerkt, die 
Länge des Spectrums verändere fich nicht merklich, der 
Strabl möge an der dickfien oder an der dünnfien Stelle 
des Prisma hindurch gehn. „Das ift völlig unwahr, 
fagt der Verfafler, denn gerade die Grölse des Win- 
kels des Prisma macht vorzüglich die Ausdehnung des 
Bildes gegen deflen Breite verfchieden.“ Er verwech- 
felt hier die Dicke des Prisma mit der Grölse des bre 
chenden Winkels; nach folchen Fehlgriffen verwundert 
man fich nicht mehr über den Widerwillen, den er ge+ 
gen den mathematifchen Theil von Newton’s Werk 
äulsert. 

In dem fünften Verfuche zeigt Newton, dafs 
wenn ein Sonnenfirahl in einem horizontalen Prisma 


- gebrochen und das Spectrum auf ein fenkrechtes Prisma 


geworfen wird, ein nach der Diagonale geneigtes Spe- 
ctrum entlieht, und fchliefst daraus, dafs in der zwei- 
ten Brechung jeder Strahl fich eben fo als in der erften 
verhalte; das heißst, dafs z. B. der blaue Strahl wieder 
Rärker als der rothe gebrochen werde, und lo ferner. 
„Auch diefen Verfuch, fagt Hr. v. Göthe, - beirachtet 
Annal, d. Phylik. B. 40. St. a, J. 1812. St. ı. 
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Newton darch den Nebel des Vorurtheils, Er weils 
wicht recht, was er fieht, noch was aus dem Verfuche 
folgt. Das gebückte Bild, welches er wahrnimmt, if 
keineswegs das aufgefangene erfte, das nach der zwei- 
ten Refraction einen Reverenz macht, fondern ein ganz 
tieues, das nunmehr in der ihm zugenöthigten Richtung 
gefärbt wird.“ 

Newton findet, indem er den Gang der Strahlen 
verfolgt, dafs das Blau des erften Farbenbildes den 
blauen Strahl des zweiten Spectrums bildet. Diefes 
will der Verfaffer fehlechterdings läugnen, weil diefe 
Beobachtung eine Art von Analyfe erfordert. In dem 
ganzen Werk: zut Farbenlehre, ift auch nicht ein ein- 
tiger Verfuch gemeflen oder analyfirt; der Verfaller 
verfehanzt fich immer hinter unbeftimmte Ideen, und 
@ntzieht fich fo den beftimmten Folgerungen, zu denen 
er genöthigt feyn würde, hätte er die Erfcheinungen 

mellen *). 

Ich folge ihm in feiner Kritik von Newton’s Far- 
benlehre nicht weiter. Er befchuldigt Newton bald 
fich zu irren, bald wirft er ihm böfen Willen vor, mit 
dem er die Leichtgläubigkeit feiner Lefer zum Beften 
habe, indem er die Hauptumftände' bei den Erfchei- 


_ Aungen verheimliche; dann fchüttet er wieder feinen 


ganzen Hals und alle Galle der Ironie über die Anhän- 
ger Newton’s aus. Sein ganzes Raifonnement geht 
im Allgemeinen auf Folgendes hinaus: Newton hat 
eine Erklärung der Erfcheinungen der Brechung gege- 
ben; ich gebe eine [ehr viel einfachere, indem ich fage, 
dafs ein Bild über das andere hingleitet. Es ift genug, 
er Menfchenverftand zu haben, um zwifchen uns 

icht zu fchwanken, und ich bin überzeugt, dafs kein 
vernünftiger MenfchNewton’s Meinung feyn kann. — 
Der Verfafler begnügt fich nicht feine Meinungen 
Auseinander zu fetzen, er verweilt feine Widerfacher in 
das Narrenhaus oder in die Küche der Hexen. Er be- 
handelt die Newtonianer als Cofacken, und ihre Mei- 


*) L’auteur fe retranche toujours dans un vague d’iddes 
au milien duquel il clude les confequences pofitives qu'il 
Serais forcé de deduire de la des phenomenes. 
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aungen als unglaubliche Thorheiten. Er verwnndert 
fich, dafs es in dem menfchlichen Gehirn Organe gebe, 
welche fähig find, dergleichen Ideen zu fallen, und er 
wünfcht, der Dr. Gall möge den Hirnlchadel eines 
wahren Newtonianers unterfuchen, damit diefes Problem 
aufgelöft werde. ER. 

Man ift erftaunt Argumente diefer Art in einem 
De Werke. zu finden; .doch nur gar zu 
äufig wird man gewahr, dafs der Verfaller nicht 
in der Gemüthsfiimmung war, welche dem unbe- 
fangnen Wabrheitsforfcher zukömmt. Auch wird 
er, ungeachtet, feiner ausnehmenden Intoleranz, nur 
wenige Profelyten machen. Da er alle Meinun- 
gen, welche Newton in feiner Optik vortragt, 
ohne Unterfchied verdammt, fo wird man nicht 
aus feinem Werke die Irrthiimer kennen zu lernen 
unternehmen, in welche Newton gerathen feyn 
kann *). 


.. *) Von dem zweiten Theile des Werks fagt diefer kriti- 
{che Bericht nichts. Er enthält Materialien zur Gelchich- 
“re der Farbenlehre, und es fehlt darin zu Rügen ähnlicher 
Art nicht an Stoff. Dals wir indela, wie es von dem 
geiftreichen Dichter zu erwarten war, für die Wärme, 
von der er lich binreilsen läfst, — und die zwar im Reiche 
der Phantalie das Ergreifende, nicht aber, was wir in der 
Wilfenfcbaft fuchen, Ueberzengung hervorbringt, — bei allem 
Unhaltbaren [einer wiflen{chattlichen Anfichit, doch durch 
Manches ent{chadigt werden; diefe Ueberzeugung war 
bei mir fo lebhaft, dals das Werk, feines ıheuren Prei- 
fes ungeachtet, untef meinen Büchern nicht fehlt. 
Gilbern 
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Herabfallen dreier Meceorfteine am $. Juli 18t1 » 
unweit Burgos in Alt +-Kaftilien *,, 


Nach einem Berichte des franzöfifchen Divifions- Ge- 
nerals Dorfenne, aus dem Hauptquartiere Burgos, 
an das franzéfifche Inftitut, hörte man bei dem fpani-+ 
fchen Dorfe Berlanguillas, an der Strafse von Aranda 
nach Roa **), am 8. Juli 1811, um 8 Uhr Abends, 
beim heiterfien Himmel, eine fiarke Explofion, wie 
einen liarken Kanonenfchuls; drei andere folgten; dann 
eine. vierte, die einem Heckfeuer der Infanterie gie. 
Einige Bauern auf dem Felde hörten diefes Getöfe mit 
Schrecken; es phff an ihrem Ohr wie Kugeln vorbei; 
im aufwirbelnden Sande des Bodens fahen fie etwas fal- 
len. Sie fuchten nach; es war ein glühend heifser 
Stein. Zwei oder drei andere waren noch 60 Schritt 
im der Runde umher gefallen. Die Commandanten des 
7 Stunden entfernten Aranda und des Forts Cachabon 
hatten ebenfalls die 3 Kanonenfchläge, das Musketen- 
feuer, und befonders das Kngelpfeifen gehört, und nach 
allen Seiten Patrouillen ausgefchickt, ohne einen Feind 
zu finden. Auf den Anhöhen war mülsiges Volk zu- 
fammen gelaufen, in der Meinung, bald das Schaufpiel 
_ eines Treffens zu fehen. Als die Patrouillen uach Ber- 

en ep kamen, erfuhren fie die Urfache des Getöfes, 

und der Alkalde gab ihnen zwei von den aus der Luft 
gefallnen Steigen. 


*) Aus den öffentlichen Blättern, Januar 1812. 


™) Beide Flecken liegen an dem Duero im Biftricte von 
Burgos. 


{ a6 j 
4 4 
4 
N 
| 
- 


Ankindigung 
von 


Hın. Prof. Gilber&s Annalen der Phyfik 
Jahrgang ı81ı2. 


D:. Annalen der Phyfik und der phyfikalifchen Chemia 


des Hrn. Prof. Gilbert werden auch in dem gegenwärti- 
gen Jahre monatsweile regelmäßig, wie in den verfloflenen 
dreizehn Jahren, er[cheinen. Neue Entdeckungen über 
Muskelthätigkeit von Erman und Wolläfton, über Po- 
larifirung des Lichts und der Farben von Malus und 
Arago, und über die Gefetze der Verbindungen des Wal- 
fers mit andern Körpern und der Bildung von [alpeterfau- _ 


. ren und falpetrigfauren Salzen, Bafifchen und Doppel - Sal- 


zen, von Berzelius, welche für den neuen Jahrgang 
{chon unter der Prefle find, mögen Bürge feyn, dals diefe - 


- Annalen fich in ihrem Werthe erhalten werden, Hier eine 


Andeutung des Wichtigfien, was der eben vollendete Jahr- 
gang gebracht hat, 

_ Der Verfolg der grofsen Arbeiten des unermüdlichen 
Forfchers Davy in London, über die Metalle der Alkali-n 
und der Erden (Heft ı., 2.), Arbeiten, über die er lelbft 
in H. 8. Notizen mittheilt; — und Davy’s drei neuefie 
Abhandlungen, welche fich mit feiner Chlorine und Eu- 
chlorine befchaftigen (H.g.), d. h. mit dem chemifch- ein- 
fachen Wefen, das man bisher oxygenirt -falzfaures- Gas 
genannt hat, und das mit dem Sauerfioff in einer Clafle 
liehend, im Vereinigen mit den verbrennlichen Körpern 
Verbrennung, Säuren, Oxyde und Salze, und mit dem 
Walleritoff Salzfäure bildet, und deffen Verbindung mit 
Sauerftofl (die fogen. überoxygenirte Salzfaure ) für fich 
als ein leicht detonirendes Gas darzultellen, Davy’n zu- 
erft geglückt ift. Die Annalen enthalten /ammitliche hier- 
her gehörige Arbeiten Davy’s, alle nach Gilbert’s 
freyer Ueberfetzung.— Gilbert’s hiftorifch - kritifche Un- 
terfuchung über die felten Mifchungs - Verhdltnifle in den 
chemifchen Verbindungen, und über die Gefetze, welche 
man in ihnen in den neuelten Zeiten entdeckt hat (H. ı2.), 
eine kritifche Einleitung in de fiéchyomewilchen Anfich-. 


ten und Geletze. welche der fel. Richter.zuerft zur Spra- 
che gebracht hat, und Hr. Berzelius in Stockholm mit 
raftlofem Eifer verfolgt. — Berzelius’s Verfuch, die be- 
ftimmten und einfachen Verbälgnifi aufzufinden, naclı wel- 
chen die Beftandtheile der unorganifchen Natur mit einan- 
der verbunden find, eine vermehrte und verbeflerte Aus- 
gabe (H. 3., 4.) und die Erfte Fortfetzung diefes Verfuchs, 
ein Originalauffatz (H. 6.); für Chemie und Phyfik von der 
höchften Wichtigkeit. — Gay-Luffac über die Abhan- 
gigkeit der Säure - Capacität der Metalle von ihrer Oxyda- 
tion (H. 7.;; Vawquelin von der Menge von Schwefel, 
welche die Metalle verfchlucken (H. 12.); Stromeyer’s 


“Derficllung des Silicum - Eifens (H. 3., 7.) und Analyfe von. 


Schaub’s Konit; Hausmann’s, D’Aubuilfon’s 
und Berthier’s chemifch-mineralogifche Unterfuchun- 
gen über das Eifenoxyd-Hydrat und deflen Verbindungen 
(H. 5.), aus denen wir die wahre Natur des Brauneilen- 
fieins, Thoneifenfieins, Rafencifenfteins und Eifenochers 
kennen gelernt haben; und Berzelius Urtheile über 
‘diefe und über Dav y’s Forfchungen (H. 6.). — Die in- 
terellanten Unterfuchungen, welche eine dazu ernannte 
k. k. Commilfion über den Zugo bei Klein-Saros in Sie- 
benbürgen, und über deflen ewigen Feuer angeftellt hat 

H. 1.). —- Des unglücklichen Optikus Goldfchmidt 

od durch Knallfilber und Howard’s Verfuche über die 
explodirende Kraft des Knall-Queckfilbers (Heft ı.). — 
Henry’s vergleichende Verfuche über das englilche und 
ausländifche Kochfalz (H. 2... — Gay-Luffac’s und 
Thenard’s zerlegende Verfuche der vegetabilifchen und 
der thierifchen Körper (H. 4.) und Berzeliu’s Refultate 
feiner Verfuche über die Bildung der organifchen Kör- 
per (Heft 4.). 

Die vielverfprechenden Entdeckungen des Hın. Ma- 
lus über die Polarihrung der Lichtftrahlen (H. ı, 7.). — 
Wollaston’s Verfuche üb. gewille chemifche Wirkungen 
des Lichtes (H.11.), aus denen erhellt, dafs Ritter’s des- 
oxydirende Sonnenftrahlen eher für oxygenirende zu neh. 


_ men find; und Wollaston’s Reflexions- Goniometer (H. 
 4.)» für Kryftallographen ein wichtiges Gefchenk. — Tho- 


mas Young’s im Detail durchgeführte Theorie des Lichts 
und der Farben nach dem Syfteme der wellenförmigen 
Schwingungen :H. 10.); deffen Aufftellung eines allgemei- 
nen Geletzes der Vermifchung des Lichts und daraus ent- 
fpringender noch upbeobachteter Farben (H. 10., 11.)5 
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und deffex Verfahren, die Farben dünner Platten durch 
das Sonnen - Mikrofkop Vielen fichtbar darzuftellen (H- rr.) 
— Biot’s Bericht über das nach Wanfch geglückte Ver- 
fahren des Hrn. d’Artigues in Frankreich, Hin las zum _ 
optifchen Gebrauch zu verfertigen, und über die den Dol- 
lond’fchen gleich kommenden achromatifchen Fernröhre 
gröfster Art, welche der Opticus Caucboix aus diefem 
Flintglafe verfertigt (H.4.); und Benzenberg’s Schrei- 
ben über die Verfertigung grofser Achromate, nnd den 
Nutzen von Formeln und Berechnungen bei diefem Ge- 
fchaft (H.6:), — Pofelger’s kritifche Nachweifung über 
das Erfcheinen farbiger Ränder um Gegenflände, die men 
durch ein biconvexes Glas fieht, in Beziehung auf Hrn. 
von Géthe’s Werk zur Farbenlehre (H. 2.). 

Cuthbertfon’s und Singer’s vergleichende Ver- 
fuche über die elektrifche Kraft der Cylinder- und der 
Scheiben-Mafchinen, und ein Mittel, ihre Wirkung zu ver- 
vierfachen (H. ı1.. — Gay-Luffac’s und Thenard's 
Befchreibung des grofsen electr. galvan. Zellen - Apparats 
der polytechn. Schule, aus 600 Plattenpaarea von ıı Zoll 
Seite beltehend, und ihrer Verfuche mit demfelben (H. 6.)— 
Deffaigne’s Unterfuchungen üb, die Phospliorescenz der 
Körper durch Compreflion (H.3.); Irvine’s Befiimmung 
der latenten Wärme verfchiedener Körper (H.7.) — 
Schübler’s Verfuche über den Einflufs der Elektrieität 
auf das Blut und auf das Athmen (H. 11.) und des Dr. Re- 
naud in Mainz Verfuche über die Bewegung fogen. Pen- 
del, in Beziehung auf Gerboin’s und Spindler’s neu- 
ften Werken, welchem letztern zu Folge der Glaube ein 
Zweig des thierifchen Magnetismus ift. 

Fralles amtliche Unterfuchungen ‘iiber das fpecif. 
Gewicht der Mifchungen aus Alkohol und Wafler, und [eine 
Tafeln für den Gebrauch und die Verfertigung der Alköho- 
lometer (H.8.). — Fletfher’s Befchreibung des Atkin’- 
{chen Alkoholometers (H.8.). — Eytelwein’s Ausmitte- 
lung eines allg. Gefetzes für die Ausdehnung des Wallers bei 
verlch, Temperaturen nach Gilpin’s Verfuchen (H.9% — 
Carr's Nachweifung, dafs der Lachs fchwimmend die Wal- 
ferfalle anfieigt ‘H.7.).— Die Verfuche dreier franzéf. Phy- 
fiker üb. den angeblichen Widerfiand, den nach Hrn. Ba-- 
der’s Erzählung die Bewegung der Luft in langen Röhren 
leiden foll (H.10.); und Benzenberg’s über den angeb- 
lichen Einflufs des Schalls der Glocken auf den Barometer- 


ftand (H.10.); deflen Tafel über die Gefchwindigkeit des 
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Schalls in allen Temperaiuren (H.10.); Gough. u. Char- 
les über das Bauchreden (H.5.); Pratorius Horchrohr 
(H.1o.); und zweiey Engländer Verfuche über das Tönen 
der Gasarten (H.11.). — Englefield’s einfaches Reife- 
barometer; Anweifung zum Gebrauch deflelben, mittel 
feiner oder mitteli d’Aubniffon’s nur eine Seite einneh- 
ménde Tafeln (H.7,9.); Oltmann’s tragbare hypfometri- 
{che Tafeln (H.7.); Horner’s Verfuch, die von Lindenau- 
{chen Barom. Tafeln ‘auf wenig Seiten darzuftellen (H. 12.), 
und Benzenberg von Höhenmellen. mit dem Barometer 
(H.ı2.)— Herabfallen von Meteorfteinen bei Orleans und 
in Rufsland (H.8.); Patrin, dafs das Kniftern des Nord- 
lichis eine Fabel ift (H.4.); Böckmann’s Allgem. Reful- 
tate aus den Karlsruher Witter. Beobb. im J.1810 (H.12).— 
Gr, Rumford vom Vortheile breiter Kutfchenräder (H. 
8.); Wallerhebungs-Malchinen; Gebläfe durch Waller, 
Wallerfchlitten u. d. m, 

Durch Auswahl, Zufammenfiellung und eigne freye 
Bearbeitung der wichtigeren Arbeiten des Auslands, be- 
firebt fich der Herausgeber, diefen Annalen, denen er feit, 
dreizelin Jahren Kraft und Zeit widmet, eine längere als 
die gewöhnliche ephemere Dauer zuznfichern. Mögen 
diejenigen, denen er mit gewillenhafter Treue vorarbeitet, 
nicht vergellen, dals in diefem Fache Arbeiten der Art um 
fo verdienfilicher find, je mehr dabei der Herausgeber nur 
für den Ruhm Anderer lorgt. 

Der Preis des Jahrgangs von ı2 Heften bkeibt 6 thlr. 
16 gr. Wer fich an. die Rengerfche Buchhandlung in 
Halle felbft wendet, erhält die erften 30 Bände für 30 thir. 
preuß. Curr. Die folgenden 9 Bände, welche die Neue 
Foige ausmachen, werden dem, der als Abonnent eintritt, 
von der jetzigen Verlagshandlung ebenfalls zu billigeu 
Preifen überlallen. 


Im Verlage, von Johann Ambrofius Barth 
in Leipzig. 
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ANNALEN DER PHYSIK. _ 


JAHRGANG 1812, ZWEITES STÜCK 


Die neuften Entdeckungen über die Polarifirung 
und über die Farben des Lichtes, 


zufammengeftellt von: Gilbert. 


Die Verfuche, welche Hr. Malus in Paris bis in den 
März des verflofsnen Jahres 1811 über die Polarifirung 
des Lichtes bekannt gemacht hat, habe ich meinen Le- 
fern, fo weit fie in einzelnen Abhandlungen erfchienen 
find, vollftandig in diefen Annalen vorgelegt. (Neue 
Folge B. 1.8. 286. B. 2.463. B.7. 10g. B.8.257.) Schon 
diefe Erfahrungen über die auftallenden Mödificationen, . 
welche verdoppelnde Kryfialle dem Lichte, das durch 
fie hindurchgeht, und welche auf ähnliche Art durch- 
fichtige Körper dem Lichte, das fie unter gewillen 
Winkeln zurückwerfen, bleibend eindrücken, und die 
Schlüffe, welche aus diefer Polarifirung der Lichtlirah- 
len über die Natur des Lichtes gezogen worden find, 
gehörten zu dem Merkwürdigften und Ueberrafchend- 
ften, was unfere Zeit der Phyfik gebracht hat. Die 
beiden neuften Auffatze des Herrn Malus, welche 


Anal. d, Phyfik. B. 40. St. 2. J. 1812. St. 2. I 
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man hier findet, führen diefen Gegenfiand um vieles 
weiter, und vollenden ihn gewillermalsen von einer 
Seite, während fie von einer andern Seite neue Un- 
terfuchungen einleiten. Herr Arago, der vereint mit 
Hrn. Biot vor mehrern Jahren die feinen Verfuche 
über die Verwandtfchaft der Körper zum Lichte, deren 
meine Lefer ich mit Interefle erinnern werden (Annal. 
B. 27 und 25), angeltellt und mufterhaft durchgeführt 
hat, ift, als er die Verfuche des Hrn. Malus wieder-- 
holte und abänderte, auf eine [ehr merkwürdige Ent- 
ftehungsart prismatifcher zum Weils fich ergänzender 
Farben, und befonderer, bisher unbekannter, farbiger 
Ringe und Säume, geführt worden, welche auf unfere 
bisherige Anficht von den Farben einen grofsen Ein- 


"Auls haben dürften, und in der phyfikalifchen Farben- 


lehre eine bedeutende Rolle [pielen werden. Von 
ihnen handelt der vierte Auffatz, zwar nur im Aus- 
zuge, doch mit hinreichender Umftändlichkeit, um Freun- 
den diefes Theils der Naturlehre eine deutliche Ueber- 
ficht über diefe neue Klaffe von Farbentrfcheinungen 
zu geben, und fie in den Stand zu fetzen, fie felbfi her- 
vorzurufen. Und diefes ift nicht fehr fchwer, befon- 
ders wenn man fich mit einem prismatifchen Fernrohr 
mit verdoppelndem Prisma verfieht, von welchem der 
dritte Auffatz handelt. Möge indels, wer diefe Ver- 
fuche mehr auszubilden und fie weiter zu führen un- 
ternimmt, fich die Genauigkeit und die Schärfe zum 
Mufter nehmen, welche die HH. Malus und Arago 
in ihren Unterfuchungen zu ereichen gewulst haben. 
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Ueber die Erfcheinungen, , 
welche die Zuriickwerfung und die Brechung de 
Lichts begleiten, 
von 


dem Oberfilieutenant Malus, Mitgl. d. Inft. 
(vorgel. in der erften Kl. d.Inft. am 7.Mai 1811) 


Frei überfetzt von Gilber ts 


Ich habe {chon mehrmals die Ehre gehabt, die 
Klafle von den fonderbaren Umitinden zu unterhal- 


_ ten, die eintreten, wenn das Licht an der Ober- 


fläche der undurchfichtigen und der durchfichtigen 
Körper zurückgeworfen wird. Die neuen Refultate, 
die ich ihr jetzt vorzulegen im Begriff bin, verbrei- 
ten volles Licht über die phyfifchen Eigen[chaften, 
welche das Licht durch Einflufs der Körper an- 
nimmt, die daffelbe zurückwerfen. Sie vollenden 
einigermalsen die Theorie dieles neuen Zweigs der 
Optik, indem fie fie auf eine kleine Zahl wohl un- 
terfchiedner Thatlachen zurückführen , die verbun- 
den die mannigfaltigen und aulserordentlichen Er- 
{cheinungen erzeugen, welche man bei dielen Ver- 
fuchen wahrnimmt. 

Ueber das, was ich unter einem polarifirten 
Lichtftrahl verftehe, habe ich mich [chon hinläng- 
lich erklärt *). Ich nenne fo einen Lichtftrahl, der 

la 


*) In einer Vorlefung am ıt. März 1811; diele Annalen 
Jahrgang 1811. St. 7., oder N. F B. 8. S. 228 f., und - 
zwar dal: S. 240; Gilbert. 


| 
| 
- 
mn 
- 
l- 
ir 
n - 


[ mo ] 
bei gleichem Einfallswinkel auf einen durchlichtigen 
Körper die Eigenfchaft hat, entweder zuriickgewor- 
fen zu werden, oder fich der Zuriickwerfung zu 
entziehn, je nachdem er dem einwirkenden Körper 
eine andere Seite zuwendet; und es fiehen diele 
_ Seiten oder Pole des Lichtftrahls ftets auf einander 
unter rechten Winkeln. 

Ich hatte ferner bemerkt, dals, um einen Licht- 
firahl zu polarifiren, es hinreichend ift, ihn entwe- 
der durch einen Kryliall von doppelter Strahlen- 
brechung hindurchgehn zu laffen, wobei zwei ent- 
gegengeletzte polarifirte Lichtbündel entliehn *); 
oder ihn von einem nicht belegten Spiegelglale, das 
mit der Richtung des Strahls einen Winkel von 35° 

25 macht, zuriickwerfen zu laflen, in welchem Fal- 


le, wie ich bewielen habe, alles zurückgeworfne 
Licht auf die eine Art, der gebrochne Strahl dage- 
gen auf die entgegengeletzte Art polarilirt wird, 
und zugleich dem Lichte propor- 
tional ift. 
Von diefer letztern Thatlache gehe ich bei den 
“hier zu erziihlenden Verfuchen aus. 


Um der Phantafie zu Hiilfe zu kommen, wollen 
wir uns einen [enkrecht herabkommenden Licht- 


*) Deux faifceauz polarifés en fens contraire, fo nennt 
Hr. Malus, wie aus dem vorigen Abfatz erhellt, zwei 
Lichtftrahlen, worin die übereinltiimmenden Seiten oder 
Pole des einen auf die des andern [enkrecht ftehen, ei- 
allo nicht ganz entgegen gefetst find. 

Gilbert. 
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ftrahl denken, der in der Richtung des Meridians 
polarifirt ift, und unter den ein nicht belegtes Spiegel- 
glas fo Migebracht fey, dals es lich um diefen Strahl 
rund umher drehen laffe, währeud es mit demfelben 
immerfort einen Winkel von 35° 25’ macht. Um 
das Licht, welches in den verl[chiednen Lagen die- 
fes Spiegelglafes durch daffelbe hindurchgeht, zu 
analyfiren, fetzte ich darunter einen rhomboedri- 
[chen islandifchen Kryftall fo, dafs’ der Haupt{chnitt 
deffelben in der Mittagsebne ift. Die Ebne, welche 
durch den einfallenden und den von dem Spiegel- 
glale zurückgeworfenen Strahle am will ich die 
Einfallsebene nennen *). 


Die Einfallsebene befinde fich nun zuerft in der 
Mittagsebene. In dielem Fall ift ‘der zurückgeworf- 
ne Strahl vollftandig polarifirt , fo dafs, wenn man 
ihn durch einen islindifchen Kryftall hindurchgehn 


*) Bei dem Originale finden fich keine Figuren. . Zur Er- 
leichterung der Vorftellung habe ich auf Taf. I. in Fig. tr. 
diefe Vorrichtung in einer ziemlich rohen Zeichnung dar- 
geftellt. AB ift der fenkrechte polarilirte Strahl, deflen 
eine Seite « in der Mittagsebne MN liegt, und deflen 
andere Seite @ auf diefer Ebne fenkrecht fteht. Er fällt 
auf das unbelegte Spiegelglas SP unter einem Winkel 
ABL = 35° 25° auf (vergl. Ann. N. F. B.7. S110), und 
wird, ilt BM das Einfalisloth, theils zurückgeworfen in 
der durch AB und BM gehenden Einfallsebne AE, fo 
dafs GBC = LBA if, theils geht er durch das Spiegelglas, 
zweimal gebrochen, in derfelben Richtung BD, in welcher 
er ankam, hindurch, und hier trifft er in D auf den is- 
ländifchen Kryftall, der fo fteht, dals [eine Oberfläche 

. horizontal, und fein Hauptfchnitt HI in der Richtung 
der Mittagsebene MN ilt. Gilbert. . 
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liefse, deffen Hauptfchnitt mit der Einfallsebene pa- 
rallel ware, erin einem einzigen Strahlenbüngel nach 
dem gewöhnlichen Brechungsgefetze wiird® gebro- 
ehen werden. Auch der Strahl, der durch; das Spies 
gelglas Aindurchgeht, wird dann durch das darunter 
ftehende Rhomboeder in einem einzigen gewöhnli- — 
ehen Strahle gebrochen. 

- Dreht man nun das Spiegelglas um den [enk- 
rechten Lichtfirahl wie um eine Axe, [o dals ‘z. B. 
die Einfallsebene fich der Richtung Nord- Welt nä- 
hert, fo vermindert fich das Licht, welches das Glas 
zurückwirft, der Menge nach, bleibt aber vollkom- 
men polarilirt, und zwar inBeziehung (par rapport) 
auf die nene Einfallsebene. Des gebrachenen 
Lichtes wird in eben dem Verhältniffe mehr, als- 


“die Menge des zuriickgeworfnen Lichtes abnimmt; 


was aber zu dem hinzukömmt, welches in der 
erften Lage des Glales hindurchging, ift in Bezie- 
hung auf die neue Einfallsebene polarifirt. Der 
gebrochne Strahl wird daher dann beim Durch- 
gehen durch den untern Rhomboeder in zwei 
Strahlen zerlegt, von denen der ungewöhnlich ge- | 
brochne fein Maximum der Intenfitat erreicht, 
wenn das Spiegelglas die Hälfte einer Viertel- Um- 
drehung gemacht hat, wenn folglich in unferm Falle 
die Einfallsebene in der Richtung Nord- Welt ilt; 
und in diefer Lage wirft das Spiegelglas genau halb 
fo viel Licht zurück, ‘als in der erlten. + °- 

Fährt man fort, das Spiegelglas zu drehen, und 
nähert die Eintallsebene der Richtung nach Welt, 
fo nimmt das zurückgeworfne Licht noch ferner an 


| 
| 
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Intenfität ab, das gebrochne Licht dagegen in eben 
dem Verhältniffe zu; und der ins untere Rhomboe- 
der durch die aufserordentliche Brechung erzeugte 
Strahl wird [chwächer 2 indefs der gewöhnlich ge- 
brochne Strahl an Intenfität immer mehr zunimmt. 
Hat endlich das Spiegelglas genau eine Viertel .. Um- 
drehung gemacht, fo wirft es nicht ein einziges 
Lichttheilchen mehr zurück, und der Strahl, den 
es hindurchläfst, wird in, dem untern Kryfiall in ei- 
nen einzigen Lichtbündel auf gewöhnliche Art ge- 
brochen. | ¥ 

Allo nimmt das zuriickgeworfne Licht ab, das 
gebrochne dagegen immer zu, von der erlten Lage 
des Spiegelglales an, bis beim Drehen deffelben die 
Einfallsebene einen Bogen von'go Graden durch- 
laufen hat. Zugleich nimmt auf eben diefe Art der 
im untern Rhomboeder durch gewöhnliche Bre- 
chung gebildete Strahl von der erften Lage bis zu 
diefer letztern immerfort zu; der ungewöhnlich ge- 
brochne Strahl nimmt aber nur [o lange zu, bis die 
Einfallsebne einen Winkel von 45 Graden durch- 


- laufen hat; dann nimmt er wieder ab, und wird 


null, wenn das Glas den vierten Theil einer Umdre- 


hung’vollendet hat. Bei einer ganzen Umdrehung 


hat folglich das zurückgeworfne Licht zwei Maxi- 
ma, welche den Richtungen Nord und Süd, und 
zwei ablolute Minima, die’ den Lagen Oft und Welt 
zugehören; eben fo hat das durchgelaffene Licht 
und der Theil deffelben, welcher in dem Rhomboe- 
der die gewöhnliche Brechung erleidet, zwei Mini- 
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ma, den Lagen Nord und Siid, und zwei Maxima 
den Lagen Oft und Welt ent{[prechend; das unge- 
wöhnlich-gebrochne Licht hat dagegen vier ablo- 
lute Minima, welche den Lagen N,$,O,W, und 
vier abfolute Maxima, wäche den Lagen NW, 
$O,NO, SW entfprechen. 
2. 

Ift die Einfallsebene in einer diefer letztern La- 
gen, z.B. in der NW, [o lälst fich eine belondere 
Erfcheinung wahrnehmen, welche zu einem wich- 
tigen Refultate über das Maals der verf{chiednen In- 
tenlitäten des zurückgeworfnen und des hindurch- 
gelafsnen Lichtes führt. Zu diefer Lage gehört eins 
der Maxima des ungewöhnlich gebrochnen Lichtes, 
Dreht man das untere Kalk{path-Rhomboeder ein 
wenig, fo dals der Hauptlchnitt nach NO zu vor- 


rückt, fo nimmt der ungewöhnlich gebrochne Strahl 
[ehr [chnell an Stärke ab, und ver[chwindet [elbf 
ganz, wenn das Licht nicht [ehr intenliv ift; über 
diefe Gränze hinaus erfcheint er wieder. Wenn 


man den von dem Hauptfchnitt befchriebnen Win- 

kel, welchem diefes neue Minimum entlpricht, 
beobachtet, [ojläfst fich daraus direct auf das Verhält- 
nils [chlielsen , worin das hindurchgelalsne Licht in 
feinem Maximo und in [einem Minimo fieht. In 
der That führt auch die Theorie zu dem Refultate, 
dals das Licht, welches das Spiegelglas in feiner erften 
Lage hindurchlafst, zu der Lichtmenge, um welche 
jenes Licht nach einer Viertel-Umdrehung vermehrt 
worden ift, lich wie die Einheit zu zweimal der Tan- 
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gente des doppelten Winkels, den man beobach- 
tet hat, verhält. Es lälst fich folglich durch Mef- 
fen eines einzigen Winkels das Haupt-Element 
diefer Phänomene befimmen. Ift diefe Gröfse ein- — 
mal beftimmt, fo kann man. daraus leicht, vermége _ 
der Theorie, das Verhältnils der Intenfität des 
gewöhnlich - und des ungewöhnlich -gebrochnen 
Strahls, nicht blofs in ihren Maximis,  [ondern 
auch in jeder andern Lage dazwilchen ableiten 
Man denke fich das Spiegelglas wiederum in 
der Lage, in welcher es das Viertel einer Umdre- 
hung gemacht hat, und ftelle fich vor, es werde 
nun um eine horizontale Axe drehbar, [o, ‘dals 
die Einfallsebne immerfort. einen Winkel von 45° 
mit der Mittagsebne mache, während der Winkel, 
unter welchem, der fenkrechte Strahl gegen das 
Glas ‘geneigt iff, grölser und kleiner werde *). 
Macht das Glas einen Winkel nur von einigen 
Graden mit dem Horizonte, fo wirft es den ein- 
fallenden fenkrechten Strahl zum Theil zurück, 
das zurückgeworfne Licht findet fich dann aber 
nicht, wie in dem vorigen Verluche, in Beziehung 
auf die Einfallsebne, fondern in Beziehung auf die 
Mittagsebne polarifirt. Hat man auf dem Spiegel- 
*)‘Wenn alfo in Fig. 2., LG wiederum den Durchfchnitt 
der Einfallsebne AE ‘mit dem Spiegelglafe SP vorftellt, 
und wenn die Linie RQ in dem Glafe, in der Richtung 
der Mittagsebne MN, durch den Einfallspunkt B des 
Lichtftrahls fenkrecht auf LG gezogen ilt, fo denke man 


fich, das Spiegelglas werde um die horizontale Axe RQ 
gedreht. Gilbert. 
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glafe eine Linie, in der Richtung der Mittagsebne 
„ gezogen, tind läfst das zurückgeworfne Licht auf 
einen isländifchen Kryliall fallen, deffen Haupt- 
fchnitt mit diefer Linie parallel ift, fo wird dann 
der ganze Lichtftrahl in dem Kryftalle in einem 
einzigen gewöhnlichen Strahle gebrochen werden. 

Vergrölsert man die Neigung des Spiegelgla- 
fes gegen den fenkrechten Strahl *), fo findet fich 
in. dem zurückgeworfnen Lichte, er/tens Licht, 
welches in Beziehung auf die Mittagsebene polari- 
firt it, und zweitens ein anderer Antheil Licht, 
der in Beziehung auf die Einfallsebene polarifirt 
ift. Macht das Spiegelglas mit dem fenkrechten 
Strahl einen Winkel von 35° 25, fo wird alles 
zurückgeworfne Licht in Beziehung auf die Ein- 
fallsebne polarifirt; über diele Gränze hinaus fängt 
es aber wiederum an zum Theil in Beziehung auf 
die Mittagsebne polarifirt zu werden, und der in 

Beziehung auf die Einfallsebne polarifirte Licht- 
antheil nimmt an Intenfität ab, bis das Spiegelglas 
die fenkrechte Lage erreicht hat. 

Es ift kaum nöthig, zu bemerken, dafs in al. 
len diefen Lagen der durch Brechung in dem un- 
tern Rhomboeder gebildete au/serordentliche Strahl 
fiets derjenigen Menge des zurückgeworfnen Lich- 
tes, welche in Beziehung auf die Einfallsebene 
polarifirt wird, proportional if. . Dreht man 

*) Das heilst, verkleinert man den Neigungstinkel des 

Strahis gegen das Spicgelglas, mdem man dieles letztere 


fo dreht, dafs es mit dem Harizonte einen grölern Win- 
kel macht, Gilbert. 
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das Rhomboeder, wie in dem vorigen Verfuche, 
fo, dafs der Winkel, den der Hauptfchnitt deffel- 
ben mit der Einfallsebne macht, immer grolser 
wird, fo erreicht der aufserordentliche Strahl ein 
Minimum der Intenfitit, und durch Meffen der 
Gröfse des befchriebenen Winkels ergiebt fich das 
Verhältnils, worin die Menge des polarifirten Lich- 
tes zu der fieht, welche durch das Spiegelglas, 
ohne diele Modification zu ‘erleiden, hindurch 
geht. Durch diefes Mittel läßt fich folglich die 
Menge von Licht beltimmen, welche unter ver- 
fchiednen Einfallswinkeln polarilirt wird, und das 
Meffen bei diefem Phänomen wird auf blolses Be- 
obachten von Winkeln zurück gebracht, wodurch 
diefes Problem, welches bisher für mich mit den 
grölsten Schwierigkeiten velrickt war, fich be- 
deutend vereinfacht, 
? 

Man fetze in dem vorigen Verfuche an die 
Stelle des Spiegelglafes, ganz unter denfelben Um- 
ftanden, einen ebnen Metallfpiegel, To dals die 
Einfallsebne des fenkrechten Strahls auch bei ihm 
unverändert einen Winkel von 45° mit der Mit- 
tagsebne mache. If dieler Spiegel nur einige 
Grade gegen den Horizont geneigt, [o findet fich 
alles Licht, welches er zurückwirft, in Beziehung’ 
auf dieMittagsebne polarfiirt, wie es das einfallende 
Licht des fenktechten Strahles war. Wird die Nei- 
_ gting des Spiegels gegen den Horizont vergrölsert, fo 
wirft er Licht zurück, wovon ein Theil in Beziehung 
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_ aut den Meridian, ein anderer Theil inBeziehung auf | 


die Einfallsebne polarifirt iff; und man erreicht 
endlich eine gewifle Neigung, in welcher das Licht 
ganz und gar in. Beziehung auf die Einfallsebne po- 
larifirt wird. Ueber diele Gränze hinaus erfcheint 
in dem zurückgeworfnen Strahle wieder Licht, das 
inj Beziehung auf den Meridian polarifirt ift, und 
das. in Beziehung auf die Einfallsebne polarifirte 
Licht nimmt an Intenfität immer mehr ab, bis der 
Spiegel vertical wird. 

. Die durchlichtigen Körper nd die Metalle wir- 
ken folglich genau auf einerlei Art, auf das Licht, 
welches fie zurückwerfen. Der einzige Unter[chied 
ift, dals die durchlichtigen Körper alles Licht, wel- 
ches fie in der einen Richtung (dans un fens) pola- 
rifiren, durch lich hindurch laffen und brechen, 
und das in der andern Richtung, (dans le fens con- 
traire) polarifirteLicht zurückwerfen; dafs dagegen 
die Metalle das durch fie in der einen und in der 
andern Richtung (dans les deux fens) polarifirte 
Licht beides zuriickwerfen: wohl verlianden je- 


doch, dals fie dabei an dem Vermögen Theil neh- | 


men, welches alle andere undurchlichtige Körper 
baben, in grölserer Menge die Arten von Strahlen 
zu verfchlucken, welche die durchlichtigen Körper 
durch fich hindurch laffen. 

Dieler letztere Verfuch giebt uns ein: Mittel an 
die Hand, den Winkel zu beltimmen, unter wel- 
chem polirte Metalle das Licht polarifiren, und 
zeigt zugleich, warum es unmöglich war, bei ihnen 
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diefen Winkel durch diefelbe Methode zu beftims 
men, deren ich mich bei den durchlichtigen Kör- 
dern bedient hatte. Denn wenn natiirliches [unver- 
ändertes] Licht auf das Metall unter diefem Winkel 
auffällt, fo enthält der zurückgeworfne Strahl zu- 
gleich die Lichttheilchen, welche in der einen, und 
die, welche in der andern Richtung polarifirt find, 
und er muls daher, wenn man ihn durch einen is- 
landifchen Kryftall zerlegt, diefelben Eigenfchaften 
zeigen, als der unter den grölsten und der unter den 
kleinften Einfallswinkeln zurückgeworfne natürliche 
Lichtftrahl, welches in diefem Fall die Gränze, die 
wir [uchen, unbeftimmbar macht: Man vermeidet 
diefe Schwierigkeit, wenn man einen [chon polarifir- 
tén Lichtlirah! von dem Metall{piegel zuriickwerfen 
läfst; mufs dann aber, nicht wie bei den durchfichti- 
gen Körpern, den Winkel, unter welchem die Pola- 
 rifirung am vollftändigften ift, fondern vielmehr den 
Winkel , unter welchem die Entpolarifirung (la de. 
polarifation) am vollftindigften ift, beobachten. 
Man muls aus dielem Grunde bei den Metallen fich 
der Zurückwerfung eines [chon polarifirten Licht- 
ftrahls bedienen, und dabei darauf fehen, dafs die 
Pole des Strahls einen Winkel von 45° mit der Ein- 
fallsebene machen; man beobachtet dann den Win- 
kel, unter welchem das Licht entpolarilirt, wie ein. 
natürlicher Strahl, erfcheint. Für die durchfichti- 
gen Körper bedient man fich dagegen der Zurück- 
werfung eines natürlichen Strahls, und beobachtet 
den Winkel, unter welchem das Licht vollitindig 
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polarifirt zu feyn [cheint. Diefe Winkel leffen fich 
in beiden Fällen mit gleicher Genauigkeit beliimmen, 

. Die hier angeführten Verfuche beweilen, dals 
die Schwierigkeit, diele Erfcheinungen bei den 
Metallen zu beobachten, wenn man einen directen 
Lichtfirahl anwendet, nicht, (wie ich in meiner 
Théorie de la double réfraction p. 250 vermuthet 
hatte,) daher rührt, dals das partiell zurückgewor- 
fene Licht, welches diefe Modification erlitten hat, 
mit den von der totalen nicht modıficirten Zurück- 
werfung herriihrenden Lichtfirahlen vermengt wird ; 
vielmehr werden die Strahlen, welche ich total zu- 
riickgeworfen nannte, (um fie von denen zu unter- 
cheiden, welche, wie ich glaubte, von einer par- 
tieHen Reflexion herrrührten, auf ähnliche Art wie 
bei durchfichtigen Kérpern,) ebenfalls vollfiändig 
polarifirt, werden es aber in zwei verfchiedenen 
Richtungen zu gleicher Zeit. _ 

Diale Verfuche beweilen zweitens, dals das ge- 
wöhnliche Licht, welches von den Körpern unter 
größetn oder kleinern Winkeln, als dem beftimm- 
ten, zurückgeworfen-wird, die Eigenfchaften des 
natürlichen Lichtftrahls nicht deshalb befitzt, (wie 
ich gleichfalls jp. 259 vermuthet hatte,) weil es aus 
Licht beiteht, das in den beiden angegebenen Rich- 
tungen polarifirt ift, fondern weil es die Modifica- 
‘tion, welche die Polarifirung hervorbringt , in der 
‘ That nicht erlitten hat. | 


5 
Die Thatfachen, welche in diefer Abhandlung 


enthalten find, weifen uns allo die Methoden nach, 
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die man befolgen muß, um in den verfchiednen 
Fällen eine genaue Meflung der Er[cheinungen zu 
‘erhalten. Sie klären alles Problematifche auf, wel- 
ches diele Theorie noch enthielt, und es flielsen 
aus ihnen die nachftehenden Folgerungen auf eine 
nicht zu bezweifelnde Weile: 

1) Alle Körper in der Natur, ohne Ausnahme, 
polarifiren volltäggäg das Licht, welches fie unter 
einem gewillen - mten Winkel zurückwerfen. 

' Ueber diefen Zurückwerfungs - Winkel hinaus, und 
unterhalb deffelben, nimmt aber das Licht diefe 
Modification nur auf eine unvollftändige Weile an. 

2) Die Metalle, welche mehr Licht alg die 
durchfichtigen Körper zurückwerfen, polarifiren — 
davon auch mehr. Diele Modification inhärirt der 
Art von Kräften, welche die Zurückwerfung be- 
wirken. 

Endlich führen uns diele neuen Er[cheinungen 
der Wahrheit um einen Schritt näher, indem fie _ 
das Unzureichende aller Hypothelen darthun, wel- 
che die Phyliker erfonnen haben, um die Zurück- 
werfung des Lichts zu erklären. So z.B. lälst fich 
in keiner diefer Hypothefen erklären, warum der 
intenfivite Lichtftrahl, wenn er polarifirt it, unter 
einer gewiflen Neigung ganz durch einen durch- 
fichtigen Körper hindurchgehn, und fich der par- 
tiellen Zurückwerfung, welche das gewöhnliche 
Licht erleidet, ganz entziehn kann, 
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Ueber die Axe der Brechung der Kryftalle und ' 


der organifchen Körper, 


von 


dem Oberftlieutenant Maıvs, Mitgl. d. Inft. 
(Vorgelefen im der erften Kl, d. am 29. Aug. 1811.) 


Frei überfetzi von bert. * 


Es ift meine Abficht ‚ der Klaffe eine Befchreibung 


der Mittel vorzulegen, deren ich mich bediene, um 
in Kryftallen, an denen keine Spur von ihrer pri- 
mitiven Geftalt wahrzunehmen ift, z.B. an Stücken 
Bergkryftall, die zu ver[chiednem, befonders opti- 
{chem Gebrauche gelchnitten find, die Axe der 
Kryftallifation und der Brechung aufzufinden. Die- 
[es Verfahren ift [chon in den optifchen Werkftätten 
eingeführt, in welchen Rochon’[che Micrometer 
verfertigt werden *). Noch leichter lälst fich mit- 
telft deflelben die Axe der Brechung in Kryftallen 
auflinden, die nicht entftellt find, und ich bin 
durch Anwendung deffelben zu Refultaten über die 
Structur nicht nur der Kryftalle, fondern auch der 
vegetabilifchen und der thieri{chen Körper gelangt, 
von denen ich gleichfalls die Klaffe unterhalten will. 

_ Man wird fich aus meinen vorigen Abhandlun- 
gen erinnern, wie ich die Richtung, nach welcher 

*) Eine kurze Notiz von diefen Mikrometern, welche aus ei- 


nem Prisma aus verdoppelndem Kalkfpath beftehn, füge 
ich in dem folgenden Auflatas bei. Gilber:. 
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ein Lichtftrahl polarifirt it, erkenne. Ich bringe 
in den Lichtlirahl einen verdoppelnden Krytiall, 
und drehe diefen fo lange, bis.durch ihn der Licht- 
firahl nicht mehr durch die doppelte Strahlenbre- 
chung modilicirt wird. In diefer Lage giebt die 
Richtung des Hauprfchnitts des Kryfialls die Rich- 
tung der Pole des Lichtfirahls; und ift umgekehrt 
die Richtung der Pole des Lichtfirahls bekaunt, lo 
zeigt fie uns zugleich die Richtung des Haupt- 
fchnitts. Da endlich der Hauptfchnitt jeder natür- 
lichen oder kiinlilichen Seitenflache des Kryttalls 
eine Ebene it, welche auf die brechende seiten- 
fläche lenkrecht liebt und mit der Axe der Brechung 
parallel ift, fo braucht man nur für zwei der Sei- 
tenfliichen des Krylialls die Lage der Hauptichnitte - 
beltimmt zu haben, fo muls uns der Durchichnitt 
dieler Ebenen die Richtung der Axe der Kıyitalli= 
fation und der Brechung anzeigen; und dieles 
macht den Gegenftand der Aufgabe aus *). 
Um die Hauptichnitte aufzufinden, bediene ich 

mich der in meiner letzien Abhandlung belchrie- 


*) Ueber den Hauptfchnitt und die Axe des primitiven Kalk- 
{path - Rhomboeders, oder fogen. isländıl-ben Krylialls, 
findet der Lefer mehreres in B ı der N. F. dieler Annal. 
S.252.£. Herr Maius giebt in f-imer Theorie de 1a” 
double réfraction den Winkeln, welche die Geffali diefes 
Rhomboeders beltimmen, folgende Grölsen: Neigungswin- 
kel zweier Seitenflichen’ 101° 55’ und 78° 4°; Winkel der 
Seitenlinien mit einander 105° 5 und 75°45; Neigungs- 
‚winkel der Kanten gegen die Seitenebnen 119? $ 11” 
und 60° 51’ 49”; Winkel der Axe mit den Seitenebnes 
45° 28’. Gilbert. 


Annal, d.Phylik. B. 40, St.2. J.1gia. Stra, -K 
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benen Methode, welche darin befteht, dafs ich den 
Körper, deflen Einwirkung auf das Licht unter- 
fucht werden foll, zwilchen zwei felte das Licht 
polarilirende Körper bringe und bewege. Die Re. 
fultate find dielelben, man mag das Licht durch 
_ einen Körper von doppelter Strahlenbrechung po- 
larifiren, oder dadurch, dals man es blos von ei- 
nem Körper zurückwerfen läßt. So z.B. diente 
mir bei den Verfuchen , welche ich in meiner vo- 
rigen Abhandlung belghrieben habe, ein Spiegel- 
glas, das Licht durch Zurückwerfung zu polarifiren, 
und ein Kalkfpath-Khomboeder, deflen Haupt- 
{chnitt der Zuriickwerfungsebne parallel war, den 
modificirten Strahl zu analyfiren, indem es darauf 
ankam, die nach beiden Richtungen (dans les deux 
fens) polarilirten Strahlen ihrer Inteffität nach zu 
‚vergleichen. Dabei bemerkte ich, dals das ge- 
wöbnlich gebrochne Licht nur zwei Maxima und 
zwei Minima, das ungewöhnlich gebrochne Licht 
dagegen vier Maxima und vier Minima hat; ein 
Umiiand, der mir zur Erklärung der Erfcheinungen | 
diente, die zugleich von der doppelten Strahlen. 
brechung und von der Zurückwerfung im Innern 
- der Krylialle abhängen. 

In dem Fall, auf den es hier ankömmt, wo man 
nicht die Intenlitäten des Lichtes zu vergleichen, 
fondern blos eine abfolute Erfcheinung zu beltim- 
men hat, bediene ich mich eines noch einfacheren 
Apparats, der aus zwei unbelegten Spiegelgliifern 
beiicht, deren zweite Oberfläche über der Flamme 
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einer Lampe gefchwarzt worden ilt. Eines diefer Spie- 
gelgliler befeltige ich an einer lothrecht fiehenden 
Tafel auf ihr fenkrecht, fo dals es gegen den Horizont 
unter einem Winkel von 54° 35’ geneigt ift; und 
darunter das zweite, fo dals es ebenfalls mit dem 
Horizonte einen Winkel von 54° 35’, dabei aber 
mit der Tafel einen Winkel von 35° 25' macht, 
Licht, das, nach der Zurtickwerfung von dem er 
ften Spiegelglale zu dem zweiten, in lothrechter 
Richtung herabkimmt, hat das Vermögen verloren, 
von dielem zweiten Spiegelglale zurückgeworfen zu 
werden, und dringt ganz in daflelbe ein. © Stellt 
man zwilchen beide Glafer einen Kryltall von dop- 
pelter Strahlenbrechung, fo dals fein Hauptichnitt auf 
eins der beiden Spiegelgläler fenkrecht fteht, fo behalt 
das Licht, welches durch ihn hindurchgeht, feine 
Eigen(chaften; es wird von dem zweiten Glale nicht 
zurückgeworfen, und man wird kein Licht gewahr, 
wenn man das Augein die Verlingerung dieles Strahls 
hält. Hört der Hauptfchnitt des Kryitalls auf, fenk- 
recht auf eins der beiden Spiegelgläler zu feyn, fo 
wird das Licht, welches durch ihn hindurchgeht, in 
zwei nach den entgegengeletzten *) Richtungen po- 
larifirte Strahlenbündel getheilt, die, wenn lie auf 
das zweite Glas auffallen, die Dispofition nicht, 
mehr haben, welche fie der partiellen Zurückwer- 
fung entzieht. Das Auge erhält eine gewille Menge 
Ka 


*) D. b. nach auf einander fenkrecht fiehenden, vergl. 
$. 120. Gilbert. 
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von Licht, welche in ihrem Maximum it, wenn 


der Hauptlchnitt des Kryftalls um die Vertikallinie 
einen Winkel von 45° belchrieben hat, und welche 
wieder null wird, wenn der Haupt(chnitt genau das 
Viert&l einer Umdrehung vollendet hat. 

Man fetze alfo zwilchen die beiden Spiegelgli- 
fer ein horizontales Tifchchen, welches ein Loeh in 
Gefialt eines Kechtecks hat, von deflen Seiten zwei 
mit der lothrecht - ftehenden Tafel parallel, zwei auf 
ihr [enkrecht find. Ueber diefes Loch fetze man den 
Kryfiall und drehe ihn fo lange, bis das Licht, wel- 
ches durch ihn hindurchgeht, von dem zweiten 
Spiegelglafe nicht mehr zurückgeworfen wird, und 
die untere Fläche diefes Glafes (le fond) vollkom- 
men dunkel erfcheint. Man macht ihn in diefer 
Lage felt, und zieht auf der untern Seitenflache 
deffelben , parallel mit den Seiten des rechteckigen 
Lochs, zwei gerade Linien. 

Wenn man nun in den Kryftall zwei Schnitte 
macht, welche auf diele Seitenfläche deffelben [enk- 
recht ftehn, und mit den gezognen Linien parallel find, 
fo muls einer diefer beiden Schnitte nothwendig der 
Axe der Kryliallifation parallel feyn. Um diefe Axe zu 
erkennen, muls man mit dielen 'neuen Seitenflachen 
diefelbe Probe machen ‚- wie mit der erften. In ei- 
ner derfelben werden die beiden unter rechten Win- 
keln auf einander gezognen Linien auf denen in 
der erften Seitenfläche gezogenen [enkrecht [iehn, 
und das ilt ein Zeichen, dafs diele Fläche auf den 
Hauptichnitt fenkrecht iff, In der andern, welche 
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C 
folglich der Axe parallel feyn mufs, werden die bei- 
den unter rechten Winkeln auf einander gezognen 
Linien gegen den Durchfchnitt der Seitenflichen 
geneigt [eyn, und eine diefer Linien wird die Rich- 
tung der Axe geben. Um fie zu beftimmen, if es 
hinlänglich, einen neuen Schnitt parallel mit irgend 
einer diefer Linien zu machen, Wenn in diefem 
dritten Schnitte die auf einander fenkrecht ftehen- 
den Linien, die eine parallel, die andre fenkrecht 
mit der ift, welche die Richtung des Schnitts be» 
ftimmt hat, fo giebt diefer die Richtung der Axe. 
Hört dagegen in diefem dritten Schnitte die Er- 
{cheinung der Depolarifirung auf, das heifst, bleibt 
das Spiegelglas, welches das Licht zuriickwerfen [oll, 
dunkel, wenn man denKryftall dreht, fo ift die Rich- 
tung der Axe fenkrecht auf die Linie, welche die Rich- 


_ tung des Schnitts beftimmt hat, und _— fenk- 


recht auf die letzte Seitenfläche. 

Man fieht hieraus, dafs höchftens drei und oft 
nur zwei Schnitte erfordert werden, um bei jedem 
Körper die Axe der Brechung und der Kryftallila- 
tion zu beftimmen, welche Veränderungen er auch 
in [einer äulsern Geftalt erlitten haben mag. Diele 
drei Operationen, welche für den Mineralogen 
nothwendig find, wenn er die Axe der Kryliallila- 
tion-eines Körpers beftimmen will, bedarf ein Kiinft- 
ler bei der Verfertigung eines Mikrometers nicht; 
er kann gleich in der erften Operation die Richtung 
erkennen, in welcher er den Kryftall [chneiden muls, 
damit dieler die Erfcheinungen gebe, welche er 
verlangt. 
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Stehn die beiden rechtwink!ichen L.inien, welche 
in dem erlien Schnitt, den der Optiker gemacht hat, 
gezogen lind. auf diebeidenLinien in der erften Sei- 
tenfläche fenkrecht, fo kann er zwei Prismen [chnei- 
den, deren Kanten, mit der die Richtung des Schnitts 
befiimmenden Linie parallel feyn müflen. In je- 
dem diefer Prismen. ili die Axe der Brechung auf die 
Kanten [enkrecht, gegen die Seitenflachen aber unter 
verfchiednen Winkeln geneigt; welches hinreicht, 


- die verlang'e Wirkung zu erhalten, wie ich in der 


Theorie, die ich für diele Art von Erfcheinungen 
gegeben, bewielen habe (Tieorie de la double 
refr. p. 270— 276). Wenn dagegen die beiden Li. 
nien in dem erfien Schnitt gegen die in der erften 
Seitenflüche ‚geneigt find, fo mufs er die beiden 
Prismen [o lchneiden, dafs die Kanten des einen mit 
der einen, und die Kanten des andern mit der an- 
dern jener Linien parallel find.. In dem einen der- 
felben find die Kanten mit der Axe des Kryfialls 
‚parallel, in dem andern find fie auf diefer Axe [enk- 
recht. Auf diefes Verfahren war Herr Rochon 
durch feine Verfuche gekommen. 

Die Methode, durch welche fich. die Axe der 
Körper von doppelter Strahlenbrechung auflinden 
läfst, mufs noch in höherm Grade geeignet [eyn, 
um mittelft ihrer zu erkennen, ob ein Kryliall mit 
diefer Eigen[chaft begabt ift, oder nicht; denn je 
desmahl wenn das Glas, welches das Licht zurück- 
werfen foll, vollkommen dunkel erlcheint, lifst fich 
{chlielsen, dafs der Kryfiall diele Eigenfehaft nicht 
befitzt; weun dagegen das Glas abwechlelnd hell 
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und dunkel erfcheint, fo befitzt der Kryfiall das 
Vermögen, die Bilder zu verdoppeln. Diele Me- 
thode dient gleich gut, Kryltalle von doppelter 
Strahlenbrechung zu erkennen, fie mögen die bei-— 
den Bilder weit oder nur fehr wenig von einander 
entfernen; und für die letztere ilt fie allein anwend- 
bar, indem in ihnen die Zerlireuung der Bilder viel 
fiarker als ihre Entfernung ilt, und lie lich daher 
nicht getrennt erhalten laflen. 

Ich habe alle durchfichtige Mineralien und alle 
kryftallifirbare chemifche Präparate dieler Art von 
Analyle unterworfen, und bin dadurch auf das all- 
gemeine Refultat geführt worden, dals alle diefe 
Körper mit doppelter Strahlenbrechung begabt find, 
diejenigen allein ausgenommen, welche in Würfeln 
oder in regelmälsigen Octaedern kryfialliliren. Da 
diele der Zahl nach die wenigern find, fo wird man 


'hinfüro nicht wie ehemals Verzeichnille von Kör- 


pern geben, welche die doppelte Strahlenbrechung 
haben, fondern von denen, welchen,. fie fehlt. 
Diefe Bemerkung kann uns in manchen Fällen dar- 
auf führen, die nicht recht beltimmte Kryliallgeftalt 
einiger Körper zu erkennen. Da z. B. das Eis 
eine Kryftallifations- Axe zeigt, fo ili die Kryftall- 


. gefialt deflelben wahrfcheinlich kein regelmälsiges 


Octaeder, wie man vermuthet hatte. 

Io den Kryftallen von. prismatifcher Geftalt. ift 
gewöhnlich die Axe der Brechung den Kanten des 
Prisma’s parallel, welches auch übrigens ihre primi- 
tive Gelialt ley. 
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Noch viel überrafehender ift es indefs, dafs alle 
organilirte, vegetabililche und thierifche Körper, 
wenn man lie dieler Prüfung unterwirft, die Eigen- 
fchaft der Krylialle von doppelter Strahlenbrechung 
zeigen. leh habe den Verluch angeltellt mit fibrö- 
fen und durch{cheivenden Theilen von Blättern und 
von Blumen, mit dem Häutchen, womit der Splint ‚ 
überzogen ilt, mit Seide, Wolle, weiisen Haaren, 
Schuppen, Horn, Elfenbein, Federn, Häuten von 
vierfülsigen Thieren und von Filchen, Mufcheln, 
Fifchbein u. d. m., und alle diefe Körper haben das 
Licht auf diefelbe Art als die kryitallifirten Körper 
mollifieirt. Sie alle haben, fo zu lagen, eime Axe 
der Brechung oder der Kryfiallilation, als beftün- 
den fie aus Theilchen von einer beftimmten Gefial- 


- tung, die in Beziehung eines auf das andre [ynıme- 


trilch zulammengeordnet wären, 

Diefe Beobachtung [cheint fich indefs auf zwei 
verfchiedne Arten erklären zu laflen. Die vegeta- 
bilitchen und thierifchen Körper find entweder wirk- 
lich aus Theilchen zulammengeletzt, welche wie die 
Krylialle organifirt find; oder diele Erfcheinung 
hängt mit den allgemeinen Eigenfchaften des zu- 
rückgeworfnen und gebrochnen Lichts zulammen, 
welche ich in dem Vorigen entwickelt habe. Ich 
behalte es mir vor, dielenGegeniiand in einer an- 
dern Abhandlung weiter zu erörtern, und im ihr 
die Verfuche mitzuiheilen, welche diele vr... ent- 
fcheiden müilen, 
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Ein Winkel- und Diftanzmeffer mittelft der dop- 
pelten Bilder des islandifchen Kryftalls, 


von 


Rocnon, Mitgl. des Infit. *) 


Der B. Rochon hat dem National-Inftirnte einen 
Auflatz über die Anwendung achromatifcher Fern- 
röhre zum Winkelmeflen, und-über den Gebrauch 
der doppelten Strahlenbrechung zur genauen Be- 
ftimmung kleiner Winkel vorgelegt. In der hiltori-. 
{chen Notiz, die er voranlchickt, reclamirt er die 
Erfindung der achromatifchen für den ge- 


lehrten Morehall, dem es n im Jahr 1734 
geglückt [eyn foll, die Abweichung wegen der Ku- 
gelgeltalt und wegen der Farbenzerltreuung dadurch 
aufzuheben, dals er Mäterien von verlchiednem 
Brechungsvermögen nahm; ferner bringt er in das 
Andenken, was wir den tiefen Unterfuchungen Eu- 
lers in diefer Materie verdanken; und endlich kün- 
digt er uns eine Vervollkommnung des dioptrifchen _ 
Inliruments an, welches in feinen 1783 gedruckten 
Rechenches fur la Mécanique et la Phyfique von 
ihm befchrieben ift. Zwei Glasprismen dienten ihm 
damals in diefem Infirumente zum Meflen fehr klei- 
ner Winkel. Er benutzte indels [eitdem die vom 

*) Aus De Lambre's Notice des travaux de la Cl. des 


Je. math, et phyf. de PInft. nat. dng. trim.3., und 
An ausgezogen von Gilbert. 
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P. Beccaria erfundene Methode, aus dem isländi- 
{chen Kryliall ein Prisma zu [chneiden, fo dafs die- 
ler [eine doppelte Strahlenbrechung beibehält, um 
ein folches Prisma den beiden variablen Glasprismen 
zu fubliituiren, 

Dieles Prisma befindet fich im Innern des Fern- 
rohrs, und macht zwei Bilder des Gegenfiands er- 
fcheinen, die, je nachdem man es dem Auge mehr 
oder weniger nähert, von einander weiter abrücken, 
oder einander näher kommen. Man rückt das Pris- 
ma fo, dals beide Bilder fich berühren. Dann giebt 
eine von aulsen auf das Fernrohr eingegrabne Scale 
an, wie oft der Durchmeiler des Gegenftandes in, 
der Entfernung @@@elben enthalten ifi. If daher 
der Durchmeller bekannt, fo tindet lich hieraus die 
Entfernung ziemlich nahe. 

Wird man z. B. auf dem Meere ‘ein Schiff ge- 
wahr, deflen Entfernung man zu willen wünlcht, 
um es erreichen oder demlelben ausweichen zu 
können, fo bringe man die beiden Bilder’ dellel- 
ben mit einander in Berührung. Nähert man lich 
dem Schiffe, fo fangen beide Bilder an in einan- 
der einzugreifen; entfernt man fich davon, fo ge- 
hen. dagegen die Bilder auseinander. Deg Rang 
des Schiffs ift leicht zu erkennen, man kennt da- 
her ziemlich nahe die Höhe der Malien. Nun 
bringe man die beiden Bilder des grolsen Malies 
mit einander in Berührung, fo dals Ende aut Ende 
trifft; fo findet man an der Scale, um wie viel 
folcher Maftlingen das Schiff noch entfernt iit. 
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Es zeige fich zu Lande ein feindlicher Haufen; 


man bringe beide Bilder der Mannichaft fo in Be- ° 


rührung, dafs der Fu[s des einen den Kopf des zwei- 
ten Bildes berührt. Da fich die mittlere Gröfse ei- 
nes Soldaten auf 1,7 Meters [chätzen läflst, [o zeigt 
dann die Scale am Fernrohr, wie vielmal 1,7 Meters 
der feindliche Haufe entfernt ilt. 

Diele Beilpiele zeigen den Nutzen hinlänglich, 
den ein folches Inftrument haben kann, welches 
auch, abgelehn von diefem Nutzen, {chon [ehr in- 
terellant feyn würde. Ein zu gleichem Zweck be- 
fiimmtes, von Ramsden erfundenes, Inftrument, 
welches in der englifchen und fpanifchen Marine 
häufig gebraucht wird, kommt. dielem, mit.einem 
Prisma aus Doppellpathe verfehenen, nicht gleich, 
‚wovon Rochon fich durch entf[cheidende Verf[uche 

‚überzeugt hat *). Zwar würde ein Künfiler, der 
fich nicht aus dem Grunde auf das Schneiden .des 
islandifchen Kryftalls verlteht, bei der Verfertigung 
‚eines [olchen Infiruments, wie Rochon, anführt, 
ausnehmende Schwierigkeiten finden; allein der B. 
Narci hat es doch[chon wirklich mit aller zu wün. 
[chenden Präcifion zu Stande gebracht **). 

*) Ramsden’s Dynameter. Der englifche Künfiler wurde 
(wie er dem Prof. Seyffer, damals in Göttingen, erzählt 
haben [oll) durch eine Wette zweier Frauenzimmer, welche 
von beyden den feinften tuchnen Ueberrock habe, veran- 
lafst, diefes Infirement zu erlinnen, durch das er die Dicke 
der Tuchhaare mals, und das er nachher anwandte, um 
die Vergröfserungsksaft der Fernröhre und die Durchmel- 
fer einiger Himmelskörper zu mellen. (Allgem. Zeit. 1803. 


No. arı. ) d. H, 
**) Der vorige Auflatz giebt daru die dlepieston Regel. G. 
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Am rıten Prairial des J. XI. wurde diefes In- 

ftrument von uns zu St. Cloud in Gegenwart des 

erften Conluls, als Mitglied unfrer Clafle, geprüft. 

Der erfte Conlul wiederholte die Verfuche damit 

felbfi, und verordnete darauf, dafs mehrere Fern- 
röhre dieler Art verfertigt werden [ollten. 

» Diele Erfindung kann auch für die Aftronomie 
von Wichtigkeit werden. Schon-hat fich ihrer der 
B. Rochon bedient, um die Durchmefler von 
‘Mars, Jupiter und Saturn zu mellen. Für die 
Durehmefler der Sonne und des Mondes, die über - 
30’ betragen, [chien es anfangs nicht geeignet zu 
feyn, weil der Winkel der beiden Brechungen im 


_ Doppelfpathe nur auf 20° fteigt. Doch ift es den BB. 


Rochon und Torellide Narci gegliickt, durch 
eine kiinfiliche Art den Doppelfpath zu [chneiden, 
den Brechungswinkel zu verdoppeln, ja lelbit zu 


‘ verdreifachen. Es giebt daher jetzt keinen Him- | 


melskörper, deflen Durchmefler fich nicht mittel 
eines [olehen Micrometers aus islindifchem Kryltall 
meffen liefse; vorausgefetzt némlich , dafs er dazu 


' Lichtftärke genugbefitzt; denn natürlich miiffen die 


beiden Bilder fehwächer und matter feyn, als ein 
einziges Bild es feyn würde, Bei der Sonne und 


‘ beim Monde’hindert diefes nichts, und man ilt da- 


her im Begriff, ein folches Prisma in dem befien 
'Fernrohre der Nationalliernwarte anzubringen. 
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Ueber eine eigenthümliche Modifcation, welche 
die Lichtftrahlen beim durch gewiffe 
durchfichtige Körper erleiden, und über einige 
andere neue optifche Erfcheinungen 
von 
Arıco, Mitgl. d.Infütuts. 
(Vorgelefen im Inftitut am riten Auguft 1811,) 


Im Aussuge *). 


Frei überfetzt von Gilbert. 


Wenn man irgend einen Gegenftand, z. B. die 
Flamme eines Lichtes, durch ein Kalk{path- Rhom- 
boeder betrachtet, fo zeigen lich die beiden Bilder, 
welche man wahrnimmt, [ehr nahe von gleicher In- 
tenfität und ohne Farbe, die Lichtltrahlen mögen 
unmittelbar auf den Kryftall fallen, oder mögen 
erlt durch ein Blatt Glimmer hindurch gegangen 
feyn. Befieht man dagegen durch das Kalkfpath- 
Rhomboeder die Flamme, wie fie [ich in einem Glas- 
fpiegel darftellt, fo findet für gewille Lagen des 
*) Diefer ziemlich umftindliche und gute Auszug aus dee, 
fehr intereffanten und wichtigen Abhandlung, welche, fo. 
viel ich weils, noch nicht in dem Druck erfchienen ift, 
fteht in dem Bulletin des Sc. de la Soc, philomat. Octob., 
Nov., Dec. ıgıı, Es ift mir angenehm, ihn dem Lefer 
zugleich mit den vorhergehenden vorlegen zu können, in- 


dem er durch fie an Verftändlichkeit fear gewinnt: 
Gilbers 
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Kryftalls eine Verfchiedenheit in der Intenfität der 
beiden Bilder Statt; und diefe ift um fo grölser, je 
mehr der Winkel, unter welchem die Strahlen von 
dem Spiegel EM geworfen werden, fich der 
Grölse von 35 Gfaden nähert. Unter dielem Win- 
kel felbft ver[chwindet, wie bekannt, eins der bei- 
den Bilder ganz. Halt man, wenn diefes der Fall 
ilt, ein Glimmerblatt vor dem Kryftall, fo dafs die 
Strahlen, welche von dem Spiegel zurück geworfen 
werden, durch daffelbe hindurch gehen müflen, ehe 
fie auf den Kryftall fallen, fo erfcheint das ver- 
{chwundne Bild wieder, jedoch mit einer Farbe, 
deren Lebhaftigkeit und deren Art abhängen von 
der Dicke des Glimmerblatts „und von dem grölsern 
oder kleineren Winkel, den die Lichtlfirahlen mit 
dem Blättchen machen. Dieler Winkel [ey indels 
fo grols oder fo klein, als man wolle, immer er- 
fcheinen die beiden Bilder in Farben, welche fich 
zum Weils ergänzen (couleurs. complementaires) , 
fo dals, wenn das eine Bild, während man die Lage 
des Glimmerblatts verändert, die ganze Folge der 
prismatilchen Farben hinter einander mehrmals 
durchläuft, die Farbe des andern Bildes lich ftets 
auf eine ent{prechende Art verändert, und beide 
zugleich vorhandne Farben der Bilder immer zu- 
fammengenommen weils geben. _ 

Erhält man das Glimmerblatt in unveränderter 
Lage, und läfst dagegen das Prisma fich drehen *), 


*) Bisher war von keinem Prisma die Rede. Weiterhin 
wird ein verdoppelndes Prisma von Kalklpath erwähnt; 
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fo werden die beiden Bilder nach einander ihre 
Farbe verändern, und bei jeder Viertel- Umdre- 
hung durch Weils durchgehn, wenigliens bei be- ~ 
fiimmten Einfallswinkeln. Läfst man endlich das 
Glimmerblatt eine ganze Umdrehung vollenden, 
ohne Jdals fich dabei der Winkel verändert, den 
es mit den zuriickgeworfnen Strahlen macht, lo 
wird daffelbe Bild viermal verfchwinden. 


Man fieht hieraus, dafs die Glimmerblätter, 
welche gewöhnlich unter dem Namen rufjijcher 


"Talk (oder ruflifches Glas) bekannt find, gleich 


den andern Körpern von doppelter Strahlenbre- 
chung, die Eigenfchaft haben, die durch Zurück- 
werfung modilicirten und polarifirten Licht{trah- 
len zu depolarifiren, — jedoch mit dem äulserft 
merkwürdigen Umliande, dals das Glimmerblatt 
auf die verfchiedenfarbigen Lichttheilchen nicht 
auf einerlei Art einzuwirken [cheint, da das zwei= 


‘ te Bild, wenn es durch die Einwirkung des Glim- 


merblatts wieder erlcheint, nicht weils il. Beru- 
hen folglich die Eigenfchaften der polarilirten 
Lichtfirahlen wirklich, wie man angenommen hat, 
auf der befonderen Lage (dispofirion) der Axen’ 
der Lichttheilchen, die den Strahl ausmachen, fo 
mülste man annehmen, dals in einem Lichtftrahle, 
der durch die Einwirkung eines Prisma von islün- 


und aus dem Verfolg erhellt,‘ dafs Hr. Arago [ich bei fei- 
“ men Verluchen vorzugsweile eines Fernrohrs bedient har, im 

deffen Axe ein verdoppelndes Prisma nach Rochon's Arg’ 

angebracht war, Gilberm. 
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difchem Kryitall polarifirt ift, die Axen der verfchie- 
denfarbigen Lichttheilchen einander parallel wären, 
indefs in demlelben Strahle, wenn er durch ein 
Blatt Glimmer durchgegangen wäre, ‚die Axen der 
ver(chiedenfarbigen Strahlen verlchiedne Lagen 


; hatten. - = 


2. 


_ Herr Malas ift der Erfte, der gefunden hat, 
dafs die beiden Lichtbiindel, welche durch ein 


‘Kalk{path-Rhomboeder auf entgegengeletzte Art — 


polarifirt ind, beim Auffallen auf Körper, von de- 
nen lie zuriickgeworfen werden, lich auf ver{chied- 
ne Art verhalten. Indem Hr. Arago dielen Ver- 
fuch des Hrn. Malus mit den hier erzühlten verbin- 
det, zeigt fich das vorige Relultat unter eınem an- 
dern Gelichtspunkt, welcher uns eine noch deut- 
lichere Vorltellung von der [onderbaren Modilica- 
tion giebt, die den Lichtitrahlen bei ihrem Durch- 


gange durch Glimmer zu Theil wird. 


Man befeliige zum Beilpiel ein Blatt Glimmer 
in horizontaler Lage, und lafle auf der Oberfläche 
deffelben einen Lichtlirahl fallen, der von einem 


ebnen Spiegelglale unter einem Winkel von unge- 


fähr 55° fenkrecht herabwärts zurückgeworfen wird, 


Man überlieht leicht, dals die Strahlen von allen - 
Farben durch das Glimmerblatt hindurchgehn wer- | 


den. Unter das Glimmerblatt werde ein unbelegtes 
Spiegelglas fo geliellt, dals es mit der Vertikallinie 
einen eben fo grolsen Winkel macht, als das obere, 
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aber nach entgegengeletzter Richtung*). Auf den 
erften Anblick fcheint es, dals dieles zweite Spiegel. 
glas, da das Glimmerblatt blols weilses Licht erhält, 
das Licht ohne alle Farben zeigen mülfe; wenn man 
indefs das Licht, welches es zurück wirft, unterfucht, 
fo findet man es fehr fiark getarbt. 

Lälst man das untere Spiegelglas fich ‘drehen, 
ohne doch die Neigung des Glafes gegen den Hori- 
zont zu verändern, fo wird der Lichtitrahl zwar im- 
merfort unter einerlei Winket auf daffelbe einfallen, 
doch aber nicht immer mit einerlei Farbe erfchei- 
nen; vielmehr wird er nach jeder Viertel-Umdre- 
hung die complementaire Farbe der vorigen zuriicke 
werfen. Herr Arago hat fich überzeugt, dals es 
yon der Dicke des Glimmerblättchens abhängt, wel- 
che Art von Farbe durch daffelbe depolarifirt wird. 
Denn als er aus einer Glimmertafel ein Blättchen 
gefchnitten hatte, welches die blauen Strahlen de- 
polarifirte, rief die daran gränzende Tafel ein gel- 
bes Bild hervor; der Theil, der auf diefes folgte, 
machte aufs neue ein blaues Bild, und fo ferner. - 

Wenn folglich die Dicke eines Glimmerblatts 
fich fehr [chnell und regelmäfsig ändert, fo werden © 
die Punkte, in welchen es diele oder jene beltimmte 
Art von Farbe depolarifirt, (ehr nahe einer bei dem 
andern liegen, und ungefähr um gleiche Räume von 
einander abftehn. Man nimmt in diefem Fall far- 


*) Das heilst mit andern Worten, dafs es dem obern Spie- 
gelglale parallel fey, wie in Fig. ı., Tafel I., welche 
man bei diefer Belchreibung vergleiche. Gilbert, 


Annal, d. Phyük. B. 40. St. 2. J. 1812. $t.2. L 
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bige Streifen wahr, welche denen ganz iihnlich find, 

die Newton in [einer Optik belchrieben hat, obs 

gleich fie auf andere Weile hervorgebracht werden. 
3. 

Herr Arago wendet fich nun zu Verfuchen, 
die er angeltellt hat, um die Modificationen zu ftu- 
diren, welche Veränderungen in der Neigung des 
Glimmerblatts gegen den Lichtfirahl, der auf daflel- 


be herabgeworfen wird, in der Erzeugung der Far- 
“ ben hervorbringen. Es ergiebt lich aus diefen Ver- 


fuchen unter andern, dafs die verfchiedenfarbigen . 
Strahlen, aus welchen das weilse Licht zulammen- 
geletzt ilt, fich mittellt eines blofsen (ehr dünnen 
Glimmerblättchens aus dem weilsen Lichte {cheiden 
und einzeln darftellen laflen; und diele Art, fie 
darzuftellen, hat vor jedem Verfahren, bei welchem 
man fich eines Prisma bedient, den grolsen Vor- 
zug, dafs die Bilder der Gegenftände nicht entftellt 
werden. 

_ Unter übrigens gleichen Umfländen nimmt das 
Vermögen der Glimmerblättchen, die ver[chieden- 
farbigen Strahlen des Lichtes verlchieden zu depo- 
larifiren, mit der Dicke der Blättchen ab. Herr 
Arago hat gefunden, dals die Blüttchen fich bis 
zu einer folchen Dünne herabbringen laflen, dafs 
fie nicht blofs keine Farben mehr erfcheinen ma. 
chen; fondern felbft keinen Strahl des weifsen 
Lichts depolarifiren, wenn die Ebene des Blättchens 
auf die, in welcher fich die polarifirten Strahlen be- 
finden, [enkrecht fieht. 


| 


{ 35 


(4s 
Die Blätter des Gypsfpathes (oder fogenannten 
Marienglajes) verhalten lich gegen das Licht auf 
dielelbe Art, als die des Glimmers, bei ihnen wer- 
den aber die Farben [ehr viel lebhafter. Hr. Arago 
hat fich daher ihrer bedient, um die Natur der Far- 
ben zu ftudiren, welche man wahrnimmt, wenn man 
nicht -polarifirte Lichtftrahlen auf fie fallen läfst. 
Die Gränzen dieles Auszugs erlauben uns nicht, 
~ das Detail dieler Verfuche mitzutheilen. Wir be- 
gnügen uns daher-zu fagen, dals fich aus ihnen un- 
ter andern auf eine unwiderlegliche Art ergiebt, dals 
die Urlache der Farben nicht einzig und allein in 
der verfchiednen Dicke diefer Blättchen zu [uchen 
ill, wie man das bisher gethan hat; denn wenn 
man fie fich drehen lälst, ohne dafs dabei der Ein- 
fallswinkel des Strahls auf fie verändert wird, fo ge- 
hen fie bei jeder Viertel- Umdrehung einmal durch 
Weils hindurch, und in den Zwilchenlagen nehmen 
fie ver{chiedne Farben an. 
5. 

Es kömmt überdiefs die Eigenfchaft, die verlchied- 
nen farbigen Strahlen des Lichts ver[chieden zu depo- 
lariiren, den dünnen blättrigen Körpern nicht aus- 
{chliefslich zu. Hr. Arago theilt in [einem Auflatze 


. eineReihe von Verfuchen mit, welche er mit einer gut 


polirteu Platte Bergkryflall, die über 6 Millimeter 

dick war, angeltellt hat; fie gab Ericheinungen, wele 

che den vorigen völligähnlich find. Zuerit überzeugte 

er ich, dals diefe [ehr regelmälsig gearbcitete Platte 
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die.direkten Lichtfirahlen auf keine Art modilicirt. 
Er brachte fie nemlich vor das Objectiv eines pris- 
ınatifchen Fernrohrs *); die beiden Bilder ‚[welche 
das verdoppelnde Prisma macht] blieben weils und 
von gleicher Intenfität, und beide waren eben fo 
fcharf begränzt, als wenn man die Platte von Berg- 
kryfiall vor dem Objective fortnahm. Errichtete dar- 
auf das blolse-Fernrohr auf ein Bild, das von einem 


_ unbelegten Spiegelglale zurückgeworfen wurde, z.B. 


auf das Bild der Sonne; war die Axe des Fernrohrs 
ungefähr unter 35° gegen das Spiegelglas geneigt, 
fo war in gewillen Lagen des innern Prisma nur ein 
einziges Bild der Sonnenfcheibe vorhanden. Brach- 
te er aber, unter übrigens unveränderten Umitan- 
den, die Bergkryftall- Platte vor das Objectiv , ,fo 
erfchien das zweite Bild, jedoch im lebhafteften 
Roth. Und in demielben Augenblick zeigt fich das 
erfte Bild, das zuvor weils war, mit der complemen- 
tairen Farbe des Roth. Uebrigens find die Ränder 
der beidenBilder der Sonne eben fo [charf begränzt, 
als wenn man die Sonne unmittelbar [ohne Berg- 
kryltallplatte] beobachtet. 

Läfst man die Bergkryftall- Platte vor poe Ob- 
jectiv, dreht aber das Fernrohr um [eine Axe **), lo 


*) D. b. eines folchen Fernrohrs, von dem der vorige Auflaız 
handelt, welches zum Behuf mikromstrifcher Meffungen 
nach Rochon's Art mit einem Prisma aus verdoppelndem 

Kalkfpath verfehen ilt. Gilbert. 

."*) Man darf nicht vergeffen, dafs fich id der Axe des Fern- 
rohrs ein vordoppelndes Prisma, aus rhomboidalifchem Kalk- 
fpath befinder. Gilbert. 
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findet man, dafs während jeder halben Umdrehung 
beide Bilder die ganze Reihe der prismatilchen Far- 
ben durchlaufen, fo dals die rothe Sonne der Folge 
nach orangegelb, gelb, grünlichgelb, bläulichgrün, 
blau und veilchenfarbig wird; und dann hat das 
Fernrohr [chon eine halbe Umdrehung vollendet. 
Fährt man fort, es nach derfelben Richtung um die 
Axe zu drehen, fo geht das veilchentarbige Bild in, 
ein rothes, diefes in ein orangefarbnes über, und 
fo ferner. Während der Zeit durchläuft das zwei- 
te Bild die complementairen Farben der erltern. 
Lälst man das Fernrohr in unveränderter Lage, und 
dreht die Bergkryftall-Platte in ihrer Ebney fo ver- 
ändert diefes in den Farben der beiden Bilder nichts ; 
fiellte man dagegen diefen Verfuch mit einem Blatt 
Glimmer oder Gypsfpath an, [o würde man jedes 
Bild bei jeder Viertel-Umdrehung einmal ver[chwin- 
den [ehen. 

Man erhält ganz diefelben Relultate, als die 
hier erzählten, wenn man [tatt der Lichtftrahlen, die 
durch Zurückwerfung von einem Spiegelglale pola- 
rifirt werden, Strahlen nimmt, die beim Durchgehn 
durch ein Kalkfpath-Rhomboeder modificirt find, 
welches ein Beweis mehr ilt für die völlige Identität 
der auf die eine und die andere Art polarifirten 
Strahlen, Das prismatilche Fernrohr gewährt aber 
den Vortheil, dafs man damit lebhaftere Farben er- 
hält. Dafs die Bilder beide [charf begränzt find, 
ilt Beweis, dals die Strahlen beim Depolarifiren 
nicht ungleich zerftreut werden, wie man [onft wohl 
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hätte vermuthen können. Da die Strahlen durch 
die verfchieden gekrümmten Linfenglafer, welche 
das Objectiv ausmachen, hindurchgegangen find, 
bevor fie auf das innere Prisma fielen, fo geht hier- 
aus noch hervor, dals diefe Strahlen in dem ver- 
doppelnden Kryftall eine bleibende Moditication er- 
halten haben. Endlich giebt diele Methode ein 
Mittel an die Hand, darzuthun, dals die Farben der 
beiden Bilder fich ganz genau zum Weils ergänzen; 
man fielle nämlich das Prisma fo, dafs die beiden 
Bilder der Sonne um ihren halben Durchmefler 
auseinander rücken; das Stück, welches den beiden 
Bildern mit einander gemein ilt, bleibt dann während 
einer ganzen Umdrehung des Fernrohrs um feine Axe 
vollkommen weiß, während die beiden auseinander 
fallenden Segmente der Bilder zweimal der Reihe 
nach in allen prismatilchen Farben, und zwar zu 
gleicher Zeit jedes in der ergänzenden Farbe des 
andern erlcheinen. Hr. Arago zeigt in [einer Ab- 
handlung, wie man diele Beobachtung brauchen 
könne, um die Intenfitäten der ver[chiednen Theile 
der Sonnen(cheibe mit einander zu vergleichen, 
Die Bergkryftall- Platte wirkt auf die verfchie- 
den farbigen Lichtheile nur dann verfchieden, wenn 
die hindurchgehenden Lichtfirahlen in Lagen auf fie 
auffallen, die nur wenig von der [enkrechten ver- 
fchieden lind. Denn wenn man fie allmählig immer 
mehr neigt, während die Ebene, worin fich die zu- 
v ckgeworfnen Strahlen befinden, auf ibr fenkrecht 
bleibt, fo findet man bald eine Lage, in der man 
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nur ein einziges Bild gewahr wird. Es lafst fich 
felbfi dem Bergkryfiall eine Lage geben, in wel- 
cher er das Licht ganz depolarifirt, und auf die 
Lichttheilchen von ver[chiedner Natur, aus denen 
ein weilser Strahl befteht, auf einerlei Art ein- 
wirkt. 

6. 

Die Lage der Bergkryitall-Platte in ihrer Ebne 
hat alfo, wie aus diefen Verfuchen erhellt, keinen 
Einfluls auf die Erfcheinungen, welche fie durch 
ihre Einwirkung auf das Licht hervorbringt; — in- 
dels in dem Glimmerblatte und der Gypslpathplat- 
te die Lage ihrer Hauptichnitte einen [ehr welent- 
lichen@Einfluls auf das Erfcheinen des zweiten Bil- 
des äuflsert. Es war daher intereflant nachzufor- 
fchen, ob die kryftallifehen Körper allein das Ver- 
mögen belitzen, die verlchiedenfarbigen Licht. 
ftrahlen auf verfchiedene Art zu depolarifiren. Hr. 
Arago kündigt in [einer Abhandlung an, er habe 
nieht -kryftallifirte Körper gefunden, welche diefe 
Eigenfchaft belitzen, einige fiärker, andere [chwä- 
cher. Die Verfuche, welche er anführt, find. mit 
einer etwas prismatilchen Platte Flintglas, von 
85 Millimeter Seite angeltellt, welche in allen Stel- 


len die Liechtftrahlen depolarifirt. Folgendes ift 


das Verfahren, wie er es angiebt. 
Wenn man einen Gegenftand durch zwey ver- 
doppelnde Prismen betrachtet, fo nimmt man 


‚bekanntlich vier Bilder wahr, die beiden Fälle 


ausgenommen, wenn die Hauptichnitte beider ein- 
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ander parallel oder auf einander fenkrecht find. 
Und hierbei ift es einerlei, ob die Lichtfirahlen 


_ aus dem erften Prisma unmittelbar in das zweite 


treten, oder ob fie zwilchen beide durch irgend 
eine Anzahl durchlichtiger Mittel, welche keine 
doppelte Strahlenbrechung ausüben, hindurchgehn. 
Bringt man indefs zwilchen beide die oben er- 
wähnte Flintglas -Platte, [o feht man auch in dem 
Fall vier Bilder, wenn man der Lage der beiden 
Prismen zu Folge nur zwei Bilder [ehen [ollte. 
An einigen Stellen zeigen fie Farben, das eine 
‚eine folche, welche die des andern Bildes ergänzt; 
in den mehrlien Stellen find dagegen die Bilder 
vollkommen weils. Uebrigens verhält (eh die 
Platte immer fo, als wäre fie kryfiallifirt, weil die 
beiden neuen Bilder bey jeder Viertel-Umdre- 
hung der Platte verlchwinden, vorausgeletzt je- 
doch, dals man Sorge trage, die Lichtlirahlen im- 
mer durch dielelben Stellen hindurchgehn zu lal- 
Ten; denn es ift nichts Seltenes, zwei aneinander 
ltolsende Stellen zu finden, deren Brechungsaxen 
einander nicht parallel find. 


Man fieht hieraus, dafs jenes Wiedererlchei- 
men des zweiten Bildes, welches ein bequemes 
Mittel zu feyn f[chien, das Vorhandenfeyn der 
doppelten Strahleubrechung in den kryftallifirten 
Körpern und zugleich die Lage ihrer Axen zu er- 
kennen, — kein hinlanglich ficheres Kennzeichen 
ift; denn ein Stück Flintglas, welches die Bil- 
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der nicht verdoppelt, thut jenen Bedingungen 
Geniige*). 
7 

Im Februar dieles Jahrs hatte Hr. Arago der 
Klaffe eine Abhandlung über die gewöhnlichen und 
bekannten Farbenringe vorgelegt. In dem jletzten. 
Abfchnitte des Auflatzes, von dem wir hier reden, 
befchreibt er eine neue Gattung farbiger Streifen, 
die fich unter gewillen Umftänden lelb{f auf dicken 
Platten einiger kryftalliirten Körper [ehr fichtbar 
machen. Wir haben oben von den Farben gere- 
det, welche eine dicke Platte Bergkryliall hervor- 
brachte. Diele Farben erfcheinen nicht durch alle 
Platten von Bergkryftall, und fcheinen daher eine 
eigenthümliche Anordnung in den Lagen vorauszu- 
letzen, aus denen derKryliall befteht. Die Farben- 
fireifen, von denen hier die Rede ift, laffen lich da- 
gegen auf allen Stückchen Bergkryftall wahrnehmen, 
welche man mit polarifirtem Lichte erleuchtet, wo- 
fern nur ihre Dicke nicht conftant if. In einer 
Linle find fie kreisfGrmig; in einem Prisma parallel 
mit der brechenden Schneide, fo dafs ihre Geftalt 
immer von der des brechenden Mittels abhängt. 
Bei gewillen Kriimmungen der Linlengläler find die 
Farbenringe mit blofsem Auge [ehr fichtbar; in an- 
dern Fällen ift es nothwendig, dafs man ein flark 
zerlireuendes Prisma zw Hülfe nehme, wenn man 
fie wahrnehmen will. Uebrigens ift. das befte Mit- 


~ *) Man überfehe hierbei nicht, was Hr. Malus in dem zwei- 
der bier mitgetheilten Auflätze fagt. Gilbert. - 
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tel, fie recht in die Augen fallend zu machen, die 
Platte durch ein Prisma aus Kalk{path zu betrach- 
_ten; denn dann fieht man beide Bilder mit [chönen 


"Reihen gefärbter Ränder einander ergänzender Far- 
ben umgeben (chaque image bordee d’une belle 


Serie de bandes colorées et complémentaires l'une 
de l'autre). Schon diefer einzige Umftand würde 
beweifen, dals diefe Ringe ihren Grund darin ha- 
ben, dafs die verfchieden farbigen Lichtftrahlen in 
den verlchiedenen Dicken der Platte der Reihe 
nach depolarifirt werden. Noch befler wird diefes 
aber dadurch bewiefen, dafs; auf welche Weile 
man auch diefe Ringe unterfuche , fie immer in vier 
auf einander rechtwinklichen Lagen des Mittels, auf 
dem fie fich bilden, verfchwinden. _ 

Die Gränzen dieles Auszugs zwingen uns, meh- 
rere andre Beobachtungen zu übergehn, die der 
Verfaller im Detail mittheilt, und die fich befon- 
ders auf die letzte Frage beziehn. 

8. 

Um indefs die Refultate diefer Unterfuchungen . 
unter einem einzigen Gelichtspunkte zulammen zu 
faffen, fetzen wir hierher die Ueber/icht, mit der Hr. 
Arago [eine Abhandlung belchlielst. 

directer Lichtitrahl theilt ich immer, in- 
dem er durch ein Kalk{path-Rhomboeder hindurch- 
geht, in zwei Bündel weilsen Lichtes, welche von 
gleicher Intenfitat find, Lälst man auf einen die- 
fer beiden Lichtbündel ein zweites Kalk{path-Rhom- 
boeder einwirken, fo zeigt lich, dals er dem di- 
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recten Lichte nicht mehr ähnlich iff; denn in ge 
wilfen Lagen des Hauptlchnitts dieles zweiten Kry- 
ftalls leidet es keine doppelte Brechung. Diele 
fchöne Eigenfchaft hat Huyghens entdeckt. 

Herr Malus hat feitdem gefunden, dals das 
Licht, wenn es von durchlichtigen Körpern zurück- 
geworfen wird, eine ähnliche Modification erleidet, 
fo dals ein Lichtlirahl, der unter einem gewillen 
Winkel von ihnen zurückgeworfen wird, vollkom- 
men einem Strahle gleicht, der durch ein Kalk{path- 
Rhomboeder hindurchgegangen itt. 

Aus den hier belchriebenen Verfuchen erhellt, 


‘dals ein Lichtftrahl fich iiberdiefs fo modificiren 


lafst, dals er nicht mehr weder einem Strahle di- 
recten, noch einem Strahle polarifirten Lichtes 
gleicht. Von dem polarifirten Lichte unter{cheidet 
fich diefer neue Strahl dadurch, dals er immer zwei 
Bilder giebt, und von dem directen Lichte unter- 
[cheidet er fich durch feine Eigenichaft, fich ftets in. 
zwei Bündel farbigen, fich ergänzenden Lichtes zu 
theilen, deren individuelle Farben von der Lage: 
des Körpers abhängen, durch die der Lichtitrahl 
hindurchgegangen ilt. 

Wenn ein directer Lichtftrahl auf einen durch- 
fichtigen Köiper auffällt, fo wird immer ein Theil der. 


‚Lichttheilchen zuriickgeworfen, Dagegen geht ein. 


polarifirter Lichtftrahl (abgefehn von der Abforption 


_ der Lichttheilchen) ganz durch den durchfichtigen 


Körper hindurch, wenn diefer eine gewille Lage in 
Beziehung auf die Seiten des Strahls hat. : Die yer- 
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{chiednen Lichttheilchen eines weilsen Strahls, der 
auf die hier erwähnte befondre Art modihicirt il, 
werden nur allmahlig, einer nach dem andern, in 
der Ordgung ihrer Farben zuriickgeworfen, wenn 
man den durhelichtigen Körper fo um den Strahl 
dreht, dafs er mit ihm immer einerlei Winkel. 
macht. 

Wenn folglich ein Biindel directen Lichtes auf 
einen Glas[piegel ungefähr unter einem Winkel von 
35° auffällt, und man den Spiegel, ohne die Nei- 
gung deflelben gegen denStrahl zu ändern, um den 
Strahl dreht, fo wird man finden, dals die Menge 
von Licht, welche zurückgeworfen oder welche ge- 
brochen wird, immer diefelbe if. Ift dagegen der 
Strahlenbündel zuvor polarilirt worden, [o giebt es 
zwei Lagen, in welchen alles Licht durch den Kör- 
per hindurch geht. Wenn endlich, während alle 
übrige Umftände gleich find, der Glasl[piegel von 
Strahlen, die durch eine Bergkryliall- Platte modi- 
ficirt worden, erleuchtet wird, [o zeigt er fich wäh. 
rend jeder halben Umdrehung der Reihe nach mit 
der ganzen Folge der prismatilchen Farben gefärbt, 


_ fowohl durch Zurückwerfung, als durch Brechung, 


mit, der Eigenthümlichkeit, dals in demfelben Au- 
genblicke diele beiden Klaffen von Farben einander 
zum Weils ergänzen. 

Noch beweilen die angeführten Verfuche, dals 
fich auf den kryfiallilirten Körpern farbige Ringe 
bilden, deren Erfcheinen nicht blos von Verände- 
rungen der Dicke des durchlichtigen Körpers ab- 
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hingen, gleich den farbigen Ringen, welche New- 
ton befchrieben bat. Diele letztern zeigen fich auf 
allen [ehr dünnen Körpern, deren Dicke fich, all- 
mählig verändert, von welcher Natur auch das auf- 
fallende Licht fey. Jene erfcheinen nur dann auf 
etwas dicken Platten von Bergkryftall, wenn fie von 
fchon polarifirtem Lichte erleuchtet werden. Auch 
ver[chwinden fie während jeder Umdrehung der - 
Platte in ihrer Ebene vier Mal. _ 

Da die oben erwähnte Flintglas- Platte die Bil- 
der nicht verdoppelt, [o fieht man endlich, dafs es 
Körper giebt, welche die doppelte Strahlenbrechung 
nicht befitzen, fich aber doch in Rückficht der po- 
larifirten Strahlen eben fo verhalten, als käme ihnen 
diefe Eigenfchaft zu. 
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Zweite Fortsetzung 

a des Verfuchs, die beftimmten und ein- 
; fachen Verhältniffe aufzufinden, nach 
q welchen die Beftandtheile der unor- 
q ganifchen Natur mit einander wer- 
bunden find; 


von 

q Jacos Berzerıus, 

a Prof. der Medic. u. Pharm. und Mitgl. der Königl. Akad. 

qj der Will. zu Stockholm, 

j Die Salpeterfäure und die falpeterfauren Salze, als Be- 
weife, dafs der Stickftoff nicht chemifch einfach ift *). 


[ In meiner Abhandlung und in der erften Fortfez- 
N zung derfelben glaube ich die Lehre völlig bewiefen 
‘ zu haben, dals alle Salze nach einem folchen Ver- 


*) Herr Prof. Berzelius hat mir die erlie diefer drei von 
ihm deutlich gelchriebenen Unterfuchungen als eine Zugabe 
zu der Erfien Fortfetzung [einer Abhandlung (Annal. J. 
1811. St. 6. od. N. F. B. 8. S.ı61f) und die beiden an- 
dern als einen Theil des wichtigen Auflatzes, welchen ich 
dem Lefer in den folgenden Stücken, als Dritte Fortfez- 
zung, vorlegen werde, zugelchickt. Beide Original - Auf- 
fätze treten hier zum erften Male in das Publikum, und bei 
ihrem hohen willenfchaftlichen Interefle habe ich geglaubt 
keine Sorgfalt {paren zu müllen, um die Pflichten des Her- 
ausgebers ganz zu erfüllen und fie dem Lefer in der em- 


pfehlendften Gellalt vorzulegen. Vereinigung des Gleich- 
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hältniffe aus Säure und Bafis zufammengefetzt find, 
dals der in der Säure enthaltene Sauerltoff ein Viel- 
#faches nach einer ganzen Zahl von dem in der Bafis 
enthaltenen Sauerltoff ift. Bei diefen Erörterungen 
ift indels von der Salpeterfäure noch nicht die Rede 
gewelen. Ich wollte die Analyfe der falpeterfauren 
Salze nicht eher als bei meinen Unterfuchungen der 
thierifchen Subftanzen bekannt machen; fie reihen 
fich indefs befler hier an, da fie theils den er- 
wähnten Satz beltätigen, theils als ein Nachtrag zu 
meinen Beweifen dienen können, dals der Stick- 
{tof ein zulammengeletzter Körper ift; ein Beweis, 
welchen ich in der erlten Forleizung meiner Ab- 
handlung geführt habe. 


ı. Die Salpeterläure;, 
Verfuch, ihre Zufammenfetzung durch ihre Sät- 
tigungs-Capacitat zu beflimmen. 

Eine grofse Schwierigkeit bei dieler Unter. 
fuchung liegt darin, dals die [alpeterfauren Salze 
ihres Kryltallwaflers nicht beraubt werden ‚können, 
ohne dals ein gröfserer oder kleinerer Theil von 
der Säure fich zerfetzt, daher man von der rück- 
ftändigen Menge der Bafis nicht mit Sicherheit auf 


artigen inein Ganzes, und Ruhepunkte in diefen eben fo 
. neuen als intereflanten Unterfuchungen, [chienen mir aber 
bei der Anordnung derfelben, (welche nach befter Einficht 
zu treffen das Vertrauen des Hrn. Verfaflers mich berech- 
tigte,) mehr zu berücklichtigen zu feyn, als wenige Be- 
ziehungen auf einiges, was erlt in diefer Fortletzung genü- 
gender dargethan ilt. Gilbert. 
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die der Säure {chlielsen kann; ein Umftand, der 
mich [ehr lange von diefer Unterfuchung abhielt. 
Da es aber fiir die Beurtheilung meiner Analyfen 


der thierifchen Körper nothwendig wurde, auszu- 


mitteln, in wiefern der Stickltoff, durch [eine mo- 
dilicirten elektrifchen Eigenfchaften, als ein ein- 
tacher Körper angefehen werden könne, ent{chlofs 
ich mich zu verfuchen, diefe Schwierigkeiten zu 
überlteigen, und das ift mir weit über meine Hoff- 
nung gelungen. Die falpeterfauren Salze, welche 
ich zu diefer Unterfuchung wählte, waren /alpe- 


% terfaurer Baryt, falpeterfaures Bleioxydul und 


falpeterfaures Ammoniak. 


Salpeterfaurer Baryt. 
Um diefes Salz völlig rein zu erhalten, erhitzte 
ich es in einem filbernen Tiegel bis zum Glühen, 


'lölie es dann in Waller auf, &iltrirte die Auflöfung, 


fättigte fie mit reiner Salpeterläure, und dampfte 
fie bis zur Kryftallifation ab. Um ferner das Kry- 
fiallwafler zu befiimmen, welches ich in dem Salze 
vermuthete, brachte ich ro Grammen in eine kleine 
gewogene Retorte, welcher eine mit falzfaurem 
Kalk gefüllte und ebenfalls gewogene glälerne 
Röhre, ftatt Vorlage, angepalst war. Der [alpeter- 
faure Baryt knifterte in der Hitze und zerfprang zu 
einem feinen Pulver. Ich erhitzte ihn, bis das ge- 
fchmolzene Salz Sauerftoffgas zu entbinden anfing. 
Die Retorte hatte nun 0,052 Gr. an Gewicht ver- 
loren, und die Röhre 0,046 Gr. an Gewicht zuge- 
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nommen. Ich habe gezeigt *), dals das Waller, 
welches ein Salz durch Kniftern verliert, kein Kry- 
ftallwafler feyn kann, fondern in den Kryftallen 
nur mechanilch eingefchloffen it; es kann daher 
durch das Pulvern und Trocknen an einem warmen 
Orte [ehr leicht entfernt werden. Es ift auch aus 
den dort angeführten Urlachen zu vermuthen, daß 
die Kryftalle, welche in der Hitze verkniliern, kein 


-chemifch gebundenes Waller enthalten. Ich [ehe 


dieles Verhalten des falpeterfauren Baryts allo als 
einen Beweis an, dals er kein Kryitaliwaller 
enthält. 

Es wurden 10 Grammen feingepulverter und 
fehr fiark getrockneter falpeterfaurer Baryt in ei- 
nem gewogenen Platintiegel in Wafler aufgelöft, 
und mit Schwefelliure niedergelchlagen; die Mi- 
fchung wurde darauf eingetrocknet und geglühet. 
Der geglühete [chwefellaure Baryt wog 8,867 Gr., 


“und nach der Ann. B. 8. $.16g. mitgetheilten Ana- 


lyfe enthielt er 5,825 Theile Baryt. Folglich hatten 
100 Theile Salpeterfaure 140 Th. Baryt, worin fich 
14;64 Th. Sauerftoff belinden, gelättigt. 

Zehn andere Gr. falpeterfaurer Baryt wurden 
in Waller aufgelöft und mit [chwefellaurem Ammo- 
niak niedergefchlagen. Der [chweiellaure Baryt 
wog nach völligem Ausglühen 8,907 Gr. Diele ent- 
halten 5,846 Th. Baryt, und 100 Th. Salpeterfäure 
‘*) In der erften Fortletzung Ann. B. 8. 5. 167. Anm., und 


noch genügender in der dritten Fortfetzung, welche in dem 
nächftfolgenden Stück erfcheint. Gilbert 


Annal.d. Phylik. B.4o. St. a. J. 1812. Sia. M 
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fattigen hiernach 140,73 Theile Baryt,- worin fich 
14,73 Th. Sauerfloff befinden. 


Salpeterfaures Bleioxydul. 

Ganz ähnliche Erfcheinungen, wie bei denı vor- 
hergehenden Salze, in Anfehung des Wallergehalts, 
berechtigen auch bei dielem Salze zu dem Schlulfe, 
dals es kein Kryftallwaffer enthält. j 

Zwanzig Grammen feingepulvertes und [ehr fiark 
getrocknetes [alpeterlaures Bleioxydul in einem ge- 
wogenen Platintiegel geglühet, gaben 13,445 Gr. 
Bleioxydul. Es enthalten alfo 100 Th. von dielem 
Salze 67,2225 Th. Bleioxydul und 32,7775 Th. Sal- 
peterfaure; oder 100 Th. Salpecerfaure lättigen 
205,1 Th. Bleioxydul, welche’ 14,66 Th. Sauerftoff 
enthalten *). 

Diele beiden Verluche [cheinen zu beweilen, 
dals 100 Th. Salpeterfaure fo viel Balis ättigen, als 
14% Theile Sauerltoff enthält. Ilt aber diele Säure 
zulammengeletzt aus 30,5 Th. Stickftoff und 69,5 
Th. Sauerftof, wie Hr. Gay-Luffac in feiner 
Abhandlung über die Verbindungen dep gasförmi- 
gen Körper eines mit dem andern (Gilb. Annal, d, 
Phyl. 1810. St.g. S. 6 £.) darthut, fo ift ihre Sauer 
ftoffmenge (69,5) kein Multiplum nach einer gan. 
zen Zahl von 14,66, fondern fällt zwilchen dem 
4fachen und dem 5fachen diefer letztern Zahl. Be 
trachtet man dagegen die Salpeterläure als aus 100 


*) Da 100 Th. Bleioxydul 7,15 Th, Saueritolf in fich {chlie- 
{sen, Ann. N. F. B. 7: Ss. 330. G, 


# 


[ 


Theilen Ammonium und 62 Theilen Sauerftof zu- 
fammengeletzt, wie ich Ann. B. 8. S. ı86,) gethan 
habe, oder in 100 Theilen aus 13,12 Th. Ammo- 
nium und 86.88 Th. Sauerftoff, fo hat man aller. - 
dings 14,66 X 6 = 87,9, und dann enthält allo 
die Salpeterläure 6 Mal lo viel Sauerftoff, als die 
Bafis, wovort fie gelättigt wird. Der kleine Unter- - 
fchied von ı Procent zwilchen der nach der Zulam- 
menletzung der Bafis und der nach der Wiegung 
der Gasarten gemachten Befiimmung findet, wie 
wir gelehn haben, auch bei der Kohlenläure Statt, 
und beruhet alfo nicht auf Irrthum im Princip, [on- 
dern auf einem kleinen Fehler in den Zahlen, auf 
welchen die Berechnung gegründet it. 
Vielleicht macht man mir den Einwurf, dafs, 
wenn gleich die hier analylirten Salze kein Kryftall- 


‚waller durch das Verkniltern hergegeben haben, fie 


doch das Kryftallwaffer [o felt können gehalten ha- 
ben, dafs es nicht eher als mit der Säure [ich ab- 
fchied? und geletzt, fie enthielten gerade [o viel 
Kryftallwaffer, dals der Sauerlioff deflelben dem der 
Bafıs gleich wäre *), fo würde die rückftändige Sal- 
peterfaure, als aus Stickftof und Sauerlioff zufam- 
mengeletzt betrachtet, ‘nicht ganz 4 Mal [o viel 


Sauerlioff, und als aus Ammonium und Sauerfiof 


| Ma. | 
*) Denn auch das Kryftallwafler ift nach Hrn. Prof. Ber 


zelius dem Geletze unterworfen, welches er für die Ver- 
bindungen i in der unorganifchen Natur aufgefunden hat, wie 
man in der dritten, Fortletzung feiner Abbandlung finden 
wird. Gilbert. 


Te 1 
tS, 
fe, 
rk 
ze- 
em 
al- 
en 
off 
| 
als 
ure 
ner 
mnie 
d. 
1er“ 
dem 
100 


68 


zufammengefetzt angefehen, genau 5 Mal fo viel 
Sauerftoff als die Bafis enthalten, Ich will diefen 
Einwurf an dem folgenden Salze prüfen. 


Salpeterfaures Ammoniak. 


Diefes Salz mülste nach der letztgenannten An- 
ficht fo zulammengeletzt [eyn, dafs 100 Th. Ammo- 
niak 267 Th. Salpeterfiure [üttigen *). Nach dem 
Volumen der gasförmigen Beltandtheile gerechnet, 
wie fie Hr. Gay-Lu[ll[ac angiebt, find aber ent- 
halten: 
in der Salpeterfaure auf 100 Cubik -Zoll Stickgas 
200 Cub. Zoll Sauerftoffgas ; 
in dem Ammoniak auf 100 Cub. Zoll Stickgas 
300 Cub. Zoll Waflerftoffgas. 


Man fieht leicht ein, dals die Säure in diefem Fall 
“nur ein Vielfaches nach einer ganzen Zahl von dem 
Sauerltoff des Stickitofis, nicht aber von der gan- | 
zen Sauerlioffmenge des Ammoniaks, enthalten 
kann. Wäre allo diefes die wahre Zulammenlez- 
zung, lo könnte das nichts für oder gegen die Zu- 
fammenletzung des Stickftofis beweilen; es wäre 
aber allerdings als ein Beweis ‘nxataiba dals der 
Wallerltoff keinen Sauerltoff enthält. 

Im Fall diefes die wahre Zufammenfetzung wäre, — 
fo würde das falpeterfaure Ammoniak, wenn es in 
der Hitze langlam zerfetzt wird, gleiche Theile oxy- 
dirtes und reines Stickgas geben; denn 300 C. Z. 

*) Es enthalten nämlich nach diefer Anlicht (Ann. B. 8. S. 


180.) auf 100 Th. Ammonium das Ammoniak 88 und die 
Salpererläure 662 Theile Sauerfiof. Gilbert. 


369°) 

Wallerltoffgas nehmen 150 C. Z, Sauerlioffgas auf, 
und die rückfländigen 50 C. Z. Sauerltoffgas bilden 
mit 100 C. Z, Stickgas 100 C. Z. oxydirtes Stickgas, 
und es mülsten folglich 100 Th. Stickgas entbunden 
werden. Nun willen wir aber, dals der Stickftoff- 
gehalt des aus falpeterfaurem Ammoniak erhaltenen 
oxydirten Stickgales nicht beträchtlich ift, obgleich. 
er niemals ganz fehlt. Diefe Anficht der Zufam- 
menfetzung des [alpeterfauren Ammoniaks Bau allo 
unmöglich richtig feyn. 

Da falpeterfaurer Baryt, der mit [chwefellau- 
rem Ammoniak gemifcht fich zerletzt, die Neutra- 
lität nicht verändert, fo ilt es klar, dals das Ammo- - 
niak das nämliche Sattigungs-Gefetz gegen die Sal- 
peterfaure in Hinficht der feuerfelteren Salz -Balen 
als gegen die übrigen Säuren beobachtet. Und 
daraus erhellt, dafs, da 100 Th. Salpeterfaure fich 
mit einer Menge Baryt oder Bleioxydul, welche 
14,66 Th. Sauerftoff enthält, neutralifiren, fie auch 
von Ammoniak [o viel, als die nämliche Sauerltoff- 
menge enthält,. [ättigen miiffen. Das /alpeterfaure 
“Ammoniak muls daher folgendermalsen zulammen- 
geletzt feyn: 

. Salpeterfäure 76,18 100,000 320 
Ammoniak 23,82. 51,266 ‘100 _ 
"100,000 131,266 420 


_ Da aber das falpeterfaure Ammoniak nicht 
ohne Kryftallwafler dargeliellt werden kann, fo 
lafst fich diele Beftimmung auch nicht directe prü- 
fen. Es ili aber zu vermuthen, dals es, wie das 
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falzfanre Ammoniak, eine Menge Waller enthält, 
deren Saueritoff an Menge dem der Balis gleich ilt, 
dals folglich in dem falpeterfauren Ammoniak den 
dritten Theil fo viel Kriftallwaffer enthalten ift, als 

_ das Alkali, wenn man es durch Oxydirung zerfetzt, 
hervorbringen kann. Diefem zu Folge miiffen 100 
Th. Salpeterläure mit 51,266 Th. Ammoniak und 
mit 16,61 Th. Wafler das kryftallifirte Salz darftel- 
Jen, und es beftiinde alfo kry/tallifirtes falpeter- 
Jaures Ammoniak in 100 Talia aus 

Salpeterfaure 67,625 
Ammoniak 21,143 
Waller 11,232 ’ 
100,000 
Um diefes näher zu prüfen, mifchte ich in ei- 
ner kleinen gewogenen glälernen Retorte 5 Gram- 
men kryftallifirtes und trocknes [alpeterlaures Am- 
moniak mit 10 Gr. feingepulverten, reinen, neu- 
gebrannten Kalk. Andie Retorte palste ich eine 
kleine tubulirte und gewogene Vorlage, worin fich 
ein wenig ungelöfchter Kalk befand, und aus de- 
ren Tubulus eine mit falzfaurem Kalk gefüllte Glas- 
röhre dem Ammoniakgas Ausgang ver[chaffte. Die 
Retorte wurde ı2 Stunden lang auf einer Sand- 
kapelle, bei einer Temperatur, die zur Zerfetzung 
des neugebildeten [alpeterfauren Kalks nicht hin- 
reichend war, erhitzt; und nun hatte die kleine 
Retorte 1,1 Gr. verloren, die Vorlage aber und das 
Alkali 0,059 Gr. an Gewicht zugenommen. Beide 
rochen noch etwas nach Ammoniak, ein Zeichen, 


] 


dafs fie mit dem Wafler noch eine kleine Menge 
Ammoniak zurückhielten. Es hatten allo in diefem 
Verfuch 100 Th. falpeterfaures Ammoniak 20,82 Th. 
Ammoniak hergegeben, welches nur um „%s von 
dem abweicht, was es nach der Berechnung geben 
follte, eine Abweichuug, die theils von den nicht 
zu überwindenden Unvollkommenheiten der Verfu- 
che, theils vielleicht auch von kleinen Fehlern in 
den Zahlen, auf welche die Berechnung gegründet 
ift, herrührt. Als ich aus dem [alpeterlauren Kalk 
das Waller heraustreiben wollte, wobei ich an die 
Retorte eine mit falzfaurem Kalk gefüllte gläferne 
Röhre angepalst hatte, zerletzte fich zugleich die 
Säure, und der Verluch gab kein anwendbares Re- 
fultat. 
Wenn, wie diefe Verfuche einftimmig zu be- 
weifen fcheinen, die hier beftimmte Zulammenfez- 
zung des [alpeterfauren Ammoniaks die wahre ilt, 
fo lafst es fich nicht ganz in Waller und oxydirtes 
Stickgas verwandeln, fondern es mufs dabei immer 
eine Portion Stickgas entbunden werden, welche 
% von dem der Säure oder 3 von dem des Alkali be- 
trägt. Gewöhnlich entfieht aber mehr Stickgas, 
weil die Temperatur zu [ehr erhöhet wird, und es 


. bildet fich freie Säure, welche theils mit dem Walfer 


überdeltillirt, theils fich in der Retorte bei dem Sal- 
ze anhäuft. Je höher die Temperatur gefteigert 
worden, Jefto mehr Säure wird frei, und defto mehr 
Stickgas wird entbunden, fo dals bei völliger Deto- 
nation ‘gar kein oxydirtes Stickgas gebildet wird. | 
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In einem Verfuch, bei welchem ich 5 Gr. falpe- 
terfaures Ammoniak in eine kleine Retorte über 
einer Spirituslampe langlam zerlegte, das Waller 
in einer gewogenen Vorlage aufling und das Gas 
durch eine mit falzfaurem Kalk angefüllte glälerne 
Röhre herausleitete, war das erhaltene Waller 
fchwach fauer und falzig. Es wog mit dem, welches 
der falzlaure Kalk aufgenommen hatte, 2,3 Gr.; 
pach der Abdampfung liels es 0,295 Gr. falpeter- 
faures Ammoniak zurück. Das Waller betrug alfo- 
nur 2,005 Gr. In der Retorte blieben 0,545 Gr. 
noch unzerlegtes und hervoritechend [aures Salz 
zurück. Wenn wir von der imWaller und in dem Salze 
enthaltenen freien Säure abfehen, waren nur 4,365 
Gr. Salz zerlegt worden, welche 2,005 Gr. Waller 
hervorgebracht und einen Verluft von 2,36 Gr. an 

_ entwichenem Gas gelitten hatten. Von diefem Wal- 
fer mulste, dem obigen Princip gemäls, 4 oder 0,50 
‘Gr. Kryfiallwafler feyn. Berechnen wir nun, wie 
viel Kryfiallwafler die 4,365 Gr. falpeterfaures Am- 
moniak , nach der obigen Beltimmung von 11,232 
auf ı00, enthalten, [o finden wir 0,4905 Gr. Nach 
der nemlichen Beiiimmung mulste das aus 4,365 Gr. 
Salz“entweichende Gas 2,4 Gr. betragen. Wenn 
wir uns nun erinnern, dals [owohl das unzerlegte . 
Salz als das erhaltene Waller freie Säure enthielten, 
fo fieht man [ehr leicht ein, dals diefe kleine Ab- 
weichung von „4, von dem Gewichte des Salzes in 
dem gefundenen von dem berechneten Refultate, 
von dielem Siure-Ueberfchuls herzuleiten ilt; denn 


C 175 J. 
indem diefer Ueberfchuls das Gewicht des unzerleg- 
ten Salzes vermehrt, muls er zugleich das Gewicht 
der Produkte der Zerlegung vermindern. Ich [ehe 
alfo diefen Verfuch. als einen neuen Beweis für die 
Richtigkeit der hier befiimmten Zulammenletzung 
der falpeterlauren Salze an. 


Refultace. 


Als allgemeines Refultat geht aus diefen Verfu- 
chen folgendes hervor: 
1. In den falpeterfauren Salzen enthält die 


Säure 6mal fo viel Sauerfloff, als die Bafis, und. 


da diefes, wenn man die Säure als aus Stickftoff und 
Sauerftoff zulammengeletzt betrachtet, nicht ein- 
trifft, fo miiflen wir die Salpeterfäure als aus 
‘Ammonium und Sauerftoff zufammengefetzt anfe- 
hen. Kann aber der Stick/toff in den [alpeterlau- 
ren Verbindungen, wo das Ammonium lich in der 
politiv - elektrifchen Modification befindet, nicht als 


Elementar - Beftandtheil betrachtet werden, fo 


dürfte dieles wohl nirgends in der organilchen Na- 
tur der Fall feyn. 
2. Das falpeterfaure Ammoniak ilt fo sulem: 


_ mengefetzt, dals die Salpeterfaure doppelt fo viel 


Sauerlioff enthält, als erforderlich it, um den aus 
dem Ammoniak hervorzubringenden Wallerftof zu 
fattigen. Das Aryftallifirte Salz enthält eine Men- 
ge Kryftallwaffer, deffen Sauerftoff dem des Alkali 


gleich it. Der Stickftoff der Säure fteht zu dem des 
Alkali in dem Verhiltnifle von 5:4. Das Ammao-- 
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nium in dem Alkali verhält fich aber zu dem in der 
Säure wie 6:5. Bei der Zerfetzung dieles Salzes in 
der Hitze wird 4 der ganzen Stick{toffmenge als 
Stickgas entbunden. — Diefes ift die allgemeine 
Regel der Zulammenletzung des falpeterfauren Am. 
moniaks. Diefe Zahl-Beftimmungen können je 
doch nur dann erf als völlig richtig angelehen wer- 
den, wenn die Zulammenfetzung derjenigen Kör- 
per, aus denen dieles Salz befteht, oder die aus 
demlelben gebildet werden können, mit ihnen, die- 
fen Regeln gemäfs, bis in den letzten Ziffern völlig 
übereinliimmen; bis dabin dürfen fie nur für Na- 
herungen gelten, die jedoch in fo fern von gro- 
Isem Werthe find, als fie uns mit einiger Sicherheit 
auf die Spuren der Geletze der Natur führen. 

Dafs das Ammonium des Alkali hier nicht ein 
Maltiplum nach einer ganzen Zahl von dem der 
Säure ift, beruhet auf der nämlichen Urlache, als 
die [cheinbar anomalifchen Vermehrungsfiufen meh- 
rerer brennbaren Körper, von denen ich theils 
Ichon gefprochen habe, theils bei den vegetabili- 
[chen Säuren umftindlicher zu ‚Gelegen- 
heit haben werde. 

Die Analyfe des falpeterlauren Ammoniaks 
läfst fich als ein förmlicher Beweis für den Sauer- 
ftoff- Gehalt des Wafferftoffs anfehn; denn nur die- 
fer kann Urfache feyn, dals derSauerfioff der Säure, 
wenn man fie als aus Stickltoff zulammengeletzt be- 
trachtet, kein Multiplum nach einer ganzen Zahl 
von dem der Bafıs if. Diefe Analyle fcheint aber 
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auch zugleich zu beweilen, dafs ich in der erften 
Fortfetzung meiner Abhandlung (Ann. B. 8.'S. 184 
u. 186.) den Sauerltoff- Gehalt des Wallerlioffs [ehr 
viel und vielleicht wenigliens 4 Mal zu hoch anges 
nommen habe *). 


*) Seitdem ich paar meine Unterluchungen über die Zulam- 
menfetzung des Ammoniaks (Ann. B. 8. S.a76 f.) und der 
falpeterfauren Neutralfalze hinlängliche Gründe zu haben 
glaube, den Stickitoff als eine höhere Oxydations-Siufe des 
nämlichen Radicals als das Ammoniak anzufehen, (cheint 
es mir allerdings (obfchon nicht mit derfelben Evidenz), 
dafs der Waflerftoff eine niedrigere Oxydations- Stufe des 
namlichen Radicals feyn muls. Dafür {prechen mehrere 
Umftände ; doch fehlt es auch nicht an [olchen, die dagegen 
find, und noch ift die Richtigkeit diefer Anlicht nicht völlig 
bewielen, fo fehr ich mich auch bemüht habe, alles, was fie 
beftätigen konnte, hervorzuziehn. Es fcheint nämlich, als 
miifsté in diefem Fall der im Waflerltoft befindliche Sauer- 
ftoff ein Multiplum nach einer ganzen Zahl feyn, das zwi. 

{chen dem Sauerftoffgehalt des Wallers und dem der ver- 
fchiedenen Körper, mit welchen das Waller in Verbindung 
treten kann, liegt, grade fo wie wir das von dem Sauerftoff des 
Stickftoffs in den [alpeterfauren Neutral - Salzen fehen wer- 

. den. Diefes ift aber nicht der Fall, wenn das Waller wirk- 
lich nur 113 Procent Wafferftoff enthält. Sollte dagegen 
das Wafler wirklich mehr als 112 Procent Waflerfioff ent- 
halten (der aut mir unbekannten Gründen beruhenden Be 
ftimmung des Hrn. Gay-Lullac gemäls), fo gehört die 
letztgenannte Zahl, mit welcher die meiften Analyfen waf- 
ferhaltiger Körper am belten iibereinftimmen, dem metal- 
lifchen Ammonium zu, und der Unterfchied zwilchen dem 
Wallerftoffgehalt und der Menge von Ammonium im Wal- 

fer, rührt von dem Sauerftoff des Wallerftoffs her. Wenn 
aber, wie es wahrfcheinlich ift, künftige Analyfen des Waf- 
fers, die mit einer dem jetzigen Zuftande der Unter/uchun- 
gen angemellenen Genauigkeit angeltellt werden, den Waf- 

_ ferftoffgehalt deflelben zu 11,75, oder nahe bei diefer Zahl, 

beftimmen follten, fo {cheint ein Sauerftofigehalt des, Wal- 
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' Noch mufs ich bemerken, dafs es noch nicht 
möglich it, mit Gewilsheit zu beftimmen, welche‘ 
Reihe von Milehungs-Verhältnilfen die richtigere 
ilt, ob die nach der Wiegung der Gasarten be- 
ftimmte, oder die, welche’aus den von mir ange- 
fiellten Analyfen verfchiedener Salzbafen hergelei- 
tet iff. Doch geftehe ich aufrichtig, dals ich glau- 
be, in den Salzbalen den Sauerftoffgehalt zu hoch 
angenommen zu haben. Denn wenn man ihn 
vermindert, werden alle Refultate übereinftimmen. 
der, indels fie bei Vergrölserung deflelben ftärker 
von einander abweichen. Nimmt man [o z.B. 
das Ammoniak als 46,26 Th. Sauerltoff enthaltend, 
und das Waller als aus 11,75 Wallerftoff und 88,25 
Sauerftoff befiehend an, -lo ftimmt alles völlig 

2. Bali ıfche und iiberbafifche falpeterfaure 

Salze *). 


Bafıfches falpeterfaures Bleioxydul. 
Ich habe dieles Salz durch Behandlung des neu- 
tralen falpeterfauren Bleioxyduls mit weniger kau- 


ferftoffs nicht in die Berechnungen und die Multiplications- 
Verhältniffe kommen zu können. Da diefes aber, wie wir 
im Folgenden fehen werden, zuweilen auch mit dem Sauer- 
ftoff des Stickfioffs gefchieht, fo kann es nicht als ein ent- 
fcheidender Beweis gegen den Sauerftofigehalt des Waller- 
fioffs angefehen werden, Berzelius. 
®) Ich habe diefen und den folgenden Ab{chnitt aus der 
dritten Fortfetzung. wo Hr. Berzelius die Geletze für 
die Bildung der balifchen Salze entwickelt, hierher ver 
Seat. Gilbert. 


 ftifchem Ammoniak, als zur völligen Zerlegung 


deffelben erfordert wird, erhalten. Der weilse 
Niederlchlag, der hierbei entfiand, wurde gut aus. 
gelülst, fiark getrocknet und dann in einer kleinen 
Glasrggorte gegliihet; er gab [alpetrige Säure und © 


' Sauerlioffgas, ohne alle Spuren von condenfirter 


Säure; der Niederfchlag enthält allo kein Kryftall- 
waller. Er hinterliels 80,5 Procent [chin eitrongel- 
bes Bleioxydul. Das Salz beltehet alla aus 
Salpeterfaure 19,5 — 100. . 
Bleioxydul _80,5 — 413. 
100,0 
Es find ie in 80,5 Theilen Bleioxydul 5,72 Th, 
Sauerltoff, und in 19,5 Theilen Salpeterläure 17,096 
Theile Sauerltoff enthalten, und es ift 5,72% 3 
= 17,16. Es enthält allo in diefem Salze die Siture 
Smal fo viel Sauerftoff als die Balis, und [attiget 
doppelt fo viel Balis als in dem neutralen [alpe~ 
terlauren Bleioxydul. 


Ueberbafifches falpeterfaures Bleioxzydul. 

_ Eine andere Menge von lalpeterfaurem Blei- 
oxydul wurde mit [o viel Ammoniak vermilcht, 
dals nicht nur alles Bleioxydul niederfiel, fon-. 
dern dals auch die Flüfüigkeit, nachdem fie 
mehrere Stunden mit dem Niederfchlag digerirt 
worden war, noch alkalilch bfieb. Der Nieder- 
{chlag wurde mit Waller fo lange gewalchen, bis 
dieles Waller nichts mehr aufgelöli enthielt. Das 
in der Sonne getrocknete weilse Bleilalz wurde 
dann in einer kleinen Retorte auf einer fiark er- 
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hitzten Sandkapelle noch fiärker entwiflert; dabei 
wurde es gelb, verlor aber nur reines Waller, ohne 
dafs fich eine Spur von der Säure entband. Das fo 
getrocknete Salz hinterliels nach dem Glühen 90,3 
Procent Bleioxyd, wobei fich blofs falpetrigfaure 
Dämpfe und Sauerftoffgas, ohne ein Atom tropf- 
barer Säure, entbanden. Diele 90,5 Theile Blei. 
oxydul enthalten 6,457 Theile Sauerftoff. Sehen 
wir die §alpeterfaure als aus Ammonium und 87,88 
Procent Sauerftoff beftehend an, fo enthalten die 
9,7 Theile Salpeterfäure 8,524 Th. Sauerftoff, wel- 
ches viel weniger ilt, als die doppelte*Menge des 
Sauerlioffs der Bafis. Betrachten wir dagegen die 
Salpeterfaure als aus 30,5 Th. Stickftoff und 69,5 
Th, Sauerlioff zulammengeletzt, [o enthalten 9,7 
Th. Salpeterfaure 6,74 Th. Sauerftoff, alfo abge- 
fehn von dem geringen Unterfchiede von 0,317 
Theilen (der fehr wohl auf einem Beobachtungs- 
fehler beruhen kann), gleiche Theile Sauerftoff mit 
der Balıs. 

Dieles Refultat [chien mir auffallend, um fo 


mehr, da es meinen frühern Ideen über die Zu 


fammenfetzung der Salpeterfäure zu widerf{prechen 
fcheint; denn ich hatte es hier nicht etwa mit ei- 
nem zweifachen bafifchen Bleifalze zu thun; ein 
folches mit der Efffgfaure kannte ich [chon lange, 
und ich fuchte es hier ausdrücklich *). Dats hier 

*) Das doppelte bafifche Bleifalz aufzuluchen, war ich da- 


durch veranlalst worden, dafs ich bemerkt hatte, dal, 


wenn man elligfaures Bleioxydul mit mehr Bleioxydul 


i 
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die-Salpeterkiure, zufolge des allgemeinen von mir 
entwickelten Geletzes der Zulammenletzung der Sal- 
ze, als aus Stick{toff und Sauerlioff zulammengeletzt, 
betrachtet werden muls, war mir völlig unerwartet. 
Entweder war alfo a) diefe Beobachtung unrichtig; 
oder es war b) die Analyle des neutralen [alpeterlau- 
ren Bleioxyduls fehlerhaft, oder es giebt c) eine mir 
für jetzt unbekannte Urlache, warum in der Salpe- 
terfaure, wenn lie mit der ‚gröfstmöglichlien Menge 
von Bafis gefittigt wird, der Stickfioff [ich als ein 
einfacher, keinen Sauerltof enthaltender Körper 
verhält; oder es war endlich noch die Möglichkeit, 
d) dafs das letztgenannte Salz eine doppelte Ver- 
bindung von einem anders modificirteh balilchen 
falpeterfauren Bleioxydul mit Oxydul-Hydrat feya 
konnte, 


kocht, man eine nicht kryftallifirende Verbindung erhält, 
‘welche wie ein Alkali auf Pflanzenfarben reagirt, und zu 
einer Mafle von gummiartigem Anlehen in der Hitze ein- 
trocknet. Wenn diele Verbindung mit noch mehr Blei- 
oxydul digerirt wird, {chwillt das Bleioxydul auf und 
wird weils; die Auflöfung verliert immer mehr an Blei- 
gehalt, und behält zuletzt einen zul; iehenden, nicht 
fülsen Gefchmack. Der fo gebildete weilse Niederichlag 
léfet fich in kochendem Waller auf und [chielst daraus 
in federartigen Kryftallen von Seidenglanz an. Ich 

noch nicht fo weit gekommen, dais ich die Zufammen- 
fetzung diefes Salzes mit Sicherheit hätte ausmitreln kön» 
nen; fo viel habe ich jedoah gefunden, dafs es weit mehr 
Bleioxydul als das extractartige Sale enthält, und durch 
sugeletzte Elligläure wiederum darin‘ verwandelt werden 
kaon. Diefe beiden Stufen der balilchen Salze werde ich 
der Kürze wegen mit bafifch und überbafi ifch bezeichnen, 
Berzelins, 
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Um alle diefe Möglichkeiten zu prüfen , Swie~ 
derholte ich noch einmal die Unterluchung diefes 
Salzes. Nach dem Austrocknen im Wallerbade 
wurde das Krylftallwaller in einer kleinen Glasre- 
torte auf der Sandkapelle verjagt. Ich henne es 
Kryfiallwafler, weil das Salz durch diefe Verjagung 
die weilse Farbe, mit der gelben vertaufchte. Diefes 
Waller betrug in einem Verfuch 2,30 und in einem 
andern 2,32 Procent. Das geglühte Salz hinterliefs 
88,1 Th. Bleioxydul, welches auch durch Schmel- 
zung nicht vermindert wurde. Dieles Salz mulste: 
alfo folgendermalsen zulammengeletzt [eyn, 

Bleioxydul — 88,10 

Salpeterfaure — 9,53 
e Waller — — 2,32 

100,00. 

Die unter c) angefiihrte Anficht iiber die Zufam- 
menfetzung diefes Salzes wollte ich yon allen am 
weniglien zulaffen, und bemühte mich daher, erf 
alle andere zu prüfen. Die hier gefundne Menge 
Bleioxydul enthält 6,299 Th. Sauerfiof; die ge- 
fundne Menge der Säure, je nachdem wir den 
Stickftoff oder das Ammonium als ihr Radical an- 
febn, 6,66 oder 8,4112 Th. und das Waller 2,05 
Th. Sauerftoff. Da keine der beiden Zahlen für 
den Sauerlioffgehalt der Säure, zu der für den 
Sauerltoffgehalt der Bafıs vollkommen palst, ftell- 
te ich mir der unter d) angeführten Hypothefe zu 
' Folge vor, dieles Salz fey folgendermalsen zulam- 
mengeletzt. Die Salpeteriiure fey mit } des Blei- 
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oxyduls verbunden, und fielle damit ein bafifches 
Salz dar, in welchem die Säure doppelt fo viel 
Sauerlioff als die Bafis enthalte; das noch riick. © 
fändige Drittel der Balıs fey mit, dem Wafler ver- 
bunden, als ein Hydrat, in welchem der Sauerftoff- 
Gehalt des Waflers und der des Bleioxyduls gleich 
fey, und das Ganze fielle alfo einigermalsen ein Dop- 
pelfalz vor, worin der Sauerftoff im Waller in ge- | 
ringlier Menge, und in dem Sauerftoffgehalt des 
Bleioxyduls Smal, in dem der Salpeterliure 4mab 
enthalten fey.— Diefe Anlicht fiimmt mit dem Re, 
fultat des Verfuchs überein; dals fie aber nach aller 
Wahrfcheinlichkeit nicht die richtige it, beweifen 
mir die andern balilchen [alpeterlauren Salze, wel. 
ehe vielmehr anzudeuten [theinen, dals man in die» 
fem Salze die Salpeterlüure, als Sticklioff zu ihrem 
Radical habend, betrachten mülle, da fie dann glei. 
che Theile Sauerftoff mitjder Balis, und das Waller 
} fo viel Sauerftoft als diele, enthalten würde. — 

Dals diefe Anficht, nach welcher die Salpeter- 


_ faure aus Stickftoff und Sauerftoff zufammengefetat 


zu betrachten ift, auf das neutrale [alpeterlaure Blei+ 
oxydul nicht palst, wenn dieles auf ı00 Th. Salpeter- 
fäure 205,1 Theile Bleioxydul enthält, haben wir 
oben S. 166 gefehe® Ich habe daher die Analyfe des 
neutralen falpeterfauren Bleioxyduls noch einmal 
wiederholt. 

Ich trocknete zu dem Ende des eiateatndins 
neutrale falpeterfaure Bleioxydul in der Sonne, und 
fetzte davon nach einigen Stunden 10 Gr. in einer 

Annal. d. Phylik. B. 40. St.2, J. 281. St.a. N 
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kleinen gewogenen Glasretorte einer héhern Tem- 
peratur aus, bis oe von der Säure befreite Oxydul 
halb verglalt war, und die Retorte anfing zu [chmel- 
zen. Weder in dem Retortenhalle, noch in den 
Vorlagen hatte fich ein einziges Tröpfchen von 
Säure verdichtet; ein Beweis, dals das neutrale lal- 


peterfaure Bleioxydul kein Waller enthält. Das 


Gewicht der Retorte war jetzt durch das des Blei- 
falzes nur noch um 6,729 Gr. vergrölsert, und noch 


einmal erhitzt verlor es nichts mehr, obgleich die . 


Retorte nun ganz zulammengelchmolzen war. 
Ich habe diefen Verfuch noch mehrmals mit der 
ängftlichiten Sorgfalt, fowohl in gewogenen Retor- 


ten als in einem ebenfalls gewogenen Platinatiegel | 


wiederholt, und er gab mir ftets Refultate, die nur 
zwilchen 67,3 bis 67,31 Theile Bleioxydul auf 100 
Th. des Bleifalzes variirten. Diefes ift etwas mehr 
Bleioxyd, als ich in meinen vorigen $. 166 mitge- 


theilten Verluchen gefunden hatte (67,222) *). Das . 


zu diefen Verfuchen angewendete neutrale [alpeter- 
faure Bleioxydul gab mit [alpeterlaurem Silberoxy- 
dul nicht die mindelte Trübung, und das rückfiän- 
dige Bleioxydul entband beim Auflöfen in Salpeter- 
fäure kein Gas, wie es zufolge des Verhaltens der 
gebrannten [alpeterlauren Alkalien und alkalifchen 


Erden zu erwarten gewelen wäre.. Es entwickelte | 
fich dabei von 6,75 Gr. halbverglaletem Bleioxydul | 


nicht mehr Luft, als der Raum einer Erbfe einnahm; 


*) Folglich enthält das meutrale falpeterfaure Bleioxydul auf _ 


100 Theile Saipeterfaure 205,87 Theile Bleioxydul. G. - 


ich [ehe fie daher als atmofphiarifche Luft an, wel. 


che mechanifch von dem erkaltenden Oxyde einge- 
fogen worden war. 
Hieraus erhellt auf das deutlichfie: er/tens, dafs 
wenn man die Salpeterfäure als aus Stickftoff und 
Sauerltoff zulammengeletzt betrachten will, die in 
dem neutralen [alpeterfauren Bleioxydu! enthaltne 
Salpeterfaure unmöglich den Sauerlioff nach irgend 
einem Multiplum nach einer ganzen Zahl des Sauer- 
ftoffgehalts, der von ihr gelättigten Bafıs enthalten 
kann; und:'zweitens, dals in dem hier befchriebe- 
nen bafifchen [alpeter[auren Bleioxydul dieBafis kein 
Multiplum nach einer ganzen Zahl von derjenigen 
Menge der Balis feyn kann, mit welcher die nem- 
liche Menge Säure im neutralen [alpeterfauren Blei- 
oxydul vorhanden ift. Die hier.fehlende Ueberein- 
ftimmung der Relultate kann alfo nicht von Fehler.’ 
haften Analyfen herrühren, fondern das letzt be- 
fchriebene bafilche Salz ift entweder eine doppelte 
bafifche Verbindung, oder es find Urfachen vorhan- 
den, durch welche die Salpeterläure, wenn fie mit 
der grölstmöglichften Menge der Balis verbunden: 
wird, den Sauerftoff im Stickftoffe [o felt hält, dafs 
er fich wie Sauerftoff zu verhalten aufhört, und allo 
nicht mehr in Rechnung gebracht werden kann. Das. 
folgende Beilpiel beftätigt die Wahrfcheinlichkeit: 
der letzteren Anficht, und die völligeErklärung die~ 
fer Erfcheinung würde uns um einen grolsen Schritt: 
in der Lehre von den Proportionen in der eee 
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df Bafifches falpeterfaures Kupferoxyd. 

- Biiefes Salz habe ich mir auf dreierlei: Weile 
bereitet: a) durch gelinde Erhitzung des trocknen 
neutralen Salzes, und Auslaugung des noch unzer- 
fetzten Neutrallalzes mit kochendem Waller; b) 
durch Fallung des neutralen [alpeterfauren Kupfer- 
oxyds mit Kalkwafler; und c) durch Fällung mit 
cauftifchem Ammoniak, wobei der ganze Kupfer- 
gehalt nicht niedergelchlagenwurde. Alle drei Me- 
thoden gaben durchaus das nemliche Salz. 

In mehreren Verfuchen erhielt ich durch Glü- 
hen aus diefem Salze 65,6 bis 66 Procent Ichwarzes 
Kupteroxyd, und die dabei entbundene Säure war 
zum grölsten Theile Aüllig. Dieles Salz enthält alfo 
Kryftallwaller, und nach der unten anzuführenden 
Berechnung muls es folgendermaßsen zulammenge- 
fetzt feyn: 

Salpeterfaure — 18,9 

Kupferoxyd — 66,0 

104,0. 
Die 66-Th. Kupferoxyd enthalten 13,2 Th. a 
fioff, welchen 18,9/Th. Salpeterlaure entfprechen, 
fofern diele als aus Stickftoff und Sauerftoff zulam- 
mengeletzt betrachtet wird. Die übrigen 15,1 Th, 
miiffen Waller gewelen feyn und enthalten allo . 

13,32 Th. Sauerfioff. Wollten wir diefes Relultat 

nach einer andern Anlicht der Zulammenletzung 
‘der Salpeterläure berechnen, fo kommen wir auf 
kein Verhältnils zwilchen dem Sauerlioff der Balis 
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und dem desWaffers, worin das eine ein Multiplum 
des andern nach einer ganzen Zahl feyn könnte; 
denn 13,2 Th, Sauerftoff würden nach diefer Anlicht 
{chon in’ 15,04 Theile Salpeterfiure enthalten feyn, 
und folglich der Sauerltoff des Waffers den der Ba- 
fis an Menge übertreffen, jedoch weniger als das dop- 
pelte deflelben betragen. Wenn wir aber anneh- 
men wollten, dals der Sauerftoff der Säure 2mal fo 
viel als der der Bafis betrage, fo wiirde das Salz 
30,08 Th. Salpeterläure und 3,42 Th. Waller enthal- 
ten, und wiederum der Sauerlioff des Waffers kein 
Verhältnils nach einer ganzen Zahl zu dem der Bafis 
beobachten. Auch wenn man dieles Salz als eine 
zweifache Verbindung von balifchem falpeterfaurem 
Kupferoxyd mit Kupferoxyd-Hydrat anfehen woll- 
te, giebt diefes keine fo genügende Erklärung. 


Die Analyfe diefes Salzes [cheint alfo die’ vorhin 
erwähnte Idee zu beitätigen, dafs nemlich in den 
Salzen, in welchen die Salpeterfaure mit der:grölst- 
möglichften Menge Bafıs gelättigt ift, die Säure glei- 
che Menge Sauerftoff mit der Bafis enthält, in fofern 
man die Salpeterfaure als aus Stick {toff und Sauerltoff 
zufammengeletzt betrachtet, und allo den Sauerftof 
des Stickitoffs nicht in Berechnung bringt. Wir 
werden für diefe Anficht noch’ eine neue Beltätigung 
durch das überbafilche falpetrigfaure Bleioxydul er- 
halten, zu’dem wir uns nun wenden ‘wollen. 
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5. Die falpetrigfauren Salze. 
Da die Beweile, welche fich, wie wir gefehen 
haben, aus der Analyfe der neutralen falpeterfau- 


ren Salze fiir die Zufammenfetzung Ammoniaks 
und des Stickftoffs ziehn laffen, fo äulserlt wichtig 


"und unentbehrlich find, und da die Ideen, auf wel- 


che fie führen, mit den ältern Meinungen im Streite 
ftehen, und unter den Chemikern viele Gegner fin- 
den werden, fo hielt ich es für welentlich nöthig, 
alles, was in dielen Beweilen zweideutig oder 
fchwankend [cheinen könnte, noch näher zu be- 
trachten. Um die Richtigkeit der Idee, die Salpe- 
terfiure fey aus Ammonium und"Sauerltoff zulam- 


mengeletzt, aulser allen Zweifel zu letzen, belchloß- 


ich eine Beobachtung zu benutzen, welche ich bei 
meinen vielen Arbeiten mit den Bleifalzen zu ma- 
chen Gelegenheit gehabt hatte, . 


Bafifches falpetrigfaures Bleiozydul. 

Es ift eine von Prouft entdeckte und feitdem 
allgemein bekannte Erfcheinung, dals wenn man 
Bleimetall mit einer Auflälung von lalpeterlaurem 
Bleioxydul kocht, das Blei aufgelöft wird und man 
eine gelhe Flüfligkeit erhält, welche in [chuppigen 
gelben Kryftallen anfchielst, Hr. Prouf hielt diefe 


‘Verbindung für ein Salz, worin das Blei auf eine 


niedrigere Stufe der Oxydation gebracht fey. Hr. 
Thomfon erklärte dagegen das nemliche Salz, als 
er es durch Erhitzung von [alpeterlaurem Bleioxy- 
dul erhielt, für gewöhnliches bafifches falpeterlau- 


res Bleioxydul. Keiner diefer beiden.Chemiker 
hatte (eine Aufmerkfamkeit auf den veränderten Zu- 
fiand der Salpeterfaure gerichtet; daher der Wider- 


‘“ fpruch in ihren Refultaten, in welchen der eine 
- nicht richtiger als der andere gefchloffen hat. 


Ich hatte [ehr oft gefunden, dafs wenn ich Blei 


in Salpeterfaure auflöfete, die Auflöfung zuletzt zi- 


tronengelb wurde, ohne dafs das von Hrn. Prouft 
belchriebene [chuppige Salz daraus anfchols. Da 
diefe gelben Auflöfungen fchlechter als die gewöhn- 
lichen kryftallifirten und ein gelbes Salz gaben, ver- 
fuchte ich fie durch hinzugefetzte Salpeterliure zur 
Kryftallilation zu zwingen *). Die Farbe verlchwand 
fogleich, und es [chols falpeterfaures Bleioxydul in 
Menge an. Diefe mit Salpeterläure gemilchten Auf- 
löfungen rochen aber jedesmal fo erltickend nach 
Salpetergas, ohne dals fich jedoch rothe Dämpfe 
zeigten » dals ich fie aus dem Arbeitszimmer entfer- 
nen mufste. Ich übergofs nun eine Portion des 
gelben Salzes mit Salpeterfäure und erwärmte die 
Milchung gelind; dabei entwickelten fieh kleine 
Gasbläschen, welche noch am Boden des Gefülses, 
ehe fie mit der Luft in Berührung gekommen wa- 
ren, roth er[chienen. Efligfäure brachte die nem- 
liche Erfcheinung hervor. Es konnte allo nicht 
mehr bezweifelt, werden, dals diefes gelbe Salz eine 


. *) Es ift dafs mehrere Salze aus Auflölungen 
in Waller durch zugeleiste freie Säure gefällt werden, 
wahricheinlich dadurch, dals durch die Säure die Capa- 

. eität des Wailers vermindert wird. Berselius. 
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Verbindung von /alpetriger Säure mit Bleioxydul 


enthielt, von der es wahrfcheinlich die gelbe Farbe 
hatte. 
_ Ich befchlols fogleich zu prüfen, wie fich der 
Sauerfioff der falpetrigen Säure zu dem der Bafen 
verhalte, und ob diefes Verhalten nicht einen neuen 
Beweis für meine Idee von der Zufammenletzung 
des Sticklioffs abgeben könne. Zu dem Ende 
kochte ich in einem kleinen Glaskolben eine Auf- 


lölung von 20 Grammen falpeterfaures Bleioxydul 


mit ı2,4 Gr. dünn gefchlagnem Blei, d. i, genau mit 
fo viel, als das Salz vorher enthielt. Nach etlichen 
Stunden war das Blei vollkommen aufgeléit, und 
die Aufléfung hatte eine gelättigte gelbe Farbe an- 
genommen. Während des Abkiihlens [ehols fie 
ganz zu einer gelben {chuppigten Maile an, aus 
‘welcher fich eine farbenlofe Flüfligkeit auspreffen 
Jiels, Die Auflöfung hatte einen mehr Ichrumpfen- 
den als fülsen Gefchmack, und reagirte auf gerö- 
thetes Lakmuspapier ganz wie ein Alkali. Dieles 
war auch mit den Kryliallen der Fall. Säuren ent- 
‘wickelten aus diefem Salze [alpetrigte Säure in gro- 
fser Menge. Dieles Salz ift allo ba/i/ches falperrig- 
Jaures Bleioxydul, Es mulste daher noch eine an- 
dere und zwar neutrale Verbindung zwilchen der 


falpetrigen Säure und dem Bleioxydul exiltiren. 


Von ihr werde ich weiterhin [prechen, und hier erft 
die Zulammenletzung diefes bafifchen Salzes auszu- 
mitteln fuchen. 
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Die erhaltenen Kryfiallen wurden zu einem fei- 


nen Pulver gerieben, dieles ftreng getrocknet und 


dann in einer kleinen gewogenen Glasretorte er- 
hitzt, und zuletzt lehr fireng geglühet, bis lich kein 
Salpetergas mehr entband. Das Salz [chmolz in der 
Hitze nicht. Es gab theils gasförmige, theils fülli- 
ge, rothe,, rauchende falpetrige Säure her, und ent- _ 
hielt alfo Kryftallwaller. Der noch ungefchmolzene 
Theil des Bleioxyds war [chön hellgelb, und wog 
in verfchiedenen Verfuchen 79,5, 79,75 bis 80 Pro- 
cent von dem angewandten Salze. 

- Wenn wir die lalpetrige Säure als aus Sticks 
Roff und Sauerltoff'zulammengefetzt betrachten, fo 
enthält fie gegen 63,1 Th. Sauerlioff 39,5 Th. Stick~ 
fioff. Wenn wir fie dagegen als aus Ammonium 

« und Sauerltof zulammengeletzt anlehen, [o befteht 
fie in 100 Theilen aus 15,85 Th. Ammonium und - 
84,12 Th. Sauerltoff. In der Menge von Bleioxys 
dul, welche wir bei diefen Verluchen erhalten ha- 
ben, befinden lich 5,70 bis 5,72 Theile Sauerftoff; 
diefe müllen in dem in den 20Procent verflüchtigter 
Säure enthaltenen Sauerftoff nach einer ganzen 
Zahl enthalten [eyn. Wenn wir den Stickftof als 
Radical der falpetrigen Säure anfelien, fo kann 
diele Säure nicht 3Mal den Sauerftoff der Bafis ent- 
halten. Die Menge falpetrige Säure, welche 2 Mat 
§,72 Th. Sauerftoff im fich fchliefst, ift 18,23 Th.; 
für das Wafler bliebe allo nur 1,87 Theil zurück, 
welches offenbar zu wenig ilt, da bei der Delülla- 


t 
. ~ 


[ ıge ] | 
tion diefes Salzes die grülste Menge der Säure in 
tropfbar fliilliger Geltalt erhalten wird. 
Um hierüber Gewilsheit zu erhalten, trocknete - 


ich eine Menge von dem balifchen Salze [ehr fireng, 


bis lich die Säure davon zu entfernen anfing, und 
allo alles mechanifch anhängende Waller vollkom- 
men entfernt leyn mufste: das Salz hatte, eine dun- 


_ klere Farbe angenommen, und gab in einer Re- 


torte geglühet, wie zuvor, Aüflige Säure, wobei es 
81,3 Procent Bleioxydul hinterließ. Da nun die 
verflüchtigten 18,7 Procent wie zuvor grilstentheils 
flüchtig waren, fo ift es ganz unmöglich, dals die 
falpetrige Säure 2 Mal den Sauerftoff der Bafis des 
Salzes enthalten kann; denn dann bliebe nichts für 
den Wallergehalt derfelben übrig. Wenn fie aber 
mit dem lie neutralifirenden Bleioxydul nur gleiche . 
Theile Sauerftoff enthalten [ollte, fo mülste das Salz 
10,93 Th. Kryliallwaffer in fich {chliefsen, und der 
Sauerftoff dieles Kryliallwaflers würde kein geletz- 
mälsiges Verhalten zu dem der Bafis beobachten *). 
Die Zulammenletzung diefes Salzes ftimmt alfo mit 
den für die übrigen Salze gefundenen Gefetzen kei- 
neswegs überein, in fofern wir den Stickfioff als 
das Radical der falpetrigen Säure annehmen. 

Wenn wir dagegen die [alpetrige Säure als aus 


. Ammonium und Sauerlioff zulammengeletzt be- 


trachten, und in der Säure 2 Mal fo viel Sauerlfiof 
als in der fie neutralifirenden Bafis annehmen, fo 


Vergl. S. 167. Anm. Gilbert. 
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würde die Menge der [alpetrigen Säure in diefem 
Salze 13,57 bis‘ 13,6 Procent betragen, wobei 6,4 
bis 6,68 Pracent für das Kryftallwaller übrig blei- 
ben. So viel Theile Wafler enthalten aber 5,64 bis 
5,88 Th. Sauerftof. Wir'kinnen alfo mit Sicher. 
heit [chlielsen, dafs diefes Salz fo zufammengefetzt 
it, dals die Bafis und das Kryftallwaffer gleiche 
Theile Sauerftoff enthalten, und die Säure (den 
Sauerftoff des Stickftoffs mit eingerechnet) 2 Mal fo 
viel Sauerftoff als die Bafis in fich fchliefst. Die 
Zahlen-Verhältniffe der Beftandtheile des bafifchen 
falpetrigfauren Bleioxyduls find dann nahe wie’ 
folgt: 
Bleioxydul 80,0 
falpetrige Säure 13,6 
Waller 6,4 


100,0 


_ Wir wollen nun, um diefe Idee näher zu prii- 
fen, die Bildung des bafilchen Salzes genauer un- 
ter[luchen. Es geben, wie wir S. 166 gelehn. ha- 
ben, 100 Th, Salpeterläure mit 205,1 Th. Bleioxy- 
dul ein neutrales falpeterlaures Bleifalz. Sollen 
diele 100 Th. Salpeterfäure zu [alpetriger Säure zu- 
rückgebracht werden, fo miiffen fie ein Fünftel 
ihrer Sauerltoffmenge (den Sauerftoff des Stickftoffs 
eingerechnet) verlieren. Wenn nun in allen. fal- 
peterfauren Salzen der Sauerftoffgehalt der Säure 6 
Mal fo grols als der der Bafis ift (S. 173.), fo muls 
er in 300 Th. Salpeterfäure 6 . 14,66 = 88 Th. be- 
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tragen. Nun it & z= 17,6 *)5 aus 100 Th. Salpe- 


terläure entliehen Polglich 100 — 17,6 = 82,4 Theile 
falpetrige Säure, deren Sauerlioffgehalt 70,35 be- 
trägt. Nimut nun das Blei, das von dem flülligen 
falpeterfauren Bleioxydul, womit man operift, auf- 
gelöliwwird, diefe 17,6 Th. Sauerfioff in lich auf, 
fo muls die Auflöfung mit Einfchluls des anfinglich 
vorhandnen Bleioxyduls, welches 14,66 Th. Sauer- 
fioff enthielt, von der Balıs dann eine Menge in 
fich {chliefsen, deren Sauerfiof 32,26 Th. beträgt. 
Nach der oben angeführten Analyfe foll die falpe- 
trige Säure die doppelte Menge diefes Sauerfioffs, 
das ilt, 64,54 Th. Sauerftoff enthalten. Wir haben 
aber gefehen, dals fie in der That 70,35 Th. Sauer- 
ftoff, allo 5,48 Th. mehr in fich fehliefst. Wenn 
daher diefe Berechnung richtig ift, fo mußs ein Theil 
der [alpetrigen Säure zugleich zerletzt, und folglich 
Salpetergas oder Stickgas entbunden werden. Diefé 
durch eine ungleiche Zerlegung der Salpeterläure 
entliehende Gasentbindung läugnet zwar Herr 
Prouft, und [eitdem auch Hr. Gehlen; [ollte 
fie aber doch nicht Statt finden? oder vielmehr, 
wie [ollte das falpeterfaure Bleioxydul zulammen- 
gefetat leyn, wenn lie nicht Statt finde? Die Sal- 


Ich mufs hier‘ die oft gemachte Bemerkung wiederholeh, 
« dafs, wenn in meinen Verfuchen der Sauerftoffgehalt der 
" Bafen einwenig zu grofs ausgefalien ift, diefer Fehler durch 
die 6fache Vergröfserung hier bedeutend wird. Der l.efer 
° fieht aber leicht ein, dafs diefes auf die hier- entwickelte 
Vorftellang keinen weientlichen Eynfluls hat. Berzelius. 


. 
i 
4 . 
D 


{ ] 
peterläure mülste dann eine Menge Bleioxydul lite 


‘tigen, deren Sauerftoff 3 von dem der Säure 


(nemlich fo fern diefe aus Ammonium, oder } fo 
fern fie aus Stickftoff und Sauerfioff zufammenge- 
fetzt. ware). Diefes würde aber, wenn meine 
Analyfe des falpeterfauren Bleioxyduls einiger, 
mafsen richtig ift, in den 100 Theilen Salpeter{iure, 
welche 2u5,1 Th. Bleioxydul [ittigen, eine Menge 
von Waller, deren Sauerftoff dem des Bleioxyduls 
gleich wäre, varausletzen, da denn 100 Th. waller- 


freier Salpeterläure [o viel Bleioxydul fattigen 


mülsten, als 17,59 Th. Sauerfioff in fich Ichlielst, 
Meine S. 166 beichriebenen Verfuche zur Analyle 
des [alpeterlauren Bleioxyduls!und des [alpeterlau» 
ren Ammoniaks zeigen aber, wie mich dünkt, un» 
widerleglich, dals ein folches in der Säure verbors 
genes Waller nicht vorhanden if. Die Verwand» 
lung des falpeterlauren Bleioxyduls in balılches [als 
petriglaures Bleioxydul ift alfo ohne Zerfetzung ein — 
nes Theils der falpetrigen Säure, und allo ohne 
eine Gasentbindung, nicht möglich. 

Folgender Verfuch brachte mich hierüber ins 


Reine. Ich that in einen kleinen glälernen Kolben 


12 Gran [alpeterlaures Bleioxydul und 10 Gr. dünn 
gelchlagenes Blei, gols den Kolben mit gekochtem 


Waller voll, und-brachte in die Mündung des Kol. 


ben eine gleichfalls mit Waller gefüllte Gas- Ente 
bindungs-Röhre. Der Kolben wurde langlam über 
einer Weingeililampe erhitzt, bis die Flülligkeit dem 
Siedepunkte nahe kam. Das Blei fing nach und 
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nach an fich aufzuléfen, und es fliegen davon eine . 
Menge [ehr kleiner Gasbläschen, wie an einem in 
der galvanilchen Kette auf Wafler einwirkenden | 
Leiter, auf. Ich liefs die Flülligkeit nicht zum Ko- 
chen kommen, und auf diele Weile fammelte fich | 
in der vorgelegten Flafche eine Menge Gas, wel- 


ches lich durch Erkältung nicht condenfirte, End« 


lich liefs ich. die Flülfgkeit kochen, und unter- 
brach den Verluch, als das Blei anfıng fich mit: ei- 
ner gelbbraunen Haut zu bekleiden. . Es fand fich, 
dals 7,64Gr. Blei waren aufgelöft und 1,8 Cub. Zoll 
Gas (bei + ı2° Therm.) entbunden worden. Als 
das erhaltene Gas mit Sauerftoffgas vermilcht wur- 
de, condenlirte es fich zu rothen Dämpfen, welche 
vom Waller ganz verfchluckt wurden; es war alfo 
Salpetergas. In andern Verfuchen, bei welchen ich 
die Aufléfung des Bleies in Retorten mit angekit- 
teter tubulirter Vorlage vornahm, wurde das Sauer- 
Rtoffgas der Vorlage verzehrt, und das iiberdeftil- _ 
lirte Waffer war [ehr merklich [auer. : Die Zerle- 
gung eines kleinen Theils der [alpetrigen Säure, 
während das Blei fich in dem falpeterfauren Blei- 
oxydul auflöft, ift allo durch diefen Verfuch aulser . 
allen Zweifel gefetzt. 
Ich hoffte die Menge von aufgelöftem Blei ge- _ 
nauer beltimmen zu können, wenn ich die Auf- 
löfung über mehr Blei kochen liels, als fie nach der 
Berechnung [ollte auflöfen können. Zu dem Ende 
übergols ich in einem [ehr langhalfigen Kolben 12,5 ‘ 
Gran [ehr reines, dünn gefchlagenes Blei mit einer 
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Auflöfung von ro Gr. [alpeterfaurem-Bleiöxydul in 
500 Gr. Wafler, und kochte die Mifchung 12 Stuns 
den hindurch. Die Mündung des Kolbens war mit 
einem Korkf/töpfel verfchloflen , durch welchen ein 


‚kleines Glasrohr ging, das dem Gas den Durch» 


gang verftattete. Nach Verlauf. der 12 Stunden 
wurde die Auflifung in eine Flafche gegoflen, wel- 


che fie beinahe anfüllte, und dann. leicht ver- 


{chloffen. Von dem Blei waren, zu meiner grolsen 
Verwunderung, nur 0,85 Gr. unaufgelöft zurückge- . 
blieben. Die abgegoffene Aufléfung I[chols nach 
und nach zu einem ziegelfarbigen kleinfchuppigen 
Salze an, und die Flüfligkeit, welche zurückblieb, 
hatte ihre Farbe verloren. Sie. wurde-zu % con- 


-centrirt, und [chols dann in einer Flafche in zwei - 


verfchiedene Gruppen von Salzen an. Die eine 
war das bereits befchriebene gelbe balifche falpe~ 
triglaure Bleioxydul; die andere (welche von der 
nämlichen Natur mit dem erften Anfchuls war) bil- 
dete kleine ziegelrothe, den Fructificationstheilchen _ 
des Farrenkrauts vollkommen ähnliche Pulteln, 
welche ein überbajifches [alpetriglaures Bleioxydul 
darftellten. 
_ Durch die Bildung diefes überbafilchen Salzes. 
fah ich mich in meiner Hoffnung, die zur Bildung 
des bafifchen Salzes erforderliche Menge von Blei 
zu finden, getäufcht. Ich mußte fie alfo durch 
Näherung zu befiimmen fuche, indem ich Blei~ 
falpeter mit ver[chiedenen Mengen von Blei in Dis 
füllirgefälsen kochte, und die grölste Menge ba, 


m 

ch 

de 

h, h 
oil 

Is 

r- 

he 

fo 

ch 
it~ 

T- 

il- 

e- 

er . 


[ 196 ] 
merkte, welche aufgelölt werden ohne tats 


“ fich dabei iiberbafifches Salz bildete. In dem erfien 


Verfuch löfeten 10 Gran lalpeterlaures Bleioxydul 
5% Gr. Blei ohne Spuren von iiberbafifchem Salze 
auf. Ich erhitzte dann die erkaltete Auflöfung aufs 
Neue und legte ı Gran Blei hinein, womit ich fie 
ı Stunde kochte. Es wurden 0,28 Gr. Blei aufge- 
Is, und während des Erkalteris [chollen. einige 
Gruppen von überbalilchem Salze an. Andere 10 
Gr. Bleifalpeter wurden mit 7,9 Gr. Blei zu völliger 
Auflöfung gekocht; während des Erkaltens der 
Auflölung zeigten fich einige wenige Spuren von 
überbafifchem Salze. Noch andere 10 Gr. falpeter- 
faures Bleyoxydul,. worin 7,8 Gr. Blei aufgelöft wa- 
ren, gaben zwar keine recht deutliche Zeichen von 
überbafifchem Salze, das Unterlie der Kryftallila- 
tion, am Boden des Gefälses, [ehien jedoch etwas 
röthlicher als das obere zu feya. Da aun das über- 
bafilche Salz nicht in kaltem Waller völlig unauf- 
löslich ift, fo glaubte ich durch diele. Näherungs- 
methode keine genauere Ballimmung erwarten zu 
können, 

Es ift leicht zu ee wie viel Blei von fab 
peterfaurem Bleioxydul aufgelöft werden muls, da- 
mit es lich in das bafıfche lalpetriglaure Salz ver- 
wandle. Denn wenn, nach der fpätern S.182 an- 
geführten Analyfe, das neutrale falpeterfaure Blei- 
oxydul in 305,87 Bheilen 100 Theile Salpeterläure 
enthält, welche, um zu [alpetriger Säure zu wers 
den, 17,6 Th, (oder nach der Befiimmung von den 
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Voluminibus der gasförmigen Beftandtheile der Sal- 
peterläure 17,395 Th.) Sauerltoff abgeben miiffen, 
fo ilt das dabei fich bildende Bleioxydul nichr hin- 
reichend, alle [alpetrige Säure auf die nämliche Sät- 
tigungsftufe zu bringen, fondern es entfteht ein 
Ueberfchuls von 5,74 Theilen [alpetriger Säure, 
Durch eine [ehr leichte Berechnung findet fich, 
dals, wenn [alpetrige Säure zu Salpetergas wird, fie 
ein Viertel ihrer ganzen Sauerltoffmenge verliert *), 
und dals allo 2 Theile [alpetrige Saure miiffen zer- 
fetzt werden, um das Bleioxydul hervorzubringen, 
welches mit ı Theil [alpetriger Säure das balifche 
Salz darftellt **). . Von den über[chüfligen 5,74 Th. 
falpetriger Säure müllen allo 3,826 Th. zerlegt wor- 
den feyn und 0,805 Th. Sauerftoff an das Blei ab- 
gegeben haben. Diele zu den vorher genannten 
17,59 Th. Sauerltoff addirt, geben 18,375 Th. Sauer- 
Rof, welche von dem aufgelöften Blei aufgenom- 
men worden find; 18,375 Th. Sauerltof verbinden 
fich aber mit 238,8 Th. Blei. Wenn nun aber 
305,87 Th. [alpeterfaures Bleioxydul 238,8 Th. Blei 
auflölen, fo löfen 100 Th. dieles Salzes 78 Th. Blei auf, 
Wir haben aber gelehen, dafs in diefen Verfuchen 
die Bildung des iiberbafifchen Salzes genau auf die» 
fem Punkt feinen Anfang nahm. 

Vielleicht giebt es unter den indirecten Bewei- 
fen für die wahre „Zalammenfetzung der e Salpeter- 


*) Erfte Fortl. Ann. N. F. B. 5. 5.186. 


**) In fofern in diefen Salzen die Säure TER einmal fo viel 
Sauerltoff als die Balis enthält. - G. 5 


Annal. d. Phylik. B. 40. St. a. J. 1g1a. St, 2. O 
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laure, und mithin auch des Ammoniaks und des 


. Stickftoffs, keinen bündigeren als dielen. Denn die 


hier angeführten Beobachtungen, wenn fie auch 
nicht auf die grölste Genauigkeit Anfpruch haben, 
können unmöglich fo fehlerhaft feyn, dafs die Bil- 


dung des balilchen [alpetrigfauren Bleioxyduls fich 


mit einer andern Idee über die Zufammenfetzung 
und die Sättigungs- Capacität dieler beiden Säuren 
vertragen [ollte. 


a. Neutrales falpetrigfaures Bleioxydal. 

Ich wiinfchte nun auch das neutrale [alpetrig- 
faure Bleioxydul kennen zu lernen, und dazu 
fchlug ich folgenden Weg ein. Ich vermilchte eine 
gelättigte kochende Auflölung des balifchen Salzes _ 
mit fo viel Schwefelfaure, als erforderlich war, um 
die Hälfte des in ihr belindlichen Bleioxyduls zu [at- 
tigen *). Ich erhielt eine gefittigte goldgelbe Auf- 
löfung, welche nach dem Erkalten nicht kryfialli- 
firte, und, wenn ich fie durch Abdampfen auf der 
Sandkapelle concentriren wollte, fich zum Theil zer- 
fetzte und bafifches [alpeterfaures Bleioxydul gab, 
Daher iiberliefs ich einen Theil derfelben der felb{t- 
erfolgenden Verdunliung, und nach und nach 
Ichols aus demfelben ein dunkel -zitrongelbes Sala 
in octaedrilchen Kryftallen an. Diefes fo gewon. 
nene gelbe Salz ift beträchtlich auflöslicher im 

*) Ich muls hierbey bemerken, diefer Verfuch 
nicht in einem langhalligen Kolben gemacht wird, ein Theil 


der falpetrigen Säure gasförmig entweicht, und die Zerle- 


gung des Salzes nicht vollftändig wird, Berzelius, 
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Waller, als das falpeterfaure Neutralfalz... Wenn es 
in gekochtem und noch heifsem Waller aufgelöß 
wird, hinterlälst es eine geringe Menge balifches 
falpeterfaures Bleioxydul, welche fich während der 
Verdunfiung des Wallers gebildet hat; in-unge- 
kochtem Waller wird diefer Rückfiand noch be- 
trächtlicher. Da es unmöglich ift, dieles- Salz in — 
trockner Geftalt völlig rein darzuliellen, fo kann 
eine Analyle deflelben kein recht {charfes Refultat 
geben. 

In einer kleinen Glasretorte wurden davon 10 
Grammes erhitzt. Das Salz fchmolz und glich in 
dielem Zuftande dem falzfauren Blei. oder Silber- 
Oxydul; es hatte eine dunkelbraune Farbe ange- 
nommen, und [chäumte [ehr fiark, indem es fich 
'zerlegte. Ein Theil der fich entbindenden Säure 
ging gaslörmig weg, ein anderer Theil [etzte fich in 
der Vorlage tropfbar flüllig ab. Dieles Saiz enthält 
alfo Kryfiallwafler. In der Retorte blieb als Rück- 
fiand ein zulammengelchmolzenes Bleioxydul, wel- 
ches 7 Gran wog. Ohne allen Zweifel ilt in die 
fem Salze wenigfiens doppelt fo viel Saute gegen 
die Bafis als in dem baliichen [alpetriglauren Blei 
oxydul enthalten, und fättigt folglich die lalpetrige 
Säure in dem neutralen Salze eine Menge Bleioxy= 
dul, welche 4 fo viel Sauerltoff als die Säure ents 
hält; d. i. 100 Theile Säure 294,: Th. Bleioxyduk 
Diefes wird um fo weniger fireitig, da die 100 Th: 
fälpetrige Säure, wenn man fie als aus Stickftof 
und Sauerfioff zufammengefetzt betrachtet, 3 Mal 

Oa 
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die in 294,1 Th. Bleioxydul befindliche Sauerftoff- 
menge enthalten würden, und alfo beide Anfichten 
fich mit diefem Refultat vereinigen lalfen. Enthält 
nun überdiels das Kryftallwaller eine gleiche Menge 
Sauerftoff mit der Bafıs, [o ift das neutrale jalpe- 
trigfaure Bleioxydul folgendermalsen zulammen- 
geletzt: 

Bleioxydul 70,375 

falpetrige Säure 23,925 

Waller 5,700 

100,000 

In dem Verfuch hinterliels das Sala nur 70 Procent 
Bleioxydul. Der kleine Unterfchied von beinahe 
rss rührt wahricheinlich daher, dafs die [alpetrige 
Säure fich während der Abdampfung mehr und mehr 
oxydirt, und daher das Salz weniger an Bafis zu- 
riicklaffen mulste. 


5. Ucberbafifches falpetrigfaures Bleiozydul. 

Das überbafifche [alpetriglaure Bleioxydul ift ein 
in kaltem Wafler [ehr [chwer auflisliches Salz, Es 
fchielst während des Erkaltens in kleinen dunkel. 
ziegelfarbigen Kryftallfchuppen an. Die Aufléfung 
zerletzt fich an der Luft, oder wenn fie mit unge- 
kochtem Waller vermifcht wird, und [etzt ein häu- 
figes weilses Pulver ab. An der Luft läfst lich das 
trockene Salz unverändert aufbewahren. In der 
Hitze [chmilzt es nicht, und bei einer nicht [ehr 
erhöheten Temperatur läfst es fich von allem Wal- 
fer befreien, ohne dals dabei etwas von der Säure 
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verfliichtigt wird; ich glaube alfo, dafs es kein Kry- 
fiallwaffer enthält. Als ich 10 Gran fark getrock- 
netes iiberbafifches Salz in einer kleinen gewogenen 
Glasretorte glühete, erhielt ich nur gasförmige [al- 
petrige Säure, und fie hinterlielsen 8,9825 Gr. Blei- 
oxydul. Diefes Salz ift allo zu- 
fammengeletzt : j 


— Bleioxydul 89,825 

falpetrige Säure 10,175 

100,000 
Wenn wir dieles Refultat berechnen, fo finden 
wir, dals die falpetrige Säure, [ofern wir den Stick- 
ftoff als ihr Radical betrachten, in diefem Salze bej- 
nahe gleiche Theile Sauerfioff mit dem Bleioxydul 
enthält, mit einer Genauigkeit, die falt bis in die 
letzten Zahlen reicht; dals aber die Zulammen- 
fetzung diefes Salzes nicht dem Princip gemäls 
wird, wenn wir den Sauerftoff des Stickftoffs mit in 
die Berechnung hineinziehn. In zwei andern Ver- 
fuchen erhielt ich 89,5 und 89,66 Procent Bleioxy- 

dul aus diefem Salze. 

_, Wir fehn hier eine neue Reltatigung der vor- 
hin erwähnten Idee, dals in den iiberbafi{chen’ fal- 
peterfauren Salzen, in welchen die Säure und das 
Bleioxydul gleiche Theile Sauerftof enthalten, der 
Stickftoff bei der Berechnung als ein einfacher Kör- 
per betrachtet werden mufs. Wenn aber auf der 
andern Seite die falpetrige Säure den Sauerltoff 
nach einem Multiplum des in der Balis befindlichen 
enthält, fo entlpricht die Zulammenletzung des 
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Salzes dem gewöhnlichen Cefetze nur dann, wenn | 
wir den Sauerltoff des Stickftoffs in. die Berech- 
nung mitnehmen. Ich wage über die Urfache die- 
[es fonderbaren Umftands keine Muthmalsung, 

' Wenn wir die Menge von Bafis berechnen, 
welche 100 Theile falpetrige Säure in den drei hier - 
belchriebenen [alpetriglauren Salzen füttigen, fo fin- 
den wir, dafs diele 100 Theile Säure im bafifchen Salze 
mit 2 Mal fo viel, und im überbafilchen Salze mit3 Mal 
fo viel Bleioxydul, als in dem neutralen Salze, ver- 
bunden find. In den drei falpeterfauren Bleioxydul- 
Salzen findet aber eine folche geletzmäfsige Progref 
fion nicht Statt, denn in ihnen verhalten [ich die 
mit 100 Theilen Säure verbundenen Mengen der Ba- 
fis, wie 1:2:4,75. Diele Anomalie kann nur dar-' . 
in ihren Grund haben, dals der Stickltoff ein zu- 
fammengeletzter Körper ilt, und [cheint mir alfo 
ein Beweis mehr dafür zu feyn. 

Es ift leicht einzulehen, dafs die Bildung des 
überbalifchen Salzes auf Kolten der falpetrigen Säure 
gefchieht. Ich fand durch einen Verfuch, dafs da- . 
bei Salpetergas entbunden wird, und in diefem Gas 
konnte ich keine bemerkbare Spur von Stickgas 
finden. Nach den obigen Berechnungen kann das 
falpeterlaure Bleioxydul, um überbafifches lalpetrig- - 
faures Bleioxydul zu werden, ein dem feinigen falt 
gleiches Gewicht Bleimetal] aufléfen. In einem der. 
hier angelührten Verluche hatten zwar 100 Th. Blei- - 
falpeter 1163 Th. Blei aufgelöft; der Verfuch war’ 
aber in einem langhalfigen Kolben angeltelit wor- 
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den, in welchem ein beträchtlicher Theil Salpeter- 
gas lich mit dem Sauerftoffgas der hereindringenden 
Luft verband, und als Salpeterfäure in den Kol. 
ben zurückfloß. Diefes gefchieht befonders, we 
das bafifche Salz gebildet it, weil dann 3 Th. 2 
falpetrigen Säure zerfetzt und in Salpetergas ver- 
wandelt werden miiffen, um 1 Theil des Salzes in 
überbafilches Salz zu verwandeln. In Difiillirge- 
fälsen gelchieht diefes nicht, weil in ihnen die neu- 
gebildete Säure fich in der Vorlage anfammelt, wo 
dann das condenfirte Waller aus leicht begreiflichen 
Urfachen mehr oder weniger fauer ift, je nachdem 
die Hitze das Kochen der Flüfligkeit mehr oder we- 
niger ungleich unterhalten hat. 

Wenn man in einem offenen Gefäß eine 
fchwachlaure Auflöfung von falpeterfaurem Blei- 
oxydul mit mehr Blei kocht, fo erhält man eine 
gelbe Auflölung, welche in gelben Kryliallen an- 
fchiefst, Ich glaubte aufangs, dieles könne ein 
Doppelfalz mit zwei Säuren feyn, und fuchte es 
daher mit Genauigkeit zu analyfiren, fand aber, 
dafs es fich nicht gleich blieb, dafs auch der näm- 
liche Anfchufs hier und da gelber war, und dals die 
letzten Anfchiiffe falpetrigfaures Bleioxydul in grö- 
[serer Menge als die erften enthielten. ‚Dieles Salz 
. war alfo nur eine gleichzeitige Kryliallilation der bei- 
den vermifchten Salze. Durch Pulvern und Ausletzen 
an der Luft verliert es nach und nach [eine gelbe 
Farbe, und wenn man es dann in Waller auflöft, 
fo lälst diefes bafılches falpeterfaures Bleioxydul zu- 
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rück, Wäre diefes Salz wirklich ein Doppellalz, 
wo die Säuren die Bafis unter fich zur Hälfte ge- 
theily hätten, fo mülste es nach dem Glühen 68,9 
Procent Bleioxydul hinterlaffen, Ich erhielt aber 
nut 67,5 bis 68,5 Procent, je nachdem ich frühere 
oder {patere Anfchüfle zu unterfuchen hatte. 

Noch muls ich eine Erfcheinung des neutra- 
len Jalperrigfauren Bleies erwähnen, welche es 
wahricheinlich mit den übrigen [alpetriglauren Sal- 
zen gemein hat, Wenn man eine Auflölung dieles 
Salzes in der Wärme concentrirt, [& oxygenirt fich 


dieSäure ftiirker, und da dann die neugebildete Sal-. 


peterläure in dem Salze 4 mehr Balis liadet, als fie 
fattigen kann, (o fetzen lich von dem neugehildeten 
falpeterfauren Salze 3 als bafifches Salz ab, während } 
als neutrales {alpeterfaures Bleioxydul in der Auflü- 
fung zuriickbleiben, Wenn dieFlülligkeit einen ge. 
willen Grad von Concentration erreicht hat, entite- 
het darin bei einer Temperatur, welche dem Siede- 
punkte nahe kömmt, ein Aufbraufen, wobei lich 
Salpetergas entbindet, und bafifches und überbali- 
{ches falpeterfaures Bleioxydul gebildet werden, 
Das neutrale falpetrigfaure Bleioxydul kann 
fich alfo auf zweierlei Weile zerletzen, Entweder 
die Säure oxygenirt fich auf Kolten der Luft ftir- 


ker, und es entiteht eine Milchung von 2 bafi- 
[chem und } neutralem falpeterfauren Bleioxydul; _ 


oder es entbindet fich in der Hitze die Hälfte des 


Ammoniums der Säure mit fo viel Sauerftof, als 
nöthig iff, um Salpetergas zu bilden, und der zu- 
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rückbleibende Sauerftoff verwandelt die andere 
Hälfte des Ammoniums in Salpeterfaure, wobei 
‚+ des Gewichts der [alpetrigen Säure als Salpe- 
tergas entweichen, während „, als Salpeterläure 
zurückgehalten werden, und eine Milchung aus % 
balifchem und 4 iiberbafifchem falpeterfaugem Blei- 
oxydul bilden. Die Fiiifligkeit bleibt, fo lange fie 
kochend ift, ziemlich ungetriibt; nach dem Erkal- 
ten fetzen fich aher die bafifchen Salze daraus ab. 
Das Nemliche gefchieht auch, wenn man die Auf- 
léfung mit Waller verdünnt. Die Verwandelung. 
der lalpetrigen Säure in Salpeterfäure, durch eine 
veränderte Vertheilung des Sauerlioffs an ver{chie- 
denen Portionen des Radicals, ift dieler Säure mit 
den übrigen unvollkommenen Säuren gemein. 


4. Andere Jalpetrigfaure Salze, 

Ich habe verfucht mittel des falpetriglauren 
Bleioxyduls andere [alpetriglaure. Salze zu. berei- 
ten, indem ich fchwefelfaure Salze mit demfelben 
vermifchte, habe bis jetzt aber wenig mchr als die 
Ueberzeugung von der Möglichkeit fie darzultellen, 
erhalten. ‘Wenn ich [o z. B. {chwefelfaures Kupfer- 
oxydymit [alpetriglaugem Bleioxydul vermilchte, 
erhielt ich eine grasgrüne Auflölung, welche an 
der Luft nach und nach balifches falpeterlaures 
Kupferoxyd abletzte, und endlich nach einigen 
Wochen ‘wiederum blau wurde, Daflelbe erfolgte 
noch gefchwinder in der Wärme, Ich verfuchte 
diefes Salz aus falpeterlaurem Kupferoxyd durch 
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Digeftion iiber Kupfer zu bereiten, es wollte mir 
aber nicht. gelingen ein [alpetriglaures Salz zu er- 
halten, walırlcheinlich weil die [alpetrige Säure mit 
dem Kupferoxyd kein folches balifches Salz als 
mit dem Bleioxydul giebt. 

Salpetrig/aures Ammoniak auf die nemliche - 
Weile, wie das falpetrigfaure Kupferoxyd bereitet, 
it ein farbenloles Salz, welches bei einer nicht fehr 
erhöheten Temperatur fich zerletzt, Bei 40° bis 5o* | 
fahrt die Aufléfung immer fort Gasbläschen zu 
entbinden, welche reines Stickgas find; bis zum 
Kochen erlitzt, [chäumt es ftark, und die Gasent- 
bindung wird hiufiger, und fo lange die Auflölung 
nicht zu fehr concentrirt ift, wird nichts als Stick gas 
erzeugt, wobei die Auflölung ihre Neutralität be- 
halt. Ich verluchte das Salz in trockener Geftalt 
darzuftellen, indem ich diele Aufiöfung in flachen 
Glas[chalen in einem trockenen Luftzuge fiehen 
liefs, und erhielt eine undeutlich kryftallifirte Salz- 
4 maffe, welche [alpeterfaurem Ammoniak gleich 
war. In einer kleinen Retorte gefchmolzen, gab 
4 fie [ehr viel Gas und eine Menge mit Ammoniak 
fehr ftark beladenes Waffer. Das erhaltene Gas 
i wurde durch Sauerlioffgas nicht geröthet, und hat. 
{ te alle Eigenfchaften des oxydirten Stickgas. 

Diele Erfcheinungen find leicht zu erklären, ' 
Die falpetrige Säure neutralifirt eine Menge Bafis, 
welche + fo viel Sauerlioff als die Säure enthält, 
Der Sauerfioff der Säure (der des Stickftoffs nicht 
darin eingerechnet) ift dann genau hinlänglich al- 
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len durch höhere Oxydirung des Ammoniaks her- 
vorzubringenden Waßerlioff in Waller zu .verwan- 


deln, wobei der Stickfioff der Säure und der des © 


Ammoniaks in Gasform zugleich entbunden wer- 
den. Das falpetrigfaure Ammoniak zerfetzt fich 
alfo, wenn es nicht eine zu concentrirte Auflö- 
fung darfiellt, in Wafler und Stickgas, und viel- 


leicht giebt dieles Sala die wohlfeilfie und ficherlie 


Methode an die Hand, um fich diefes Gas in rei- 


‘nem Zuftande zu verlchaffen. Die Säure und das 


Alkali geben gleiche Mengen Stickftoff her; das 
Alkali enthält aber ı$ Mal fo viel Ammonium als 
die Säure, Wenn das trockene Salz erhitzt wird, 
und dabei, wie wir gefehen haben, ganz andere 
Zerlegungsprodukte hervorbringt, fo lallen fich 
diele auf folgende Weile erklären: Das [alpetrig- 
laure Ammoniak zerlegt fich auf der einen Seite 
wie das falpetrigfaure Bleioxydul in Salpetergas, 
falpeterfaures Ammoniak und freies Ammoniak 
(weil das Alkali kein bafifches Salz darftellen kann), 
und auf der andern Seite führt ein anderer Theil 


des Alkali fort, fich in Waffer und in Stickgas zu 


zerlegen; und da das Salpetergas und das Stickgas 
im Entfiehen einander berühren, fo bilden fie oxy- 


dirtes Stickgas, und die Produkte dieler duppel- 


ten Zerlegung werden oxydirtes Stickgas, Waller, 
freies Ammoniak, und [alpeterlaures Ammoniak, 
welches, indem es fich ferner zerletzt, die Menge 
des oxydirten Stickgafes und des Waflers vermehrt, 
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Ich glaube, dafs durch diefe Verluche erflens 
die Lehre von der Zufammenfetzung der Salpe- 


terfäure mehr ins Klare geletzt wird, und zweitens‘ 


glaube ich durch fie dargethan zu haben, dals die /al- 
peirige Säure eine [elbfiltändige, eigene Salze mit den 
Bafen hervorbringende Säure ilt, welche eine Menge 
Balis neutralifirt, deren Sauerltoff $ von dem der 
Säure beträgt. Einige neuere Chemiker hatten in 
diefer Säure eine Verbindung von Salpeterläure 


mit Salpetergas fehen wollen, welche durch Sätti- }- 


gung mit Bafen zerlegt werde. Diele Meinung 
war aber auf Verluche geltützt, welche das wohl 
nicht. bewiefen, was fie beweilen [ollten. 

_ Die Kenntnils der falpetrigen Säure ift zur Erkla- 
rung einiger Erfcheinungen, welche dieSalpeterläure 


zeigt, unentbehrlich, Es ift z. B. bekannt, dals ver- 
diinnte Salpeterläure, aus concentrirter farbenloler 
Säure gebildet, für mehrere Metalle ein weit [chlechs. 


teres Auflöfungsmittel ift, als die durch Verdünnung 
von rauchendem Salpetergeilt erhaltene Säure, 


Wäre die rauchende $alpeterläure. nichts als eine, 
Auflöüfung von Salpetergas in Salpeterläure, [o, 


würde fich nicht begreifen laflen, wie das Salpe- 
tergas hier fo wirklam feyn könnte, da es von 


den aufzulölenden Körpern nicht zerlegt wird. 
Wenn wir dagegen willen, dals falpetrige Säure 


eine Säure eigner Art ill, welche fich leichter als 
die Salpeterfäure zerlegen läßst, [o hat die gréfsere 
Wirkfamkeit der aus der rauchenden durch Verdün- 
nung gebildeten Säure für uns nichts Rathfelhattes. 
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Einiges von Thieren, 
aus englifchen phyfikalifchen Zeitfchriften 
ausgezogen von Gilbert. 


4 Wie viel Flügelfchläge macht ein Infekt beim Fliegen 
in einer Secunde *). 


Diefes läfst fich auf zwei Arten finden, mittelft der 
Lehre vom Schall und durch optifche Gründe. — 
Kein Infekt giebt einen andern Ton von fich, als 
den, der durch die Flügelfchläge deffelben entiteht, 
indem diefe auf mechanilche Art Schwingungen in 
der Luft hervorbringen, deren Gefchwindigkeit eine 
beftimmte 'Tonhöhe entfpricht. Beobachtet man 
daher bei der Biene, der Fliege, der Mücke u. [. w. 
die Noten, mit denen der Ton im Einklange ift, 
den fie beim Fliegen hervorbringen,, [o findet [ich 
hierans die Zahl ihrer Flügelfchläge in einer Secun- 
de. Dielen Weg habe ich indels nicht TREE 
gen, fondern den optilchen. 

D’Arcy, Watfon und andere haben dar- 
gethan, dals der Eindruck des Lichts auf unler 
Auge eine Zeit lang fortdauert, wenn der Gegen- 
fand aufhört, einen Eindruck darauf zu machen, 


*) Journ. of pat. phil. Vol.g. G. 
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Gewöhnlich zeigt man das dadurch, dafs eine glü- 


hiende Kohle, die man [chnell im Kreife umf{chwingt, 


dem Auge fich als ein glühender Kreis zeigt. Wenn 
eine Stubenfliege horizontal in der Richtung nach 
der Sonne fliegt, und man fteht fo, dals die Gelichts- 
itrahlen dielen Weg rechtwinklich durchlchneiden, 
fo laffen fich die Schläge der Flügel wahrnehmen, 


indem durch Zurückwerfung des Lichts von ihnen 


eine Reihe gliinzender Flecke oder Sterne entleht, 
Fliegt dieFliege mit einer malsigen Gelchwindigkeit, 
von ungefähr 5 Fuls in der Secunde, fo fieht man 


folcher glinzenden Flecke oder Sterne ungefähr ı0 - 


auf jeden Zoll des Raums, den fie zurücklegt; wenn 
fie dagegen in Gefahr ilt und [chnell fliegt, fo kano 
jeder Fligellchlag fie um einen Raum von bei- 
nahe 3 Zoll vorwärts bringen. Allo kommen in 
dem erfien Fall auf jede Secunde ı0.ı2. 5 = 600 
Flügellchläge. Die Gelchwindigkeit im zweiten Fall 
kana ich nicht [chätzen, halte lie aber für 6 oder 7 
Mal grölser, oder von 30 Fuls in der Secunde. Ein 
Wettrenner kann, im erlten Anfange des Laufs, go 
englilche Fuls in der Secunde zurücklegen, indem 
er 4 bis 5 Sprünge in jeder Secunde macht. 

Die Fliege erregt in beiden Fällen im Fluge kei- 
nen Schall. Der Ton » den fie hervorbringt, wenn 
fie felt gehalten wird, oder den die Mücke, wenn 
fie im Talge des Lichts klebt, mit iliren Flügeln 
erregt, [cheint durch viel fiirkere und [chnellere 
Schlöge zu entltehen, 
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2, Das Spinnen- Gewebe, ; 

Das Gewebe der Spinne befteht aus concentri- 
{chen Vielecken, die [o weit von einander abliehen, 
dals die mehrlien der kleinen Fliegen ungehindert 
zwilchen fie hindurch fliegen können; auch find die 
Fäden, welche die Halbmeller der Polygone aus- 
machen, und von denen jeder die iiberein{iimmen- 
den Winkelpunkte der verfchiedenen Vielecke mit 
dem Mittelpunkte verbindet, beträchtlich weit von 
einander entfernt. Man beriihre indefs einen der 
Fäden, welche die Seiten der Polygone bilden, 
mit dem Kopfe einer Nadel ‘oder mit einem Zahn- 


fiocher, und man wird verwundert [ehen, dals der. 


Faden an der Nadel kleben bleibt, wenn man fie 
zurückzieht, und lich falt bis auf das Doppelte ver- 
längert, ehe er von ilır los läfst, auch dann nicht 
zerreifst, fondern olıne Unordnung in leine erfie 
Lage zurückkömmt. Die Inlekten werden durch 
den klebrigen Leim gefangen, der diefe Faden über- 
zieht, und der feine Klebrigkeit lange Zeit über be- 
hält, und [ehr feft haftet. Wenn man die Fäden 
mit einer Loupe befieht, fo zeigt er fich als klei« 
ne an einander ftolsende Körnchen längs den Fä- 
den. Die Halbmefler der Polygone find mit dielem 
klebrigen Leim nicht überzogen; fie dienen dem 
Räuber, der in der Mitte lauert, als Stege, auf-de- 
nen er [chnell herbeieilt, fobald in irgend einer 


Stelle des Netzes ein Fang vor lich geht. Diefe Be- 


merkung gehört Hrn. Prevolfi. 
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5. Beobachtungen über die fliegende Spinne, von 
Teed, Esq. in Lancefter. 

Ich habe vor Kurzem den bewundernswiirdigen 
Inftinct der fogenannten fliegenden Spinne ((aranea 
diadema) näher zu-betrachten Gelegenheit gehabt, 
An einem [chönen September- Abend gieng ich in 
meinem Garten umher, und [ah eine dicke Spinne 
im Mittelpunkte ihres Gewebes auf Infekten lauern. 
Ich hob fie mittelft einer Ruthe fort, und hielt fie 
{chwebend zwilchen mir und der Sonne. Sie liels 
fich ungefähr 3 Fufs tief herab, und alsbald theilte 
 fich der Faden, .an dem fie hieng, in 5 oder 6 an. 
dere feine halb [o lange Fäden, die an dem oberen 
Ende frei waren und vom Winde bewegt wurden, 
Das Ende eines diefer Fäden blieb an der Spitze ei- 
nes Baumzweigs hängen; die Spinne verfuchte dar. 
auf mit einem ihrer Hinterbeine, ob er fell haftete, 
und da ich ihre Abficht merkte, bewegte ich die 
Ruthe, fo dals er firaff wurde. Sie kletterte fogleich 
mit vieler Leichtigkeit längs deffelben auf den Baum, 
Ich begriff nun, wie dieles Infekt es anfängt, um 
von einem Ende eines Gartens zum ändern, und 
über Heerftrafsen und Flülfe weg zu kommen. — 
Ieh wiederholte das vorige Verfahren, mit dem Un- 
terfchiede, dafs ich es vermied, dals der flatternde 
Faden fich nicht an Zweige anklebte. Der Wind. 
trieb ihn fort, und ich hatte das Vergnügen zu few 
hep, dafs er immer länger wurde, indem immer 
mehr davon aus dem Leibe, der Spinne herauskam} 
der Wind reicht allein zu diefer Art von Abfpinnen 
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hin, wobei das Infekt wahrfcheinlich 
Kraft mitwirk& _Der Faden wurde auf diele Art 
wenigftens 30 Fufs lang; endlich erreichte er eine 


‘ Mauer, an die er fich felt klebte, und fogleich lief 


die Spinne auf diefer Art von Seil nach der Mauer. 
Ich habe diefe Verfuche häufig wiederholt, und em- 
pfehle fie Freunden der Naturgefchichte. 

Die Natur fcheint diefen kleinen Thieren das 
Vermögen gegeben zu haben, nach Willkühr ei- 
nen oder mehrere klebrige Fäden zugleich zu [pin- 
nen, und einen folchen Faden nach Belieben ver- 
längern zu können, wodurch fie ein Mittel’haben, 
fich in bedeutende Entfernungen zu verletzen. 
Wahrlcheinlich lehrt es fie der Infiinct, wenn der 
Wind giinftig ift um einen Gegenftand, nach dem. 
fie hin wollen, mit ihren Fädeg zu erreichen. Diele 
fonderbare Eigenfchaft kömmt nur dieler Art von. 
Spinnen zu; ich habe fie bei keiner andern be. 


‚merkt. Die gréfsten Spinnen [pinnen die dick- 


ften Fäden, und find daher zur Beobachtung die 
beiten; die kleinen haben aber daflelbe Vermögen. 


‚ Wie die Fäden fich fogleich trennen, wenn fie 
aus dem Körper. der Spinne kommen, und wie 


diefe es anfängt, einen einfachen ‚oder mehrfächen 
Faden nach Willkühr zu fpinnen, weils ich mir 


‚nicht zu erklären, 


Keine der in England einheimifchen Spinnen 
ift giftig. Sie tödten-die kleinen Thiere, indem 
fie fie mit ihrem ftarken Freiswerkzeuge angrei- 
fen, und ihnen das Blut auslaugen. 

Annal. d. Phylik. B. 40. St. a. J. 1812.  P 
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fn Die Spinnen als Weiterverkündiger, Bemerkungen 
von C. von Oeynhaufel. 


Alles, was Quatremere d’Isjonval über 


die Spinnen gefagt hat, fand der Verf. vollkommen 


beftätigt. Eine Hauptlache ift, dals man die Spin- 
nen nicht füttert, und überhaupt ihnen nicht mer- 
ken lälst, dafs man fie beobachtet; es verfteht fich, 
dals fie fon{t auf keine Weile geltört werden dür- 


ten. ‘Je weiter alsdenn die Spinne vorn im Netze 


fitzt und je weiter fie ihre Vorderbeine heraus 
fireckt, defto länger kann man auf gutes Wetter 
rechnen. Je weiter fie fich aber mit umgekehrtem 
Leibe hinten ins Loch verkriecht, defto anhaltend 
{chlechter wird das Wetter. Die grofsen oder alten 
Spinnen zeigen das Wetter weit genauer als die jun- 
gen an. Wegen vorfallender Zufälligkeiten aber . 
ift es nöthig, mehrere zu beobachten. Die Früh- 
Stunden find dazu die tauglichiten, Wenn man um 
10 Uhr die Spinne im Mittelpunkte ihres Netzes an- 
trifft und fie daffelbe mit ihren Fülsen rüttelt, fo ift 
einer der {chénften Tage zu erwarten.“ 


5. Der fliegende Sommer. 

Hr.M. Strak, Lehrer, damals an dem Pidagogio 
zu Halle, jetzt am Gymnafium zu Wertheim, hat 
durch (eine Beobachtungen der kleinen {chwarzen 
Spinne, Aranea obtextrix, welche er in der Na- 
turforfchenden Gelell{chaft zu Halle vorgelelen, 
die Streitfrage über die Entitehung des fliegenden 

*) Allg. Lits. Zeit. agır. -S. 759. 
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Sommers genügend entichieden. Er fammelte yon 


diefer Spinnenart, welche kaum ‘die Gröfse eines 
Stecknadelknopfs hat, eine Menge in ein Zucker- 
glas, in das er ein Stiick Rafen gelegt hatte. Sie 
fingen logteich an zu afbeiteg; und in wenig'Stun- 
den war das Glas nach allen Richtungen mit weil- 
fen Fäden durchzogen. Als der. Rafen im Glafe 
anfing trocken zu werden, und er ihn belpritzte, 


kamen die Spinnen eilig herbei, und fogen die an — 


den Fäden hängenden Tropfen mit fichtbarer Gie- 
rigkeit ein. So auch Milch. Andere, welche trok- 


ken eingefperrt blieben, :karben nach 14 Tagen. 


6. Bemerkungen über die Blutigel, von Peek *). 
_ Will man Blutigel aufbewahren, fo darf ma 
ihrer nur wenige in eine Acht-Unzen-Flafche 


’ thun, und muls man diele nur zn 2 mit Quellwalfer 


anfiillen, und den Boden mit weilsem Sande oder 
mit Moos bedecken. Sie haben keine andere Aus- 
leerung, als durch Transpiration, und die Materie, 


‘welche fie aus{chwitzen , fetzt fich an ihrem Körper 


in Geftalt einer Haut felt; diefe würde daher [ehr 


bald ihre Poren verltopfen und fie tödten, gäbe. 


man nicht dem Thiere Sand oder Moos, an dem 
es fich yon diefer Haut befreien kann, welche 
man dann im Waller umher [chwimmen fieht. Der 
Hals der Flafche muls mit Blafe iiberbunden wer- 
den, in die man mit einer Nadel Löcher fticht, 
Quellwaller ift den Blutigeln das zuträglichlte; alle 
Wochen miiffen fie frifches bekommen, das aber 


*) Philof. Magaz. 1g09. 
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nicht viel kälter feyn dart, als das Waller, worin 
fie fich in der Flafche befinden. Eine mittlere 
Temperatur ift ihnen am angemellenfien. 

. Liegen die Blutigel am Boden des Glafes aus- 
gefireckt oder gewunden dhne Bewegung, [o zeigt 
Winter trockne Kälte an. 

Halten fie lich im obern Theile des Walfers 
auf, fo regnet oder [chneit es in den nächften 24 
Stunden. 

Bewegen fie fich mit Schnelligkeit, [o verkiin- 
det das Wind, und felten kommen fie dann eher 
zur Ruhe, bis der Wind [ehr ftark geworden ilt. 

Hält fich der Blutigel lange auiser dem Waller 
auf, und bemerkt man an ihm heftige und zucken- 
de Bewegungen, welche beweilen, dals er ftark lei- 
det, [o ift ein Gewitter im Anzuge, 

Will man einen Blutigel an einer Stelle der 
Haut fich anfaugen laflen, fo muls man diefe mit 
Seifenwaller ganz rein walchen. If die Haut mit 
Salben oder Pflaftern belchmiert, fo beilst der Blut- 
igel nicht an, oder wenn er es thut, fo ftirbt er. 
Stehn Haare an einer [olchen Stelle, fo mufs man 
fie mit einem Rafirmefler dicht an der Haut ab- 
fcheren, damit fie das Thier nicht befchweren. 
Man legt dann den Menfchen [o horizontal als még-~ 
lich, thut [o viel Blutigel, als zugleich [augen follen, 
in ein Glas, bringt den Rand dellelben an die be- 
‘ ftimmte Stelle, und neigt es ein wenig, Das Glas 
hält fie während des Sangens} und lichert fie vor 
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dem Herabfallen. Haben fie genug gelogen, - fo 
braucht man nur ein wenig Salz vor ihr Maul zu 
bringen; fogleich fallen fie ab, in das Glas zurück. 
Wenige grofse Blutigel wirken beffer als viele kleine. 
‘Man legt jeden Blutigel, der fich voll Blut ge- 
fogen hat, einzeln auf einen Teller, und ftreut auf 
das Maul deffelben fo viel fein geriebnes Küchenfalz, 
als man zwifchen zwei Fingern fafst. Nachdem er. 
etwas in Betäubung gelegen hat, bricht er einen 
Theil des eingefognen Blutes fort. Man wiederholt 
diefes Verfahren fo oft, bis er alles Blut von fich ge- 
geben hat, muls dabei aber darauf fehen, dals das 
Salz mit keinem andern Theile als blos mit dem 
Maule in Berührung kömmt; denn es greift die 
Haut des Thieres an, und kann estödten. Man 
kann danh den Blutigel in’ein Gefüls mit Waller 
thun; hat er keinen Schaden genömmen, [o bewegt 
er fich in dem Waller lebhaft und [cheint [ehr mun- 
ter zu feyn; ift er aber krank, fo finkt er zu Boden, 
und dann muls man ihrffin einer Plafche mit Waller 
‚ allein aufheben, bis er wieder munter wird. = 
 Diefe Bemerkungen find Refultate von vieljäh- 
rigen Beobachtungen, und nicht ohne Werth, da 
die Blutigel nützlicher find, als man gewöhnlich 
| glaubt, ganz befonders in der gefährlichen Kinder- 
n krankheit, die unter dem Namen Croup bekannt iff. 
e - Dafs Blutigel, kurz nachdem fie Blut gelögen haben, 
nicht als Wetteranzeiger dienen können, brauche 
PY ich kaum zu erinnern. Sie find dann häufig krank, 
ze und verbergen [ich ganze Tage lang im Sande. 
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7. Zwei Vorfälle im Ganges mit einem Krokodil 

und einem Hayfifeke *). 

Kedgerie, 24. Juni 1804. Am Dienftag Abend 
[prang ein grolses Krokodil (Alligator) der Quere 
nach über eins der Wachtboote fort, die hier ihre 
Station haben, erfchnappte einen Mann, der in 
dem Boote ftand, beim Bauche, und zerbifs ihn in 
zweiStücke; zwei andere Men{chen wurden [chwer 
verwundet. Keiner will mehr in den Wachtbooten | 
bleiben. _ 

Im Mai 1804 wurde einem iad, der lich zu- 
gleich mit vielen andern Männern und Weibern: in 
dem Ganges unweit Calcutta badete, das Fleilch 


von dem Schenkel bis auf den Knochen pnd das 


Knie herab abgeriffen. Das Gelchrei des Unglück- 
lichen und der [chreckliche Anblick (einer Wunde 
brachte alles zur -[chleunigfien Flucht. Man hielt 
anfangs einen Alligator für den Urheber der Gräuel- 
tifat, aber bald zeigte fich ein grolser Fifch, der, 
nach dem Schwanze und deg Flolsfedern zu urthei- 
len, ein Mango, das heilst, ein Haylifch war. Die 


Polizei fetzte [ogleich eine Belohnung für den aus, 


welcher dielen gefährlichen Feind einfangen würde, 
und ver[prach alle Netze zu bezahlen, die er zer- 
reilsen würde. Mehrere Fifcher machten [ich an 
die Arbeit, und verfolgten den Filch fo unabläfbg 
und mit folcher Gefchicklichkeit, dals fie ibn,end- 
lich nicht weit von dem Orte, wo er den Hindus 
verwundet hatte, einlingen, In feiner Wuth hatte — 


*) Afiatic annual regifter for 1805.- 


— = | 
: | | | 
| 
B 
ik 
a 
| 
_ 
a 
4 


C 29 
er zwei ihrer allerftarkften Netze zerrillen; endlich 
aber erlchöpfte fich [eine Kraft, und aus dem drit- 
ten konnte er fich nicht mehr befreien. Der Fifch 
war 6 Fuls lang und hatte bei den Floflen einen Um- 
fang von 36 Zoll. Sein weiter Rachen konnte eine 
noch größere Beute als einen Hindus-Schenkel 
verfchlingen, und war voll [pitzer dichtftehender 

. Zähne, Der unglückliche Hindus, den das Unge- 
heuer halb verfchlungen hatte, ftarb nach wé- 
nig Zeit. 
8. Wanderungsseit einiger Schwalbenarten um London, 

von Th. Forfter, Esq. *) 

Ich habe {eit einigen Jahren zu Clapton genau 
die Zeit des erften und des letzten Erfcheinens ei- 
niger der Schwalbenarten, welche England befu- 
chen, bemerkt und aufgefchrieben, und theile fie 
hier mit, da ich glaube, dals fie die Naturfor[cher 
interelliren werde. 

Erftes Hirundo Jyax 

Erfcheiuen | raftica | urbica | apus, | 


1806 | 2.April | 26. April] — | 
1807 | 1. Mai 1. Mai | 16. Mai | 30. April - 
‘1908 4g. April } 1, Mai 14.Mai } 1. Mai 


1809 | 28:April | §.Mai | — 

.2t.April April | 19. Mai | ar. April, 

 Lezes k 
Erfcheinen 


1808 17. Oct. 18. Oct. | 14. Aug. — 
1809 8. Oct. I 16. Oct. I 13. Aug. _ 


*) Journal of natur, philof. 1810. 
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VI. 
Eine neue Gasart 


und Beantwortung des letzten Auffatzes des Hrn. 
Murray über das oxygenirt -falzfaure Gas. 


Von 
Jous Davy. 


Der Lefer diefer Annalen. wird fich aus St. 9., 1811., 
S. 84 erinnern, dafs Hr. Murray in Edinburg in dem. 
Februarhefie 1811. der phyfik. Zeitfchrift Nicholfon’s 
die neue Lehre Humphry Davy’s von der Chlorine 
zu widerlegen, und durch Schlüffe und Verfuche dar- 
zuthun gefucht hat, das oxygenirt-falzfaure Gas fey 
eine Verbindung von Sauerltoff mit einer unbekannten 
Bafıs, die man Salzfaure nenne, und das falzfaure Gas 
eine, Verbindung eben dieferBafis mit Waller, — der ge- 
- wöhnlichen Hypothele entfprechend. Die eben dafelbft 
angekündigte Beantwortung diefes Auflatzes durch John 
Davy, (den jüngern Bruder) erfchien bald darauf. 
Herr Murray [etzte ihr einen zweiten Auflatz in 
Nicholfon’s journal Juni 1811. entgegen, worauf 
eine Replik von John Davy in dem Septemberftück 
und in der Bidl. dritann, Oct, 1811. erfchienen ift. 
Diefe Replik giebt eine kurze Ueberficht der frühern 
Streitfchriften, und erhält durch das Bekanntmachen 
einer neuen Gasart, durch die der Streit entfchieden 
wird, ein ganz befonderes Intereffe. Ich theile fie da- 
ber dem Lefer hier in einer freien Ueberfetzung mit. 
Gilbert. 
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— — Hr. Murray hat durch die Erfcheinun- | 
gen, welche entliehen, wenn oxygenirt - falzfaures 
Gas und gasfögmiges Kohlenftoff-Oxyd auf ein- 
ander einwirkeß, den Beweis vor ungefähr einem 
halben Jahre zu führen verfucht, dafs in dem erftern 


. Gas Sauerftoff vorhanden fey. Sind beide Gasarten 


gehörig getrocknet, fo [ollen fie, nach ihm, wenn . 
die mit einander gemifcht dem Sonnenlichte ausge- 
fetzt: werden, fich nicht verändern, wohl aber [oll, 
wenn ihnen noch Wafferftoffgas zugeletzt wird, — 
diefes gefchehen, und dabei kohlenfaures Gas ge- 
bildet werden. — Eben [o [oll nach ihm oxygenirt- 
falzfaures Gas, wenn es in hinreichender Menge 
dem Schwefel- Wafferftoffgas zugeletzt wird, dem 
Schwefel Sauerftoff abtreten, und ihn in Jchweflige 
Säure oder [elblt in Schwefelfäure verwandeln kön- 
nen. — Er [ah fich indefs gezwungen, um diefe _ 
Veränderungen, welche er der Gegenwart des Waf- 
ferfloffs zulchreibt, zu erkliren, gegen alle Analogie 
anzunehmen, das [alz[aure Gas fey eine Verbindung 
nicht nach felten, fondern nach unbeftimmten Mi- _ 
Ichungs- Verhältniflen, in welchen allen es die Ei- 


 genichaft des gewöhnlichen falzfauren Gas befitze, 


mit dem man bis jetzt allein Verfuche angeltellt habe. 
' Hier im kurzen die Thatlachen, welche ich die- 
fer Vertheidigung der gewöhnlichen nn 
gegen zu fetzen verfucht habe. 
Zuerft that ich dar, dals wenn das onygenirs= 


‚Jelyasre Gas und das Schwefel- Wafferftoffgas 
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beide gelörig getrocknet find, in ihrer Einwir- 
kung auf einander nichts ‚als falzfnures Gas. und 
Thomlon’s /chwefelhaltige Flüfjigkeit entliebn, 
und dafs Hr. Murray Schwefelläure blols deshalb 
erhielt, weil er das Waller nicht ausgelehloilen hatte. 

Darauf entdeckte mein. Bruder Humphry 
Davy eine neue Gasart, welche bei demlelben Ver, 
fahren entfteht, durch das Hr. Thomlon koblen. 
faures Gas erhalten zu haben behauptet; dieles Gas _ 
hatte, lagt er, die Eigenlchaft, das gasförmige 
Kohlenfloff- Oxyd in Kohlenfäure zu verwandeln, 
weil es eine Verbindung von 
Gas mit Sauerftoff war *), 

rn Endlich {chien es mir, dafs y wenn man hades. 
wie, [chwierig es fey, alle Feuchtigkeit bei dielen 
Verluchen günzlich auszufchliefsen, man keines- 
wegs berechtigt ley anzunehmen, dafs das oxyge- 
nirt. falzlaure Gas das gasförmige Kohlenftoff-Oxyd 
beim Detoniren beider mit Wallerfioffgas in koh- 
lenlaures Gas verwandle. Denn als, fo z, B. 10 
Maas gasförmiges Kohlenlioff - Oxyd mit oxyge- 
nirt-falzfaurem Gas und mit Wallerftoffgas ver, 
milcht und durch den elektrifchen Funken ent- 
zündet wurden, verichwanden in der Mengung nur 
2,Maas, und blieben 8 Maas reines gasfirmiges 
Kohlentoff-Oxyd.zurück. Bedenkt man, dafs die 
ganze Menge aller drei Gasarten, womit operirt wur- 
_ de, in diefem Fall nur $ Kubikzoll betrug, und dals © 
& Grain Waller Sauerltoff genug enthält, um unge-. 


Humpbry Davy's Euchlorine, vergl. Annal. St 9 _ 
od. B. & $.'90, Gilbert. 
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tabr 4 Kub. Zoll .gasförmiges Kohlenftoff-Oxyd in 
kohlenfaures Gas verwandeln zu können, fo wird 
man diefes Refultat. [ehr genügend finden. er 

Hr. Murray ift anderer Meinung. . Er fieht in 
[einem letzten Auflatae (in dem Junihefte des Nichol- 
fon’fchen Journals 1811) das Ver[chwinden von 2 Maas 
gasförmigem Kohlenfioff-Oxyde als einen Beweis 
an, dals das oxygenirt- [alzlaure Gas eine Verbin. 
dung einer unbekannten Bafis mit Sauerfiof (ey, 
giebt das Detail eines Verfuchs mit den drei gemilch- 


ten Gasarten, bei dem er fich reines oxygenirt - [alz- 


fauren Gas bedient hat, und (chliefst daraus, die 
Erzeugung von. kohlenfaurem Gas in diefem Verfu- 
che fey nunmehr aulser allen Zweifel gelett. 
Folgendesift das Detail des Verfuchs, u. Hrn. Mury 
rey 's Beweis, dafs darin kohlenlaures Gas entlteht: 
Er fetzte ein Gemilch von ı Maas gasförmigem Koh- 
lenfloff-Oxyd, 1 Maas Wafferftoffgas und 2 Maas 
oxygenirt-falzfaurem Gas dem Sonnenlichte aus, 
Nach 36 Stunden liels‘er Ammoniakgas zulteigen, _ 
um die Sattigung zu vollenden; und da er,fand, 
der grölste Theil des gasförmigen K 
verfchwunden war, und dals ein Theil der- sow 
nen Ammoniak - Salze die Eigenfchaft hatte, mit 


verdünnter Salpeterfiure’ aufzubraufen, fo zog er 


daraus [ogleich den Schluls: ,,das Entftehen von 
Kohlenfiure in diefem Verluch fey ent{cheidend dar- 
gethan, und lafle nicht mehr. nen 
fel.zu. 

‚Allein ich King Vorhandenfeya 
einer neuen Gasart ankündigen, welche in Hrn. 
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Murray’s Verfuche wirkte, ohne dafs er fie wahr- 
nahm, und welche dieEr[cheinungen hervorbrachte, 
_ die er mit Unrecht einer Bildung von kohlenfaurem 
Gas zulchreiben will. 

‘ Ich hatte feinen hier befchriebenen Verfüch 
wiederholt, und konnte, nachdem das Ammoniak 
zugeletzt war, keine Spur von gäsförmigem Kohlen- 
Ruff-Oxyd in dem Gasrückftande finden; das ent- 
Randne Ammoniakalfalz bratıfte, wie er es angiebt, 
mit verdünnter Salpeterfaure. Diefes veranlafste 
mich, [einen Verfuch mit'oxygenirt- [alzfaurem Gas 
und gasförmigem Kohlenftoff-Oxyd, ohne Zulatz 
von Wafferftoffgas, zu wiederholen; und beide ga- 
ben, gemifcht und dem Sonnenlichte ausgefetzt, 
daflelbe Relultat, d. h. eine vollkommne Conden- 
firung durch Ammoniak, ohne dals die kleinfte Spur 
von gasförmigem Kohlenfioff- Oxyde zurückblieb. 
Dadurch war alfo dargethan, dafs das oxygenirt- 
falzfaure Gas wirklich auf das gasférmige Kohlenftoff- 
hatte. 

‘Ich fuchte nun die Natur des Oi welches 

durch diefe Verbindung 'entlieht, genauer kennen 
zu lernen, und bei diefen | meinen Verticien .. 
Hr: Brande gegenwärtig. 
” Der atmofphärifchen Luft zugefötzt, trübt es 
diefe nicht. Es hat einen erftickenden und uner- 
triglichen Geruch; ift farbenlos ; wirkt nicht auf 
das Queckfilber , ond wird vom Sehr lang- 
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„Wir fchloffen aus diefen Eigenfchaften fogleich, 
‘dale, es eine eigenthümliche und neue Verbindung 
won Kohlenftoff-Oxzyd mit oxygenirt -/alz/aurem 
Gas fey; und diefe Meinung hat-fich bei der ge- 
nauern Unterluchung des Gas vollkommen beftatigt 
gefunden. Ich werde das Detail meiner Verfuche 
in kurzem der königl. Societät mittheilen, und be- 
gpiige mich, hier nur die allerausgezeichnetlien Ei- 
‚genlchaften Verbindung bekannt zu 
machen. 

Diefes Gas entlieht i in 2 5 wenn 
man. gleiche Volumina gasförmiges Kohlenltoff- 
Oxyd und oxygenirt-falzfaures Gas in einer Röhre 
über trocknes, Queckfilber zufammenbringt , und in 
das Sonnenlicht, oder auch nur in das Tageslicht 
fetzt. Beide verdichten fich miteinander, und: da- 
bei vermindert fich ihr voriges Volumen genau auf 
die Hälfte. Diefes neue Gas it daher unter allen 
bekannten das dichtelie, das Gas 

‚. Es hat die Eigen(chaften einer Säure in einem 
Grade; réthet die Lackmustink-- 
‚tur; verbindet [ich mit dem Ammoniak, und: hat 
eine [o grolse Sättigungs-Capacität, dals es falt das 
.4fache feines eignen Volums an Ammoniakgas cons 
denfirt, und damit ein vollkommen neutrales, zer- 
-Sielsbares und im Waller [ehr auflösliches Salz bil- 
det. Zu dem trocknen Ammoniak hat es eine fo 
ftarke Verwandtf[chaft, dafs es das kohlenfaure Am- 
moniak zerfetzt, und dals die Efligfäure das Am- 
moniak demfelben nicht zu entziehn vermag. 
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_— Murray ift dadurch getaufcht worden, 


ers verdünnte Salpeterfäure diefes Ammoniaklalz 
‘mit Aufbraufen zerfetzt. Es wird nämlich hierbei 
‘das Waller zerletzt, indem die oxygenirte Salz[äure 
des Gas fich des Wallerftoffs bemächtigt, um fich da- 
"mit in gewöhnliche Salzfäure zu verwandeln, und das 
-Kohlenftoff- Oxyd fich mit dem Sauetftoff des Wal- 
-fers zu Kohlenfaure verbindet, die in'Gasgeftalt ent- 
‘weicht. Diefes muls jedem einleuchten, wenn! nian 
bedenkt, dafs das neue Gas, wenn es eingeln’ mit 
"Sauerftoffgas oder mit Waflerftoffgas vermengt wird, 
"durch den elektrifchen Funken fich ficht entiiiti- 
‘den lälst, dagegen heftig detonirt, wenn mian es ei- 
nem in gehörigein Verhältnils gemaehten Gemifch 
von Sauerltoffgas und Wallerltöffgas zuletzt *), und 
Gals es dann [alzfaures Gas und kohlenfaures Gas 
und nichts weiter hervorbringt. 

Wirkung verlchiedner Metalle und ihrer 
Oxyde auf diefes Gas beweilt ebenfalls, dafs es eirie 
Verbindung aus gleichen Voluminibus gasförmiges 
‘Kohlenftoff- Oxyd und oxygenirt-[alzlaures Gas ilt, 


‘die bis auf die Hälfte ihres Volumens fich verdichtet . 


haben. Wenn man fo z.B. Zinn, Zink oder Spieß- 
glanz in diefem Gas in kleinen Glasröhren über 
‘Quecküilber erhitzt, fo wird das Gas {chnell zer- 


~fetzt, und in allen diefen Fällen erfcheint gasförmi- _ 


- ges Kohlenftoff-Oxyd, welches genau daflelbe Vo- 
ee als das zerfetzte Gas, und es bleibt als 


D.ı. in dem Verhiltaife ve von ı Maals Sauer- 
oftofigas auf 2 Maals Wallerftofigas, in welchem fie ‘fich 
wit einander zu Waller verbinden, Gilbere. 
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Rückfiand eine Verbindung des angewendeten Me. 
talls mit oxygenirter Salzfaure, welche genau der 
«gleich ift, die man‘durch Verbrennen deflelben Me- 
talls in reinem oxygenirt-falzläurem‘Gäs erhält. 
"Diefelbe Zerfetzung lälst fich’auch mit Zinkoxyd 
‘und mit Spiefsglanzozyd bewirken. InbeidenFällen 
erhalt man kohlenfaures Gas, und im erftern eine Ver- 
binduhg von Zink und oxygenirt- falzfaurem’ Gas, 
im letztern, wenn man das [chmelzbäre Oxyd ‘im 
Minimo genommen hat, Spiefsglanzbutter und ün- 
{chmelzbares Spiefsglanzoxyd im Maximo;' ein Be- 
"weis, dafs auch ‘im erften Fall das Ziirkoxyd den 
“zur Bildung der Kohlenläure nöthigen Sauerfto 
*hergiebt, und nicht das oxygenirt - fafefaure Gas. ' 
Diefes find einige der Hauptumfiande, unter 
welchen fich das neue Gas bildet. ‘Da es ‘die Lak- 
‘mustinktur röthet und die Ammoniak-Salze zerletzt, 
'muls man es als aus zwei acidifitenden Principien, 
‚die an Eine brennbare Balis gebunden find, = 
hend betrachten *). 
Hr. Murray wird, wenn er diefe Thatfachen 
"bedenkt, nicht mehr behaupten wollen, ‚‚dafs die 
„Erzeugung der Kohlenfäure in [einem ‘Verfactio 
"„keinem Zweifel unterworfen fey,‘ vielmehr 
geben, dafs das, was er für kohlenfaures Gas hielt, 
nichts anders war, als ie hier befchriebene: neue 
Gasart. Wir fehn hier ein Beifpiel, welchen Nach- 
theil es hat, für irgend eine Hypothele allzulehr 
eingenommen zu feyn, und dals Baco. fehr mit 


A Nämlich aus Sauerftoff und Chlorine an Kohlenftoff ge- 
bunden. Gilbers 
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Recht gelagt hat: Quod mavult homo effe verum 

id facile credit. . 

Ich habe in meinem vorigen Auflsize bemerkt, 
dafs beim Detoniren einer Mengung von Kohlen- 

Wajjerfioffgas und oxygenirt-falzfaurem Gas kein 

kohlenfaures Gas entiteht, und diefes dem Um- - 

ftande zugefchrieben, dals Kohlenlteff in Subltanz 
niedergelchlagen wird. Ich habe denfelben Verfuch 
mit öhlerzeugendem Gas und mit Kohlen-Waffer- 

1 Stofigas gemacht, welches man durch Zerfetzung von 
‚efliglaurem Kali durch Hitze erhält. Hr. Murray \ 
fagt, er habe diefen Verfuch, bei dem ich gleich- 
falls irregeführt worden fey, wiederholt. Allein er 
nahm dazu das durch Deltillation aus naflen Kohlen 
entbundene Gas, und man muls fich verwundern, 
wie es ihm unbekannt geblieben ilt, .dals der Dr. 
Henry dargethan hat, dafs dieles Gas eine Men- 
gung von Kohlen - Wallerftoffgas und gaslürmigem 
Koblenfiof-Oxyde ift *); daher zu erwarten war, 
dals es beim wiederholten Durchlieigen mit oxyge- 

 pirt-falzfaurem Gas durch Kalkwaller, Kohlenfäure 
bilden würde, wie er es gefunden hat, und wie man 
es immer findet, wenn man auf die nämliche Weile 
_einé Mengung reines gasförmiges Kohlenftoff- Oxyd 
und oxygenirt- falzfaures Gas behandelt. 


.*) Die Abhandlung des DrHenry, welche hier gemeint 
. it, wird in einem der folgenden Hefte diefer Annalen er- 
{cheinen. Uebrigens it, was bier Kohlen - Waflerftoffgas 
genannt wird, nicht das wahre, [ondern Sauerltoff halten- 

des Koblen- Wallerftofigas: Gilbert. 
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ANNALEN DER PHYSIK. | 


JAMRGANG 1812, DRITTES STÜCK 


Die Blaufäure, die flüchtigfte aller Fliiffigkeiten, 
und Verdunftungskälte, welche fie erregt; 
von 
Gay-Lussac, Mitgl. d. Inf. 


CVÜbgelefen im Infüt. am 4. Febr. 1811.) 


Seit der Entdeckung der - Blaufiure durch 
Scheele, und [eit den Arbeiten Berthollet’s 
und Clouet’s iiber fie, haben wir nichts von Be- 
lang über die Natur diefey $äure erhalten. Zwar,ilt 
fie nicht blos zerfetzt, fondern auch durch Ueber. | 
treiben von Ammoniakgas über glühende Kohlen 
wieder zulammengeletzt worden; bis jetzt hatte 
man fie aber noch nicht völlig rein dargeftellt, und 
es war unbekannt, in welchem Zuftande fie fich 
dann befindet. Ich habe mich bemüht, diefes aus- 
_ zumitteln, und werde hier den Beweis führen, dafs 
die Blauläure keine permanent - elaftifche F lülfigkeit 
ift, wohl aber im tropfbaren Zuflande felbii den 
Annal. d. Phyfik. B. 46. St 3. J. 1812. St. 8. Q 
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Schwefel - Aether an Flüchtigkeit übertrifft. Sie 
fiedet nämlich [unter dem gewöhnlichen Luftdrucke] 
- [chon bei einer Wärme von 26°,5 der Centefimal- 
{kale (21°, R.); und in Temperaturen von 20 bis 
26° C. dilatirt fie die Luft oder die Gasarten, mit 
denen fie in Berührung ift, fo bedeutend, dels fie 
ihnen ihre Eigenfchaften mittheilt, fo dafs es dann 


‘{cheint, man habe es mit der Blauläure in einem _ 


permanent - elaftifchen Zuftande zu thun. 

. Ich wiinfchte zum Behuf andrer Unterfuchun- 
gen zu willen, ob fieh die Blaufäure in dem Zu- 
ftande eines Gas erhalten lälst, und verfuchte zu 
dem blaufaures Queckfilber durch Salzläure 
zu zerletzen, wie das Hrer Prouft gelehrt hat. 
Nachdem die Luft der Gefälse übergeglingen war, 
_ verbreitete fich ein heftiger Geruch nach Blaufäure, 


und nun fing ich das Gas, welches fich entband, in 


Glocken über Quecküilber auf. Ich erhielt auf diele 
Art mehrere Glocken voll einer brennbaren und 
ftark riechenden elaftilchen Flüfligkeit, welche Blau- 
fäure in Gasgeltalt zu feyn [chien. Beim Fortgange 


der Operation bemerkte ich aber, dals Tropfen eir 


‚ner Flüfligkeit eigner Art durch das Queckiilber in 
den Glocken anlchwammen, und, fobald fie die 


Oberfläche des Quecklilbers erreicht hatten, den 
Gaszuftand annahmen, und das Quecklilber bedeu- , 


tend finken machten. Die Temperatur war damals 


20°C. Am andern Tage, als die Temper. nur 12°C.» 


war, hatte fich das Gasvolumen [ehr vermindert, und 
es erl@hien tropfbare Flülligkeit felbfi in Glocken, 
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in denen fie zuvor nicht gewelen war. Diefes liels 


mich nicht mel® daran zweifeln, dafs die Blaufäure 


eine (ehr flüchtige tropfbare Flülligkeit it, und es 


glückte mir endlich, fie als folche wirkliehigzu erhal- 


ten, nach manchen fruchtlolen Verluchen, die ich 


. hier übergehe; und zwar auf folgende Weife:, 
Ich that blaufaures Queckfilber in eine Tubulat- - 


Retorte, kittete an den Hals derfelben eine: ge- 


kriimmte Röhre, deren längererSchenkelineineklei- 


ne tubulirte Mittelflalche herabging, welche Kreide 
und falzfauren Kalk enthielt, um Salzfäure und 
Waller, die übergehn würden, zurück zu halten; 
verband diele Flalche durch eine gekrümmte Röhre 
mit einer zweiten Mittelfla{che voll falzfauren Kalk, 

und diele mit einer dritten Flafche mit eingeriebnem 
Stöpfel, welche beftimmt war, die Blaufäure in fich 
aufzunehmen. Alle drei Flafchen wurden mit eis 
ner Froftmilchung aus 2 Theilen Eis und ı Theil Salz 
umgeben. Als der Apparat eingerichtet war, gols 


ich fchwach rauchende Salzläure in die Retorte und 


gab mälsige Wärme. Das blaufaureKali léfte fich 
bald aufpund die Flüfligkeit {chien zu kochen. In 
der That fiiegen aus ihr Dämpfe auf, welche [ich 


zum Theil aber {chon in dem Halfe der Retorte ver- 


dichteten und Streifen gleich dem Alkohol bilde- 
ten. Sobald Waller überzugehn anfing, unterbrach 
ich die Operation. Zwar läfst fich auch dann noch 


Blaufäure überdelilliren, doch ift es befler, das 
‚ erfte Product allein zu behalten und dann den,Pro- 


cefs fortzuletzen. 
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Gewöhnlich condenfirt fich alle Blaufaure in 
der erften Mittelflafche, kein Waller iiberge- 
gangen, [o behält der falafaure Kalk, der in ihr be- 
findlich wer, die felte Geftalt. Hat ich dagegen Wal- 
fer mit eingefunden, fo erhält man zwei [ehr ver- 
(chiedne Flüfligkeiten über einander fiehend; näm- 
lich zu unterft eine Aufléfung von lalzfaurem Kalk 
in Waller, und darüber Blauläure, welche in der 
erlien Flafche gemeiniglich etwas farbig erlcheint. 
Will man lie rectificiren, [o braucht man nur, fo- 

‚bald man mit dem Vebertreiben aufhört, aus der er- 
ften Mittelflafche die Röhre herauszuzielin, welche 
fie mit der Retorte in Verbindung letzt, den Tu- _ 
bulus genau zuzupfropfen, und nachdem man die 

Frofimilchung von der erfien Flalche weggenom- 

men hat, diele Flafche ein klein wenig, entwe- 
der in einem Waflerbade oder mittelli glühender 

Kohlen, doch nicht über 30 bis 35° C., zu er 

hitzen, Die Blauläure wird aus ihr in dieler Wär- 
me in die zweite Flafche übergetrieben. If diele 

Deftillation géendigt, fo nimmt man die erfte 

* Blache weg, läfst die Blaufiure mit demgpfalzfau- 

ren Kalk der zweiten Flafche einige Stunden lang 
in Berührung, und treibt dann die Blauläure- mit- 

_ telft wenig Wärme in die dritte Flalche über. 

I dieles gefchehen, {9 ift die Rectification voll- 

Die auf diele Art dargeliellte Blauläure if 

eine farbenlofe und klare Flülligkeit, wie Waller. 

Ihr Gelchmack ift anfangs frifch, wird aber bald 
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fcharf und reizend. Auch wenn man fie mehr- | 


mals über Kreide rectificirt hat, röthet fie noch 
immer [chwach das Lackmuspapier, deflen Blau 
aber wiedererlcheint, wenn die Säure allmählig 
‘verfliegt. Bei 7° C. (5°,6 R.) ift ihr fpecif. Ge- 
wicht 0,70583. Sie ift [ehr flüchtig, denn fie kocht 
[chon bei 26°,5 der Gentefimal-Skale [unftreitig bei 
dein gewöhnlichen Luftdrucke]; bei 10° C. halt ihr 


Dampf einer Queckfilberfiule von 0,38 Meter (14 


par. Zoll) das Gleichgewicht; und bei 30° C. Wärme 
verfünffacht fie das Volumen der Luft, oder der 
Gasarten, mit denen fie in Berührung geletzt 
wird *). Will man daher nicht [ehr viel von ihr 
verlieren, [o darf man fie nicht in der Luft aus 
‚einem Gefäls in ein anderes gielsen, und diefes 
macht den Gebrauch des Apparats, den ich be- 
{ehrieben habe, nothwendig. Man begreift auch 


hieraus, woher einige Chemiker zu der Behauptung . 


gekommen find, die Blaufäure lafle- [ich in dem 
Zuftande ejnes permanent elaftifchen Gas er- 
halten. | 


fetzt, kömmt jedesmal zum Gefrieren, und nimmt 
dabei oft eine regelmälsige Geltaltung an; ich 
habe einigemal Kryftalle erhalten, welche denen 
*) Der reinfie Schwefel- Aether bat nach Hrn. von Saul- 
fure bei 16° R. Wärme das [pecif. Gewicht 0,717, und 


dilatirt die Luft bei 18° R. um das 2,63fache ihres Volums, 
S. diele Annal. B. ag, S. 118 f, Gilbert. 


Blauffure, die man der Kälte einer Frofi- 
milchung aus 2 Theilen Eis und ı Theil Salz aus- | 
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des fafrigen’ [alpeterfauren Ammoniaks glichen. 


Bei —15° C, (— 12° R.) blieben fie felt, in héhe- | 
ren Tempetaturen wurden fie wieder flüflig. 


Auf der großen Flüchtigkeit diefer Säure ss 
auf ihrer Eigen[chaft, bei — ı5° C. zu gefrieren, _ 
beruht eine [ehr auffallende Erfcheinung. Ein 
Tropfen Blauläure, der an dem Ende einer Glas- 
röhre hängt, ‚oder den man noch befler auf ein 


Stückchen Papier bringt, geftiert im Augen- 


blicke. Diefes ift, fo viel ich weils, das einzige 
Beilpiel feiner Art, dals éine Flülligkeit vermöge 


‘der durch ihre eigne Verdunliung erregten Kälte 


gefriert; denn unter den übrigen [ehr flüchtigen 
Flüfligkeiten gefriert keine in einer Temperatur, 
die der des Eispunkts fo nahe ilt. 


_ Ich habe die chemilchen Eigenfchaften der [o 
bereiteten Blaufiure ftudirt, und werde die vor- 
nehmiten derfelben in einer befondern Abhand- 
lung bekannt machen. 


» 
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Darirre Fortsetzung pes Versuchs, 


die beftimmten und einfachen ‘Ver- 
hältniffe aufzufinden, nach welchen 
die Beftandtheile der unorganifchen 
Natur mit einander verbunden find, 


von 


Jacos Benzetivs, 


“Prof. der Medic. u. Pharm. und Mitgl. der Königl. Akad. 
m der Wifl. zu Stockholm, 


Die Gefetze der Verbindungen des Waffers, und der. Bil. 
dung der bafıfchen Salse und der Doppelfalze enthaltend ; 
Samm: den Refultaten der ganzen Unterfuchung ”) 


Ich habe in meiner Abhandlung und in den beiden 
Fortletzungen derfelben die Meinung geäufsert, das 
Waffer vertrete in den Säuren die Stelle der Balen 
und in den Bafen die Stelle der Säuren; auch habe 


*) Ein zugleich mit der zweiten Fortfetzung von dem Herrn 
Verfaffer wir zur Bekanntmachung anvertrauter, von ihm 
deutich gefchriebener Origiual-Auflatz, der fich gleichfalls 
unmittelbar an die Erfte Fortfetzung, Annal. J. 1811. St. 6. 
od. N.F. B. 8. S. ı61., anfchlicfst, und durch das hohe In- 
tereffe der darin verhandelten Materien vorzügliche Auf- 

merkfamkeit zu verdienen {cheint. Vergl. Ann. N. F. B.6. 

$. 176. und oben $. 175. Anm. G. 


a5 j 
j 
Il. 
| | 
4 
| 
a 
| | 


[ 236 ] 


ich als Vermuthung, zu der mich das von mir aufge- 
fundene Geletz der Bildung der unorganilchen Kör- 
per berechtige, den Satz aufgeitellt, dafs die Salze 
des Kry/tallwaffers liets fo viel enthalten, dals der 
Sauerlioff deflelben entwed® ein Multiplum oder 
ein Submultiplum, nach einer ganzen Zahl, von 
dem in der Balis des Salzes enthaltenen Sauerlioff 
ausmache *). Ich willmich bemühen, durch die in 
diefer Abhandlung zu belchreibenden Verfuche 
über die[& Materie ein helleres Licht zu verbreiten. 
Die ausnehmende Schwierigkeit, völlig genau zu 
beobachten, und die Unmöglichkeit, meine Ideen 
über die Zulammenfetzung des Waflerftoffs {chon 
jetzt ent{cheidend zu prüfen, follten mich vielleicht 
abgehalten haben, mehrere derlelbermmitzutheilen ; 
zu ftrenge Forderungen einer nicht zu erreichenden 


*) dnnalen a. a. O. S. 225, Anm, Davy's Verfuche hat- 
mir gedient, darzuthun (Aunal, B. 37. S. 459-). dale 
die gasférmige Salzläure eine folche Menge Waller ent- 
halt, dafs der Sauerlioff deflelben genau hinreicht, die 
Menge Metall zu oxydiren, welche erforderlich iff, um mit 
der wafferfreien Salzläure ein neutrales Salz hervorzubria- 
gen; das nämliche hat Hr. Gay-Luffac in feiner vor- 
trefflichen Abbandlung über die Verbindungen der Gasarten 
unter einander (Annal. B. 36, 5. 16. f.) von dem Sauerftoff- 
gebalt der Bafen in Neutralfalzen bewiefen, Ein anderer 
Verfuch hatte mich belehrt, dafs die Schwefelfaure durch 
Kochen nur fo lange flärker concentrirt werden kann, bis 
das rückfiändige Wafler nur noch ein Drittel fo viel Sauer- 
ftoft als die Schwefelfaure enthält, das heifst, bis die Menge 
des Sauerftoffs im Wafler derjenigen gleich ift, welchen 
eine zur Sättigung der nämlichen Menge Schwefelläure er- 
forderliche Menge einer Bafis enthält. Die Zufammenfes- 
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Vollkommenheit haben uns indefs fchon um man- 
che niitzliche Arbeit gebracht, welche von meh- 


reren "gepflegt, der Wiffenfchaft von Gewinn ge- 
welen leyn würde, 


Ehe ich die Erzählung diefer Verfuche anfange, 


will ich einige allgemeine Bemerkungen voraus- 
[chicken über einige Gegenftande, die mit ihnen in 
naher Beziehung ftehen. Und zwar zuerlt etwas 
über die Unmöglichkeit, einige Säuren für fich 
darzuftellen. 

Durch die trefllichen Verfuche der HH. Gay- 
Luffac und Thenard willen wir, dafs fich die 
Salzfaure von den Körpern, mit denen fie verbun- 
den ift, nicht trennen lälst, fo oft es an Waller 
fehlt, womit‘ fie fich im Entltehungs - Augenblick 


verbinden kann. Die Folgerungen find bekannt, i 
welche der berühmte Davy hieraus gezogen hat *), 


zung des Waflers hatte ich bei diefen Berechnungen fo an- 

genommen, wie fie mir diejenige von meineu (Ann. B.37. 

S. 461.) mitgetheilten Analyfen gegeben hatte, welche mit 

der von Biot und Arago gemachten Wägung der Gas- 

"arten iibereinftimmte, nämlich in 100 Gewichtstheilen zu 

‘ 213 Th. Waflerftoff und 884 Th. Sauerftoff. Herr Gay- 

Luffaec nimmt fie in feiner erwähnten Abhandlung (a. a. 

0. S. an zu 133 Th. Waflerfioff und 86% Th. Sauer- 

Stoff, e doch ein anderes Gewicht det beiden Gasarten, 

- als das von Biot und Arago gefündene, "anzugeben. 

» Man lefe darüber das nach, was ich in der zweiten Fort 

fetzung meiner Abhandlung, oben S, 175. in einer Anmer- 
kung gelagı habe, Berzelius, 


*) In feinen Abhandlungen über die Chlorine, welche der Le- 
fer im vorigen Bande diefer BON S. 1. f. gefunden hat. 
lbert. 
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Da an einer richtigen Anficht dieler Sache [ehr viel 
gelegen ilt, fo wollen wir uns ein wenig nach dem 


Verhalten anderer Säucen unter ähnlichen Utilian- 


den umfehn. ; 
; Der Schwefel belitzt, wie wir Veranlallung ha- 


ei zu glauben *), 4 Oxydations-Stufen. Den er- 
fien und zweiten kennen wir nur in Verbindung mit 


 Salzläure; der dritte ilt die {chweflige Säure und 


der vierte die Schwefelliure. Kein Chemiker hat 


jemals wallerfreieSchwefelläure hervorgebracht, -und 


wer fie zu erhalten verlucht, wird immer [chweflige 
Säure bekomuien. Wenn man z. B. Schwefel in 
völlig trocknem Sauerltoffgas verbrennt, lo wird 
nur eine [ehr kleine Spur von Schwefelläure gebil+ 


det, die allein durch Vermittelung des im Schwefel 
"befindlichen Waflerftofis entlieht, welcher Waller 


erzeugt. Trocknet man [chwefellaures Eilenoxyd 
oder Alaun mit hinlänglicher Sorgfalt, und ver- 


fucht die Schwefelläure aus ihnen durch Hitze aus- 


zutreiben, fo erhält man Sauerltoffgas und {chwef- 
lige Säure, ohne dafs fich eine Spur von Schwe- 
felfäure verdichtet; lälst man aber Wallerdäm- 
ple über diefe erhitzten Salze fortlteigen, lo er- 
hält man fogleich in der Vorlage condentijte Schwe- 
felläure. Es ilt auf der andern Seite bekannt, dals, 
wenn man [chwetelhaltige Salzfaure in Waller wirft, 
{chweflige Siure entbunden;wird, und wiederher- 

*) Der Herr Verfafler hat des in der Zugabe zu [einer Ab- 


handlung. in dielen Anmal. N. F. B.37. S. 468. wahrlchein- 
lich zu machen gelucht, Gilbert. 
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gefiellter Schwi@fel fich nieder[chlägt. Wir können 
 allo mit Sicherheit annehmen, dais von den vier 
nun bekannten Oxydations-Stufen des Schwefels 
nur eine einzige, die {chweflige Säure, für lich dar- 
ftellbar il. 

Auch die Salpeterfaure .lälst fich nicht ohne 
Waller darftellen. Verfucht man es, fo wird man 
nichts als Sauerftoffgas und [alpetrige Säure erhal- 
ten. Kommen aber diele Gasarten über Waller 
mit einander in Berührung, fo wird die aufgeho- 
bene Verwandtichaft zwilchen der falpetrigen Säure 
und dem Sauerftoff wieder wirklam, und es ent- 
fiehet eine Verbindung von Salpeterläure und 


Waller. Die Salpeterläure befteht allo nicht für © 


fich , fondern es ift dazu die Gegenwart eines zwei- ¢ 


ten oxydirten Körpers unentbehrlich. Ware nun 
die Salpeterfaure keiner niedrigeren, fiir fich dar- 


ftellbaren Oxydations-Stufe fähig, und wäre die — 


Verwandtlchaft des Sauerftoffs zu ihrem Radicale 
Sehr grofs, fo würde, wie man leicht einfieht, es 
ganz unmöglich feyn, diefe Säure mit einer waller- 
freien, wenn auch weit kräftigeren, Säure aus einer 


Verbindung durch Hitze auszutreiben; denn es - 


würden fich in diefem Falle zwei grofse Verwandt- 
fchaften gegen die einzige der wallerfreien Säure 
entgegenitellen, nämlich die Verwandtichaft der 
Salpeterfaure zur Balis der: Verbindung und die 
Verwandtfchaft des Saueofis zum Radical der 
‚Säure, welche beide aufgehoben werden mülsten, 
wenn die Trennung vor fich gehn follte. Nun ilt 
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aber nicht [elten die Verwandt{chafteines Radicals 
zum Sauerlioff eine unvergleichlich grölsere Kraft, 
als die einer Säure zu einer Bafıs. Es, ift alfo [ehr 
natürlich, dals eine Säure, welche für fich nicht 
darfiellbar ift, und deren Radicalyeine [ehr große 


*  Verwandtlchaft zum Sauerlioff hat, nicht ohne Da- 


zwilchenkunft von Wafler, oder von irgend einem 
andern oxydirten Körper, (welcher die Stelle der 
Bafis vertritt,) aus ihren Verbindungen reine 
werden kann. 

Gerade dieles ift mit ‚der Salsfäure der Fall, 
und fie hat daher die Eigenfchaften, welche den 
lcharfüinnigen Davy zu [einen gegen unfere jetzi- 
gen Begriffe fireitenden Ideen von dieler Säure ge- 
führt haben, mit der Schwefelfaure, der Salpeter- 
faure, und, wie wir unten [ehen werden, noch mit 
mehreren andern Säuren gemein. Die Verfuche, 
welche man zur Zerlegung der Salzläure angeltellt 
hat, beweifen, dals das Radical diefer Säure, wenn 
auch nicht unter allen bekannten Körpern die 


gröfste, doch auf jeden Fall eine vorzüglich grolse 


Verwandtichaft zum Sauerftoff befitzt. Wenn wir 
aber geglühetes falziaures Natron mit gelchmolze- 


©. ner Boraxläure in der Glühehitze zu zerlegen ver- 
fuchen, fo letzen wir die [chwache Verwandtfchaft . 
. zwilchen der Boraxfaure und dem Alkali, der weit 


ftarkern Verwandtlchaft der Salzfaure zum Alkali 
und zugleich der unendlich grölsern Verwandtlchaft 
des Radicals der Säure zum Sauerlioff entgegen. 
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Dals hier keine Trennung der Salzfäure von der Ba- 
fis möglich ili, erhellet hieraus aufs deutlichi& — 

Wenn ferner der berühmte Davy, in feinen 
Verfuchen über das oxygehirt - falz/aure Gas, die- 
fes Gas durch Kohlen, die er eine Stunde lang dar- 
in glühend erhielt, zu zerletzen hoffte, fo würde 
dieles vorausfetzen, dals die Kohle eine größere 

_ Verwandtichaft zu dem Sauerltoff als das Radical 
der Salzfaure belitze. Denn lälst fich die Salzläure 
für fich nicht darftellen, fo hatte die Kohle in 
Davys Verluch nicht die kleine Portion Sauerliofl, 
welc#® die oxygenirte Salzläure mehr als die ge. 
meine Salzläure enthält, von dem Radical zu trem 
nen, fondern die ganze in der Verbindung be- 
findliche Menge von Sauerftoff abzulcheiden. ‘Nun _ 
hat aber die Kohle eine weit geringere Verwandt- 
[chaft zu dem Sauerlioff, als das Radical der Salz- 
faare; diefer Verluch kann alfo nicht als ein gül- 
tiger Beweis angelehen werden, dals die oxygenirte 
Salzläure keinen $auerlioff enthalte. Ich hofie, 

‘man wird die Kichtigkeit des‘Angeführten deutlich 
einlehen. 

Eine zweite vorläufige Bemerkung betrifft das 
Kryftallwaffer der Salze: 

Wenn man einen Körper in felier Form, der 
Waller in feiner Milchung enthält, unterlucht, darf 
man nicht aus der Acht laflen, dals er das Waller 
auf zweierlei Weile in lieb [chlielsen kann: entwe- 

_ der chemifch gebunden als einen integrirenden Be- 
fiandtheil, oder in den Zwilchenräumen einer grö- 
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fsern’ zufammenhingenden Maffe nur mechanifch 
ein@#chioflen. Das Innere der Salzkryftalle ift kein 
völliges Continuum, fondern von ganz kleinen, un- 
gleich gefialteten Poren*unterbrochen, in welchen 
der Kryftall eine kleine Menge der Mutterlauge, 
aus der er angefchoffen it, einfchlielst. Diefes itt 
die Urfache, warum regelmiifsige Salzkryftalle, un- 


. geachtet fie ihre Entitehung einer Kraft verdanken, 
welche fie aus aller chemifchen Verbindung mit den 
in der Aufléfung noch rückftändigen Körpern [cheis _ 


det, doch immer eine kleine Menge von den frem- 
den Stoffen der Mutterlauge enthalten, mat mag 
die Oberfläche noch [o'wohl abwafchen. Der röhe 
Salpeter z. B., welcher aus der erlien Lauge ,an- 
fchielst, giebt braungelbe Kryftalle. Der Salpeter 
ift aber weder mit dem farbigen Extrattivftoff, noch 
mit dem [alzfauren Alkali, welche man darin an- 
trifft, chemifch verbunden. Durch ein Vergröfse- 


rangsglas fieht man deutlich, dals das weilse Salz _ 


eine gelbe Materie in feinen Poren einfchliefst; 
und das nämliche muls auch mit den nicht färben» 
den Unreinigkeiten der Fall feyn. Je unreiner die 


Mutterlauge ift, je mehr muls allo der darin gebil- 
dete Anfchuls mit fremden Körpern beladen feyn; _ 
‚und das Reinigen durch wiederliolte Kryftallifation 


gründet fich darauf, dafs das aufs neue anfchielsen- 


de Salz eine mit immer weniger fremden Stoffen. 


beladene Mutterlauge mechanifch einfchließst. Ein 


grolser Kryftall umfchliefst in feinen Poren verhält- 
nifsmalsig mehr Mutterlauge, als ei kleiner, und 
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je kleiner der Kryftall ift, delto freier ift er von 
Mutterlauge. In den Zuckerraffinerien z. B. ift der 


Syrup, welchen man, um weifsen Huthzucker hers — 
vorzubringen, unter ftetem Umrühren in fehr klei- 
nen Körner kryftallifiren lälst, night felten mehr — 


gefarbty als der, von welchem der Zuckerkand un- 
ter langfamer Abdunftung in grolsen gelben oder 
wohl gelbbraunen Kryftallen anlchielst; wovon die 
Urlache aus dem, was hier gefagt worden, in die 
Augen fällt. Eben fo hat man bei der Reinigung 
des Salpeters zu Feuerwerken [chon lange die prä- 
eipitirte körnige Kryfiallifation des Salpeters ‚ange- 
wendet; auch willen wir durch die Verfuche der 
HH. Thenard und Roard, dals Alaun auf die 
nämliche Weile leicht gereinigt werden kann. 
Wenn maı ‘in fehr kleinen Körnern ange- 
[choflenes und gut getroeknetes Salz pulvert, fo 


giebt es fogleich ein ftaubig trockenes Pulver. 


Wenn man dagegen das nämliche gut getrocknete, 


aber in grölseren Kryliallen geformte Salz zu pul- 


vern anfängt, fo erhält man ein feuchtes, etwas zu- 


[ammenhängendes Pulver, welches von der einge, 


[chloffenen Mutterlauge herrührt, die beim Oeff- 
nen- der kleinen Zwilchenräume herausdringt und 
das Pulver anfeuchtet. Läfst man diefes nun trock- 


nen, fo kann man es zu ftaubigem Pulver 


*) Einige Salze befitzen jedoch im Zuftähde der völligen Toke . 


kenheit die Eigenfchait, ein etwas zulammenhängendes 
Pulver zu geben, Berzelius. 
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Das mechanjfch eingefchloffene Waller geht im 
Feuer gewöhnlich zugleich mit dem Kryliallwafler 
weg; in denjenigen Salzen aber, welche kein Kry- 
ftallwafler enthalten, und welche man, ohne fie vor- 
her zu zerkleinern, einer höheren Temperatur aus- 
fetzt, verwandelt es [ich plötzlich in Dampf, und 
zerfprengt die Kryftalle mit heftigem Krachen. 
Daher kommt das Verkniftern einiger Salze. Das 
von einem Salze durch das Verkniliern entfernte 
Waller kann allo nicht Kryitallwafler feyn, weil es 
eine ungleiche Vertheilung des Wallers im Salze 


. vorausletzt, welche der Idee von einer chemilchen 


Verbindung gerade entgegen ift. Aus diefer Ur- 
fache find auch die Angaben der Chemiker von der 
Menge fogenannten Kryftallwallers in verkniftern- 
den Salzen immer [o verfchieden je nach. 
dem fie grölsere oder kleinere fialle zu ihren 
Verluchen nahmen, war des entweichenden mecha- 
nilch eingemengten Wallers mehr oder weniger. 
Die verknifternden Salze enthalten kein Kry- 
Jtallwaffer, obgleich das Verkniltern einen Gehalt 
an Kryftallwafler keinesweges auslichlielst; denn 
man kann fich eine kryfiallifirte Verbindung vor- 


fiellen, deren Kryitallwaller nur in einer [ehr hohen ' 


Temperatur verjagt werden kann, und wo alfo das 
eingelchloffene Wailer weit eher ausgetrieben wird. 
So weit aber, als unfere jetzige Erfahrung 
‚reicht, kommen alle Verbindungen mit Waller, 
welche das Waller fehr ftark zurückhalten,-bei ei« 
ner nicht [ehr erhöheten Temiperatur in Tlufs, und 
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das mechanifch in den Kryfiallen eingel[chloffene 
Waller geht durchs Kochen fort. 

Ich habe diele Bemerkungen vorausgefchickt, 
um zu zeigen, wie es nicht [elten eine [chwierige 
Sache ilt, das Kryftallwafler eines Salzes mit völli- 


ger Schärfe zu finden. Diefes wird aber mit der — 


Zeit [ehr leicht feyn. Denn wenn das Geletz für 
den Gehalt der Salze an Kryftallwafler einmal aus- 
gemacht ilt, [o bedarf es dann nur annähernder 
Verfuche, um unter mehreren Möglichkeiten das 
wahre Verhalten heraus zu finden. Ich glaube in 
meinen hier zu erzählenden Verfuchen diefes Ge- 
fetz gefunden und durch hinlängliche Beifpiele be- 
wiefen zu haben. In den mehriten Fällen habe ich 
zu diefen Verfuchen die körnige Kryltallifation ge- 
wählt, und wenn das Salz nicht allzu verwitternd 
war, habe ich es zu fiaubigem Pulver gerieben, in 
der trocknen Luft einige Stunden liegen laffen, und 
es dann in einem genau gewogenen Platintiegel er- 
hitzt. Auch habe ich mehrere Kryltallformen des 
nämlichen Salzes unterfucht, dabei aber keinen Un- 
terfchied im Wallergehalt finden können, 


Meine gegenwärtige Abhandlung zerfällt in die_ 


vier folgenden Abtheilungen: Erftens Geletze für 


die Verbindungen des Wallers mit Säuren, mit Ba- _ 


fen und mit Salzen; Zweitens Geletze für die Bil- 
dung der bafifchen Salze; Drittens Geletze für die 
Bildung der Doppellalze; Viertens Allgemeine Ue+ 


berlicht der Relultate meiner Verluche. 


d. Phylik. B. 40. St. 3. J. St. g. R 
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I. Geletze für die Verbindungen des 
Wallers. 


A. Verbindungen des Waffers mit Säuren. 


1. Weinfteinfäure, 

Zehn Gramme feingeriebene trockne Wein- 
fieinfaure wurden in Waller aufgelöft und mit einer 
Auflöfung von efligfaurem Bleioxydul, fo lange 
noch ein Niederfchlag entliand, erhitzt. Die Mi- 
fchung wurde zum Troeknen abgeraucht, wobei 
die freie Effigfaure grifstentheils verdampfte. Die 
rückftändige Maffe mit Waller aufgeweicht und auf 
dem Filtro gut ausgewalchen, gab 23,51 Gr. wein- 


fteinfaures Bleioxydul. 


‚Fünf Gramme weinfteinfaures Bleioxydul mit 
verdünnter Schwefelfaure behandelt, gaben in drei 
ver[chiedenen Verfuchen 4,2318, 4,229 und 4,228 
Gr. {chwefelfaures Bleioxydul. Das weinfieinfaure 
Bleioxydul mufs alfo folgendermalsen zulammen- 
geletzt feyn: 

Weinfteinläure 37,75 — 100,00 


Bleioxydul 62,25 — 164,87 
100,00 264.87 


Es enthalten diefem zu Folge 23,51 Gr. weinftein- 
faures Bleioxydul 8,875 Gr. trockner Säure; in 100 
Theilen kryftallifirter Säure befinden fich 11,25 Th. 
Waller, und 100 Theile waflerfreier Weinfteinfaure 
verbinden fich mit 12,7 Th. Wafler, worin fich 11,2 
Th. Sauerltoff befinden. Das von 100 Th. diefer 
Säure gelättigte Bleioxydul enthält aber 11,788 Th. 
Sauerlioß; es ift allo, der kleinen Differenz un- 
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geachtet, ziemlich klar, dals die kryftallifirte Wein- 
fteinläure eine Menge Waller enthält, deren Sauer- 
ftoff dem der Bafis gleich ift, welche die nämliche 
Menge Weinfteinfäure [ättigt. Bei den Verfuchen, 
welche ich angefangen habe, um die Gefetze der 
Bildung organilcher Producte aufzuluchen, die ich 
künftig bekannt machen werde, habe ich in der 
Weinjteinfiure nicht mehr als 56,384 Procent 
Sauerlioff (gegen 39,206 Th. Kohlenftoff und 4,41 
Th. Wafferftoff) gefunden *), welches beinahe 5 
Mal fo viel ift, als das 100 Th. Weinfieinfaure fit- 
tigende Waller enthält. Ich muls hier die Bemer- 
kung wiederholen, dals vielleicht ein etwas zu gro- 
{ser Sauerftoffgehalt der Bafen in meinen Bellim- 
mungen die Urfache ilt, warum die mehrelten Säu- 
ren dielen Sauerftoffgehalt etwas. geringer beftim- 
men, als er nach Berechnung aus dem Sauerfioff- 

gehalte der fie lättigenden Bafen feyn follte. Ich 

habe aber diefen kleinen Fehler, fo weit es  mög- 

Ra 


0) Um die Angabe von allen Berechnungsfehlern frei zu er- 
halten, bemerke ich, dals ich von 3 Grammen [ehr fireng. 
getrocknetem weinlteinfauren Bleioxydul in zwei Verluchen, 
mit unbedeutender Ves{chiedenheit, 3,7555 Gr. kohlenfau- 
ren Kalk und 0,425 Gr. Waller erhalten habe. Wenn nui 
die Zufammenfetzungen des weinfteinfauren Bleioxyduls, 

_ des kohlenfauren Kalks und des Wallers richtig beltimmt 
find, fo mufs das in der Rechnung Fehlende Sauerltof ~ 
feyn. Da aber alle diefe Beftimmungen Fin wenig febler- 

_ haft feyn können, auch abgefehn von den Beobachtungs- 
fehlern, fo kann auch der beltausgefiihrte Verfuch ein bie 
auf 0,01 feblerhaftes Refultat geben. 

Berzelius. 
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lich gewelen ift, überall proportional zu machen ge. 
fucht, fo dals die erfte völlig richtige und gehörig be- 
währte Analyl[e einer Säure oder eines Oxydes alle 
diele Beftimmungen auf einmal berichtigen könne. 


a. Cüronenfäure. 


Kryftallifirte Citronenfäure wurde fein gepul- 
vert und in der Sonne etliche Stunden getrocknet. 
Dann wurden 
, a) 5 Gramme davon in Waller aufgelöft Ber 

mit 15 Gr. feingeriebenem, den Augenblick vorher 
geglühetem Bleioxydul gemifcht, langfam bis zum 
Trocknen abgedampft, und dasmit freiem Bleioxydul 
gemifchte Bleifalz alsdann auf einer Sandkapelle in 
einer [o firengen Hitze, als es nur ertragen konnte, 
bis dals es nicht mehr an Gewicht verlor, getrock- 
net. Die Milchung wog nun 18,95 Gr. Die Säure 
hatte allo 2ı Procent Waller enthalten. | 

b) 10 Gr. von der nämlichen Citronenläure mit 
elligfaurem Bleioxydul, auf die nämliche Weile wie 
die Weinfteinläure behandelt, gaben 23,756 Th. ci- 
tronenlaures Bleioxydul. 

ce) 5 Gr. der nümlichen Citronenfiare i in einer 
gelinden Hitze gefchmolzen, fo lange als fie in die- 
fer Hitze etwas verloren, ung bis die Maile wie- 
derum felt wurde, hatten 0,354 Gr. oder 7,08 Pro- 
cent an Gewicht eingebülst. 

d) 10 Gr. citronenlaures Bleioxydul mit ver- 
dünnter Schwefelfaure behandelt, gaben 9,056 Gr. 
{chwefelfaures Bleioxydul, worin fich 6,666 Gr. Blei- 


| 
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oxydul befinden. Diefes Salz enthält alfo ein Drit- 
tel feines Gewichts an Säure, und ilt folgenderma- 
[sen zulammengefetzt : 


Citronenfaiure 33,333 — 100 
Bleioxydul 66,667 — 200 
; 100,000 _ 300 


Diefem nach [ättigen 100 Theile Citronenfaurc eine 
Menge Bafis, welche 24,3 Th. Sanerftoff enthält. 
_Wenn wir den Verfuch b) nach diefer Analyfe be- 
rechnen, [o finden wir wiederum, dafs die Citro- 
nenfaure 20,85 Procent Wafler enthalten hat. Nun 
aber hatte diefe Säure bei einer zur Zerfetzung noch 
nicht hinreichenden Temperatur 7,08 Procent Waller 
verloren (c); diefes macht von dem ganzen Gehalt 
ungefähr ein Drittel aus. Die noch rückfiändigen 
13,77 Th. Wafler waren an der Säure durch eine 
‚fiärkere Verwandtfchaft gebunden. Wenn nun aber 
79,15 Th. trockner Citronenläure 13,77 Th. ftarker 
gebundenes Waller enthalten,’ fo miiffen tov Th. 
wallerfreier Säure fich mit 17,14 Th, Waffer verbin- 
den; diefe enthalten aber 15 Th. Sauerfioff, oder 
etwas mehr als das Bleioxydul, welches 100 Th. 
trockner Säure fättigen. Diele kleine Verfchieden- 
heit rührt daher, dals es unmöglich ift, mit Kör- 
pern, welche fich in einer etwas erhöheten Tempe- 
ratur fo leicht zerletzen, wie die Citronenläure, 
völlig genaue Refultate zu erhalten, Wir fehen allo 
hieraus, dals die Citronenfiure eine Menge Kryftall- 
waller enthält, welche man, ohne die Zulammen- 


fetzung der Säure 2 zu verändern, entfernen kann, 
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und dals diefes Kryftallwaffer die Hälfte von dem 


' mit der Citronenfaure inniger verbundenen Waller 


ausmacht. 


3. Sauerkleefäure. 


Es ift eine allgemein bekannte Thatlache, dafs 
die Sauerkleeläure in trockner Luft verwittert. Ich 


“ glaubte anfangs, fie werde dabei alles Waller ver- 


lieren, und fetzte daher ver[chiedene Portionen 
kryftallifirter Sauerkleefäure einer etwas über den 
Siedepunkt des Wallers erhöheten Temperatur aus. 
Sie verwandelten [ich in eine zulammenhängende 
lockere Maile, verloren aber niemals vollkommen 
gleiches Gewicht. Doch variirten die Verfuche nur 
zwilchen 28 und 29 bis 29,3 Procent; im letzteren 


Fall fah man indels deutlich, dals eine Sublimation 


der Sauerkleefiiure angefangen hatte; denn die 
Oberfläche derfelben war mit zarten kryfiallinifchen 
Nadeln bedeckt, 


Ich mifchte nın auf einem gewogenen Glas- 
fchälchen 4 Gramme gepulverte und in der Luft 
eine Stunde lang getrocknete Sauerkleefäure mit 20 
Gr. fein geriebenem, den Augenblick zuvor aus- © 
geglüheten Bleioxydul, übergofs die Milchung mit 
Waller, und trocknete fie gefchwind ein, wobei fie 
mehrere Male umgerührt wurde. Die Säure und 
das Bleioxydul hatten nun 1,68 Gr. an Gewicht ver- 
loren.. Ich wiederholte diefen Verfuch noch einmal, 
ganz mit dem nämlichen Erfolg. Es enthalten folg- 
lich 10@Th. Sauerkleeläure 42 Th. Waller. 


| | 
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10 Gr. wohl getrocknetes fauerkleefaures Blei- 


oxydul wurde in einer offenen und genau gewo- 
genen Glas{chaale im Glühefeuer verbrannt. Die 
Schaale verlor hierdurch in verlchiednen Verfuchen 
2,52 bis 2,53Gr. Das rückftändige Bleioxydul hatte 
eine glänzend gelbe Farbe. Das en 
Bleioxydul beftehet diefemnach aus 


Sauerkleefaure 25,2 100,0 
Bleioxydul 74.8 296,6 
100,0 396,6 


Alfo fattigen 100 Th. Sauerkleefiure eine Menge 
Bafis, deren Sauerltoff 21,2 Th. beträgt. ‘Nun ha- 
ben wir gefehen, dafs 100 Th. kryftallifirte Sauer- 
kleefaure 42 Th. Waller enthalten, von welchem 
fie 28 bis 29 Th. im Verwittern verlieren. Es find 
aber 28Th. genau 3 von 42 Theilen. Die verwitterte 
Sauerkleefäure behält alfo ı Th. Waller auf je a Th. 
die fie verliert. Wenn wir dieles für 100 Th. wal- 
ferfreier Sauerkleeläure berechnen, [o vereinigen 
fich diele mit 72,414 Th. Waller, und von dielen 
verlieren fie beim Verwittern 48,276 Th, Die noch 
riickftandigen 24,138 Theile Waller, welche nur 
durch andere, gegen fie fiärker negativ- elektrilche, 
Körper herausgetrieben werden können, enthalten 
‘21,3 Th. Sauerlioff. 


4. Refuleate. 
Wir kennen allo keine von den drei hier ana- 
lyfirten Pfanzen[äuren im reinen Zuftande, und es 
läfst ich muthmalsen, dafs fie, wie die vorhin erwähn- 


ten Mineralfauren, für fich nicht darftellbar find. 
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Wir fahen ferner, dafs [owohl die Citronen- 
fäure als die Sauerkleefaure eine Portion Waller 
enthalten, welche ausgetrieben werden kann, und [ich 
ganz wieKryliallwaller verhält, während die Säure mit 
einer andern Portion Waller verbunden bleibt, die 
ganz dieRolleeiner Bafis [pielt, und fich nur durch ei- 
ne ftärkereBafis von ihr trennen lälst. Wir können 
diefe Verbindungen mit Waller füglich alsSalze anle- 
hen, in welchen das Waller die Bafis ift, und fich ganz 
wie die [chwächern Balen unter den Metall-Oxyden 
“verhält, die fich [owohl mit Säuren als mit andern 
Bafen verbinden können. Wenn wir das in der 
kryfiallifirten Sauerkleefaure durch Verwitterung 
verfliichtigte Waller für Kryftallwafler anfehen, [o 
enthält diefes 2 Mal [o viel Sauerftoff, wie der als 
Bafis anzufehende Antheil des Wallers. 

Dafs diefe Beftimmungen unrichtig [eyn [oll- 
ten, weil doch das fauerkleefaure Bleioxydul Wal. 
fer enthalten könnte, ift nicht wahricheinlich; denn 
von 5 Gr. wohl getrocknetem [auerkleelaurem Blei- 
oxydul, die ich auf eine [chickliche Weile in ver- 
_ [chloffenen Gefälsen verbrannte, habe ich in zwei 
Verfuchen nur 0,077 biso,og Gr. Waller erhalten, zu- 
gleich mit einer Menge Kohlenfaure, welche 3,708 
Gr. kohlenlauren Kalk hervorbrachte. Wenn wir 
die Zufammenletzung der Sauerkleefäure nach der 
Analyle des [auerkleelauren Bleioxyduls, des koh- 
lenfauren Kalks, der Kohlenfaure und des Wal- 
fers berechnen, [o muls diefe Säure aus 34,9 Th. 
Kohlenftoff, beinahe ı Th. Wallerfioff und 64,1 Th. 
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Sauerftoff zulammengeletzt [eyn. Wir haben aber 
gefehen, dafs 100 Th, Sauerkleeläure [ich mit [o viel 
Balis verbinden, als 21,2 Th. Sauerftoff enthalten, 
und es find 21,2%3 = 63,6. Wir können allo als 
ausgemacht annehmen, dals die Sauerkleeläure drei 
Mal [o viel Sauerftoff als die Bafis, von der fie ge- 
fättigt wird, enthalten muß. Endlich fahen wir, 
dafs das in der kryftallifirten Sauerkleeläure enthal- 


tene Waller genau [o viel Sauerftoff als die Säure _ 


felbft in Gch {chliefst *), 


*) „Sie werden fich gewundert haben, (chreibt mir Herr 
Prof. Berzelius in einem feiner fpitern Briefe,) dals 
diefe meine Analylen der Sawerkleefäure und der Wein- 
JSteinfaure fo weit von den Refultaten abweichen, wel- 
che die HH. Gay-Luflac und Thenard aus ihren 
Verfuchen [ Annalen. B. 37. $. 414.) über die Zufam- 
menfetzung dieler Pflanzen- Säuren gezogen haben. Diele 
Abweichung hat aller Wahrfcheinlichkeit nach ibren Grund 
darin, dals diefe Chemiker Verbindungen jeder diefer Säuren 
uaterfucht haben, welche Wafler enthielten. Denn wenn 
Sie von dem in ihren Recherches phyfico-chimiques t.a. 
p- 304. angegebenen Säuregehalt des weiniteinfauren Kalks 
fo viel Wafler abziehen, als doppelt fo viel Sauerfloff ent- 
hält, als der an die Säure gebundene Kalk, fo finden fie 
tlie Sättigungs - Capacität der rückfländigen Saare fo, wie 
fie nach meiner Analyfe des weinfteinfauren Bleies feyn 
foll. Das nämliche ift der Fall, wenn fie von den angege- 
benen Gewiohten des citronenfauren und des [auerkleefau- 
ren Kalkes fo viel Waller abziehn, als eine gleiche Menge 
Sauerltoff mit dem Kalk des Salses enthält. Nach diefer 
Berichtigung ftimmt die Analyfe der Sauerkleefäure der 
franzölifchen Chemiker mit der meinigen ziemlich überein. 
Unfere Analyfen der Weinfteinfaure bleiben aber doch im- 
mer noch bedeutend verfchieden. Die Zeit wird lehren, 
auf wellen Seite der grofste Febler 

Gilbert. 
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B. Verbindungen des Waffers mit Bafen. 
EY 1. Alkalien und alkal. Erden. 
Dafs fich bei der Reduction der Alkalien zu Me- 
tallen durch weilsglühendes Eifen eine [ehr grofse 
Menge Wallerftoffgas entbindet, hat mehrere Che- 
4 miker veranlalst, Waller in den geglüheten fixen 
lf Alkalien zu fuchen. Die Refultate ihrer Verfuche 
iY find aber ungleich ausgefallen, obgleich man 
deutlich fehet, dals fie um den nämlichen Punkt 
{chwanken. 
{ Da es vielleicht nicht möglich ift, ein völlig r rei- 
' nes, trocknes kauftifches Alkali darzuftellen, wel- 
| ches'weder Kohlenfaure, noch Erden, noch andere 
fremde Stoffe enthält, und alfo Verfuche mit einem 
folchen Alkali kein recht genaues Relultatgeben kön- 
nen, fo wählte ich zu diefen Unterfuchungen den 
i Kalk und die Magnefia, überzeugt, dals dasjenige, 
was für die eine von diefen ltärkern Bafen als Regel 
geltend ift, auch für die anderen gelten miifle. 


Kalk. 
| i ; _ Reiner gebrannter Kalk wurde mit Waller ge- 
4 löfcht, getrocknet und noch einmal in einem Pla- 


14 tintiegel ftreng gegliihet , wobei fich alle in dem 
1 “ Kalk noch rückltändige Kohlenfaure mit den Wal- 
| ferdämpfen entfernen liels, — a) 10 Gramme von 
diefem kaultilchen Kalke wurden mit Waller gelöfcht, 
| fo gelchwind als möglich eingetrocknet, und zuletzt 

über eine Weingeiltlampe [ehr hoch über den Siede- 

punkt des Wallers erhitzt, Sie hatten 5,21 Gr. am 


| 
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Gewichte zugenommen. — b) Diefer Verfuch wur- 
de mit 30 Gr. reinem Kalk wiederholt, und gab . 
39,75 Gramme wallerhaltenden Kalk. 
| . In beiden Verfuchen hatten alfo 100 Th. Kalk 
32,1 bis 32,5 Th. Waller in fich aufgenommen. Da 
im letzteren Verluch die größsere Malle eine {pater 


' erfolgende Austrocknung vorausletzt, fo fieht man 
\ leicht ein, wie das Refultat durch Aufnehmen von 
t etwas Kohlenfaure vergrößsert werden mulste. 
Nun enthalten 100 Th. Kalk 23,16 Th. Sauerftoff, und 
a 32,1 Th. Wafler enthalten 26,5 Th. Sauerftoff. Der 
Ek kleine Ueberfchuls rührt offenbar von aufgenom. 
e mener Kohlen[äure während des Eintrocknens her, 
* Diefe Verfuche zeigen alfo, dafs der Kalk eine’ 
” Menge Waller aufnimmt, deren Sauerlioff dem der 
n Erde gleich kimmt. . 
e, 
| a) Um den Sauerftofigehalt der Magnefia zu 
beftimmen, liefs ich reine [chwefelfaure Magnelia 
in der Hitze ihr Kryltallwafler verlieren, löfte das 
e leicht ausgeglühete Salz in Waller auf, und [chlug 
i die Schwefelfäure durch falzfauren Baryt nieder. 
10 Gr. geglühete fchwefellaure Magnefia gaben 19,43 | 
al- | Gr. geglüheten fchwefelfauren Baryt, welchen 66,64 
Theile Schwefelläure entlprechen. 
b) 5 Gramme kauftifehe Magnefia *) in ver- 
= dünnter Schwefelfäure aufgelöft und in einem ge- 
am | ‘ *) Sie war aus Kohlenfnsfen Magnelia bereitet worden, wel- | 


che ich mit reinem koblenfaurem Kali aus einer Auflölung 


| 
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wogenenPlatinatiegel abgeraucht und geglühet, hin- 
terliefsen 14,742 Gr. [ehwefellaure Magnelia, wel- 
che beim Wiederauflöfen eine Spur von Magnefia 


abfetzte, und alfo in der zur Verjagung der über- 


fchiilligen Schwefelläure angewandten Hitze ein we- 

nig Säure eingebüfst hatte. Nach diefem Verfuche 

enthält das trockne Salz 66,1 Th. Schwefelfaure. 
Obgleich es wohl möglich [eyn kann, dafs die- 


fer Verfuch ein für lich. richtigeres Refultat als der 


vorige gegeben hat, fo werde ich mich‘ jedoch hier 
jeries bedienen, weil alle der Berechnung zum Grunde 
liegenden Verfache den nämlichen proportionellen 
Fehler haben. 

Die [chwefelfaure Magnefia beltehet alfo aus 


Schwefelfäure 66,64 100,00 
100,00 150,06 


Es enthalten folglich 100 Th. Magnefia, nach diefer 


Berechnung, 39,872 Th. Sauerftof, Nach dem Ver- 
fach b) enthalten fie nur 38,8 Th. Sauerftoff. Herr 
Hifinger fand durch Zerletzung von [alzlaurer 
Magnefia vermittellt falpeterlauren Silberoxyduls 
38,3 Th. Sauerftoff in 100 Th. Magnefia. 

Es hinterliefsen 10 Gr. kauftifche Magnefia, 
welche mit Waffer übergoffen und in einem Platina- 
tiegel eingetrocknet worden war, als fie über einer 


von [chwefellaurer Magnefia kochend heifs niedergefchla- 
gen hatte, mit Beobachtung der Vorlicht, dafs nicht alle 
Magnelia niederge(chlagen wurde; eine Vorlicht, obne; 
welche die niedergefchlagene Magnelia kohlenfaures Kal 
‚enthält, welches) das Wafler nieht auswafchen kann, da denn 
das Refultat anders ausfäll Berzelius. 
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Weingeiftlampe [ehr hoch über den Siedepunkt des 
Wallers erhitzt wurden, in verfchiedenen Verfuchen 
14,25, 14,35 und 14,4 Gramme Waffer- enthalten. 
de Magnefia. Nun aber enthalten 4,4 Gr. Waller 
3,883 Gr. Sauerftoff; diefes ent{pricht alfo dem aus 
dem Verfuch b) gezogenen Relultate fehr genau, 
Ich wage jedoch nicht, diefen Verfuch für den rich- 
tigen zu erklären, weil in ihm vielleicht ein Theil 


der Magnefia am Boden des Tiegels, wo die Flam- 


me ihn -beriihrte, feines Waflers beraubt worden 
war. Denn wenn die dem Anfeheine nach trockne 
Magnelia über die Lampe gefetzt wurde, verlor fie 
[ehr gefchwind eine beträchtliche Menge Waffer, 
bis dals ungefähr noch 14,6 Gr. übrig waren, und 
dann wurde eine halbe Stunde erfordert, um fie 
bis zu 14,4 Gr. oder darunter herabzubringen. 
Diefe Verfuche können alfo nicht völlig Scharf 
feyn; man fieht aber aus ihnen [ehe deutlich, dafs 
die Magnefia, ganz wie der Kalk, fieh mit einer 
Menge Waller, deren Sauerltof dem: 
gleich ift, verbinden kann. 


Schliffe. 

Ich halte diefe beiden Beifpiele für hinreichend, 
die Vermuthung zu begründen, dafs das nämliche 
bei den feuerbeftindigen Alkalien und bei den 
übrigen alkalifchen Erden Statt finde. Wenn diefé 
aber eine Menge Wafler binden, deren Sauerltoff 
dem des Alkali oder der Erde gleich ift, und wenn 


fie auch, wie bekannt ift, neue Portionen Waffer, — 


die dem Kryftallwafler entiprechen, aufnehmen 
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können, fo müllen fie das Waller in zwei verfchie- 
denen Zuftänden enthalten, ganz fo, wie wir das 
bei den im Vorhergehenden belchriebenen Säuren 


gelehen haben. Die eine Portion Waller entlpricht — 


bei diefen fiarkern Bafen dem politiven Körper, 
oder der Säure, und lalst fich aus ihrer Verbindung 
mit den fixen Alkalien, dem Baryt und dem Stron- 
tion nicht durch das Glühen austreiben, fondern 
nur durch Hinzukommen eihes andern entweder 
für fich, oder doch in Hinficht der Temperatur po- 
fitiveren Körpers. - 

Wenn wir die Verfuche Berthollet’ s, Da- 
vy’s und d’Arcet’s über den Gehalt des gefchmol- 
zenen Kali an Waller mit einander vergleichen, fin- 
det fich, dals fie um 16,15 Procent Wafler: [chwan- 
ken; und da diefes gerade die Menge Waller ilt, 
welche gleiche Theile Sauerftoff mit dem Kali ent- 
hält, fo können lie als Beweile für die Idee, welche 
ich hier vorgetragen habe, angefehen werden. Aus 
den Verfuchen des gelchickten Chemikers Bucholz 
wiffen wir, dafs der krylialliirte Baryt die Hälfte 
feines Gewichts im Glühefeuer verliert; dabei bleibt 
er aber noch flüllig, und kann durch anhaltendes 
Glühen nicht mehr entwällert werden; und [eitdem 
haben Bucholz und Gehlen gezeigt, dals die- 
fer gefchmolzene Baryt noch Waller enthält. Nach 


' der Analogfe mit dem Kalk 'muls diefes 10,59 
Theile auf ico betragen. Wenn allo200 Th. kryfial- ” 


lifirter Baryt ungefähr 100 Th. Waller im Feuer ver- 
lieren, fo beträgt hier das Kryltallwafler entweder g 
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gasförmige Waller fich in der Temperatur zu con- 


C a. J 


oder ro Mal [o viel, als das in der Stelle einer Siure 
gebundene Waller. 


Die Eigenfchaft der feuerfeften Alkalien und 


_ der alkalifchen Erden, Waller in einer (ehr hohen 


Temperatur zurückzuhalten, kann uns Mittel an 
die Hand geben, zu einem für die gelammte Theo- 
rie der Chemie und Phyfik höchlt wichtigen Gegen- 
fiand zu gelangen, zu einer Vergleichung der Stärke 
der chemifchen Verwandtfchaft mit der der ge- 
wöhnlichen mechanifchen Kraft. Wir willen näm- 
lich, welche ungeheure Kraft erfordert wird, das 
Waller bei fteigenden Hitzegraden tropfbar- fiifig 
zu erhalten; kein eilernes Gefäls lälst fich vielleicht 
fark genug machen, umes in der Glühehitze tropf- _ 
bar zurückzuhalten, indefs diefes durch die Ver- 
wandtlchaft der Alkalien und des Baryts zu dem 


_ Waller geleiftet wird. Wenn die Kraft, welche er- 


fordert wird, das Wafler in der Glühehitze tropf- 
bar-flüllig zu erhalten, in Queckfilberhéhen ausge- 
drück ware, [o würden wir wenigftens einen [ehr ho- 
hen Grad von Kraft in Zahlen beftimmt haben, wel- 
chen die Verwandtichaft diefer Köper zu dem Wal- | 
fer noch überlteigt; auf ein ganz richtiges Relultat 
würde diefes aber nicht führen, da [owohl das Al- 
kali als das Waller in einer noch höheren Tempe- 
ratur fich verflüchtigen. Kalk und Magnelia wür- 
den aber zu einer folchen Vergleichung völlig pal- 
fen, und bei ihnen miifste es möglich feyn, die 
Queckfilberhéhe zu beftimmen, bei welcher das 
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denfiren anfängt, welche erfordert wird, um das Wal- 
fer aus diefen Erd- Hydraten zu verflüchtigen. Die 


~. gefundene Queckülberhöhe würde dann die Kraft 


der gegenleitigen Verwandt{chaft der alkalifchen . 
Erde und des Wallers in Zahlen ausdrücken, mit 
welchen jede beliebige mechanifche Kraft verglichen 
werden könnte, Und da fich die chemifchen Ver- 
wandt{chaften unter einander vergleichen laffen, [o 


würden wir auf diefem Wege vielleicht einmal da- 


hin gelangen, eine jede chemilche Verwanilt[chft 


in Zahlen ausdrücken und mit dem allgemeinen 


Malsliabe aller mechanilchen Kraft, der Schwere, 
vergleichen zu können, 
- Wir werden im Folgenden fehen, ‘dale einige 
der [chwächeren Bafen, wenn fie Waller aufneh- 
men, es mit einer fo kleinen Kraft zurückhalten, 
dals diefe von der Expanfionskraft des Wallers, 
auch in niedrigeren Temperaturen, übertroffen wer- 
den kann. Einige derfelben find hierdurch gewil- 
fermalsen hygrolcopilche Subftanzen, indem ihre 
größsere oder geringere Annäherung zum Maximum 
von Wallergehalt, von der Trockenheit der Luft 
abhängt, und nur dann eintritt, wenn die Luft in 
ihrem Maximum von Feuchtigkeit ift, und allo die 
Expanfionskraft des Wallers bei tiptoe Temperatur 
null il. 
2. Thonerde, 

Um den Sauerltoffgehalt der Thonerde beltim- 

men zu können, Jéfie ich Thonerde, welche aus 


- Alaun durch ützendes Ammoniak gefallt war, in 
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Schwefelfaure auf, und als die Sayre nichts mehr 
davon aufnehmen wollte, filtrirte ich die Auflölung, 
concentrirte fie durch Abrauchen, und {chlug das 
neutrale Salz daraus durch Alkohol nieder. Der _ 
Niederfchlag wurde mit Alkohol gut ausgewafchen, 
um die möglicher Weile noch gegenwärtige Schwe- 
felläure vollkommen zu entfernen. Das [o berei- 


' tete Salz hatte ganz den Gefchmack des Alauns, nur 


dals er weit fiärker wat. Um das Waller zu ver- 
jagen, erhitzte ich diefes Salz in einem Platintiegel 
über einer Weingeililampe, und wog den Tiegel 
von Zeit zu Zeit; als er nicht mehr an Gewicht ab- 
nahm, fah ich das Salz als wallerfrei an. Es [chmolz 
in der Hitze, blähete fich auf, und verhielt fich ganz 
wie der Alaun; zuletzt mulste ich es in dem Tiegel 
zufammenpacken, damit die Hitze es gleichförmig 
zu durchdringen vermochte. Das wallerfreie Salz 
{chien fich in Waller nicht auflifen zu wollen, und 
verhielt lich in dielem Fall ganz wie das wallerfreie 
{chwefelfaure Eifenoxydul, die wallerfreie [chwefel- 
faure Magnelia, der gebrannte Alaun und andre 
mehr, Mit Hiilfe der Wärme löfte es fich aber nach 


-und nach ohne Riickfiand vollkommen auf. 


Ich gliihte nun 10 Gramme dieler wallerfreien 
fchwefellauren Thonerde in einem gewogenen Pla- 
tintiegel fo lange, als fie unter Ausftofsen von 
{chwefliger Säure etwas am Gewicht verloren; fie 
- hinterlielsen 2,9954 Gr. einer lockern, lehr weilsen 
und leichten Thonerde. Diefes Salz (die walle 

Aunal. d. Phyfik. B. 4o. St. 3. J. S- 
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‚freie [ehwefelfaure Thonerde) mufs allo folgender- 


ınalsen zulammengeletzt [eyn : 
Schwefelfaure 70,066 _ 100,000 
Thonerde 29,934 _ 42,722 
100,000 142,722 


Wenn nun 42,722 Th. Thonerde 19,96 Th. Sauer- 
ftoff enthalten, fo müllen 100 Th. Thonerde 46,726 
Th. Sauerftoff in fich [chlielsen. 


Um das Hydra: der Thonerde zu bereiten, 
verluchte ich zuerft aus Alaun durch iiberfchiiflig 
zugeletztes Ammoniak die Erde abzulcheiden. Die- 
fes wollte aber nicht gelingen; denn als ich die fo 
erhaltene Thonerde brannte, gab lie immer erft 
Waffer und dann [chweflige Säure und Sauerftofl- 
gas. Die Thonerde giebt allo mit der Schwefel- 
fäure ein unauflösliches bafıfches Salz, welches 
das Ammoniak nur unvollkommen zerlegt. 


Ich nahm daher die von der Schwefelliiure 
durch Verglühen befreiete 'Thonerde, lölte lie 


durch langes Digeriren in Salpeterläure auf, und 


{chlug die Auflöfung durch überfchüflig hinzuge- 
fetztes ätzendes Ammoniak nieder. Die gallert- 
artige Erde wurde auf einem Filtrum gut ausgewa, 
{chen und in der Sonne langlam getrocknet. Die 
trockne Erde, zu ftaubigem Pulver gerieben, wurde 
nochmals mit Waller digerirt, um alles anhängende 
falpeterfaure Ammoniak zu entfernen, darauf wie- 
derum getrocknet, und dann in einer kleinen glä- 
fernen Retorte gegliihet. Es wurde anfangs reines 
Waller entbunden, dann folgten aber lalpetriglaure 
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Dämpfe in Menge, welche erft in der Weilsglühe- 
hitze fich völlig austreiben lielsen. Die Salpeter- 
faure befitzt alfo die nämliche Eigenfchaft wie die 
Schwetelfäure, mit der Thonerde ein balifches Salz 
zu geben, welches vom Ammoniak nicht vollkom- 
men zerlegt wird. Die bafifche falpeterfaure 
Thonerde hat viele Aehnlichkeit mit der gelatini- 
renden Kiefelerde, oder mit einem fteifen Stärke- 
abfud, und wird leicht erhalten, wenn man die un- 
gebrannte Thonerde mit ein wenig Salpeterläure 
zufammenreibt; das Gemilch fiellt nach wenigen 


Augenblicken eine aufgefchwollene 


Malle dar. 

Nun löfte ich die Thonerde in Salsfiure auf, 
fchlug fie mit vielem über[chüflig zugefetztem Ammo- 
niak nieder, und digerirte den Niederfchlag 6 Stun- 
den lang mit der ftark alkalifchen Fliilligkeit. Die 
aus dem Filtro genommene und gut gewalchene 
Erde wurde in der Sonne getrocknet, fein gepul- 
vert und noch einen Tag der Sonne ausgeletzt, In 
einer kleinen Retorte geglühet, gab diele Erde 
nichts als Waller; ein kleiner Theil der Erde wurde 
aber mit dem Wafler mechanilch in die Höhe ge- 
riflen, und fammelte fich in der Vorlage wie ein 
feiner Staub an. Der Verluft wurde dadurch um 
eine Kleinigkeit vermehrt. ~ 

Die wafferhaltige Thonerde hinterliels 64,932 
Procent Erde, welche, in Salpeterfiure augelöft, 


keine Schwefelläure mit Barytlatz zu erkennen gab. 
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Es waren alfo 100 Theile wallerfreier Thonerde mit 


54 Th, Wafler vereinigt gewefen. So viel Waller 
enthält 47,65 Th. Sauerftoff; die Thonerde enthält 


'dagegeu, wie wir gelehn haben, nur 46,726 Th. 


Sauerftof. Ich kann weder behaupten, dals die 
Beltimmung des Waflergehalts , noch dafs die des 
Sauerltoffs in der Thonerde: hinreichend [charf [ey ; 
beide find es aber in [o weit, dals fie uns hinläng- 
lich zeigen, dals auch die Thonerde, ganz wie die 
vorigen Salzbafen, eine Menge Waller bindet, de- 
ren Sauerltoff dem der Erde gleich ilt, 

_ Die geglühete Thonerde zieht aus der Luft [ehr 
gefchwind Feuchtigkeit an, hält aber diefes Waller 
mit einer fehr [chwachen Kraft, und ihr Waflerge- 
halt ift Variationen nach dem Hygrometerltande der 
Luft unterworfen. Die Sonnenwärme ilt hinrei- 
chend, die grölste Menge diefes Waflers zu entfer- 
nen, und wenn man die 'Thonerde auf einer Sand- 
kapelle erhitzt, entweicht das eingelogene Waller 
gänzlich, indels das Waller im Thonerde- Hydrate 
des Glühefeuers bedarf, um gänzlich entfernt zu 
werden *), In welchem Zuftande wird aber das 
Waller von der gebrannten Thonerde gebunden? 
Offenbar nicht in dem nämlichen wie im Hy- 


drate. 


*) Es hatten 100 Th. gebrannte Thonerde nach,einigen Ta- 
gen, bei 100°: Hygrometerftand, 34,5 Th. Waller in lich 
gelogen. Von diefem Waller verlor fie bei 7° Hygrome- 
terftand und + 22 bis + 25° Thermometerfiand in einigen 
Fagen 18,5 Theile, und das fo lange, als diele Witterung 


dauerte. ~ Berzelius, 
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3. Kiefelerde, 

Die Kiefelerde, welche aus dem Liquor /ili- 
cum mit Säuren ausgelchieden wird, enthält nach 
dem Austrocknen, wie bekannt, viel Waller Ich 
fand das Verhalten derfelben ganz gleich, ich mochte 
geradezu gefällte, oder erft durchs Gelatiniren ab- 
gelchiedene Kiefelerde bei diefen Unterfuchungen 
anwenden. 


In dem nämlichen Theefchälchen wurden aut - 


einer Sandkapelle drei Portionen Kiefelerde ge- 


trocknet, die ich in drei ver[chiedenen analytifchen _ 


Operationen gewonnen hatte, Als ich fie nach die- 
fer Erhitzung von einigen Stunden glühete, litten 
fie alle noch einen Verluft an Waller, welcher zwi- 
{chen 11,2 und 11,3 Procent variirte. 

Die Verluche mit der geglüheten Thonerde 
und andere mit dem Zinnoxyde, welche ich weiter 
unten anführen werde, beftimmten mich, diefe Ver- 
fuche einige Zeit nachher zu wiederholen. Ich fand 
nämlich, dals das Zinnoxyd, in ver[chiednen Tem- 
peraturen getrocknet, ungleiche Waflermengen zu- 
rückhielt. Ich wog daher eine Portion in der Luft 
getrocknete Kiefelerde und trocknete fie auf der 
Sandkapelle, wobei fie 26,8 Procent än Gewicht 


_ verlor. Auf der Wage gelallen, gewann lie nach 


und nach an Gewicht. Ich trocknete fie dann wie- 
derum fehr ftark und glühete fie, wobei ibr Ge- 
wicht um 14,2 Procent abnahm. Die Kielelerde 


bildete kleine halbdurchfichtige Körner, welche _ 


durch das Glühen nichts von ihrer Durchfichtigkeit 
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und ihrem äufsern Anfehen verloren. Es fcheint 
allo, als wäre das von der Kiefelerde zurückgehal- 
tene Waller ganz im namlichen Zufiande darin be- 
findlich, wie das, welches die geglühete Thonerde 
aus der Luft einfaugt. 

Ich hatte lange die Hoffnung gehegt, aus dem 
Wallergehalt der trocknen Kielelerde den Sauer- 
ftoffgehalt derfelben berechnen zu können, und die 
Uebereinfiimmung der drei erften Verluche unter 


. einander liefs mich vermuthen, dafs die Kielel- 


erde vielleicht 4 Mal fo viel Sauerlioff, als das 
damit verbundene Waller enthalte, da dann 
ihr Sauerftoffgehalt 45 Procent betragen würde. 
Diefe Hoffnung habe ich aber nun aufgegeben. 
Vielleicht wird es einmal möglich, die Zulammen- 
fetzung, der Kielelerde mit mehr Sicherheit aus 
ihren Verbindungen mit der Flulsläure oder mit den 


Alkalien und den Erden zu berechnen. 


4. Eifenozyd. 

Es ift in Schweden bereits [eit einiger Zeit 
durch die Verluche des Herrn Liedbeck *) be- 
kannt, dafs die gelben oder bräunlichen fogenann- 
ten Rafenerze das Eifenoxyd im Zultande eines 
Hydrats enthalten. Mein Freund, Herr General- 
In/pector Hausmann in Caffel, fchrieb mir vor 
einigen Monaten, er habe die nämliche Bemerkung 


- gemacht, wobei er im Eilen - Hydrate ıg bis 21 Pro- 


*) Sammlingar i Bergsveten/kapen af E. T. Sveden 
Stjerna och G. J. Liedbeck. 9, H. 1809. B. 
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eent Waller gefunden habe; und er nimmt die erfte 


Zahl als die richtigere an *). Das Waller würde 


dann eine Menge Sauerltoff enthalten, welche zwei 
Drittel von dem des Eilenoxyds betrüge, oder der 
Sauerftoff, welcher das Eifen zu Oxydul gemacht 
hat, und der Sauerftoff des Wallers, würden in glei- 
cher Menge vorhanden feyn. Obgleich dieles mit 
den vorher angeführten Geletzen nicht überein- 
fiimmt, fo fieht man doch leicht, von welchen lehr- 
reichen Folgen die letztere Anficht werden könnte, 
und ich wurde dadurch veranlalst, die Prüfung des 


_ Eifenoxyd-Hydrats den bereits angeführten Unter- 


fuchungen hinzuzufügen. 

Hr. Liedbeck hatte in den von ihm unter- 
fuchten Rafenerzen 20,8, 21,1 bis 25 Procent flüch- 
tige Theile gefunden, wovon Wafler ungefähr 20 
Theile ausmachte. Zugleich mit dem. Eilenoxyd 
fand er mechanifche Einmengungen von Sand, 
Thon, Kiefelerde u. [.w., welche, wenn fie vom 
Eilenoxyd weggenommen wurden, 60 bis 62 Th. 
reines Oxyd hinterlielsen; und diefe enthalten 
gleiche Theile Sauerlioff mit dem damit verbunde- 


 *) Hr. Hausmann, der [eitdem feiner Liebe zu den Wil- 
feofchaften das Opfer gebracht hat, feine angefehene und 
einträgliche Stelle mit der Profeflur der Technologie und 
Bergwerkswillenfchaften in Göttingen zu vertaulehen, hat 
feine Unterfuchungen über das Eifenoxyd - Hydrat in diefen 
‚Annalen B. 38. $. ı. f. dem Publikum vorgelegt; ihnen 
habe ich die des Herrn D’Aubuilfon und anderer bei- 
gefügt. Mebreres von den Liedbeck'’fchen Unterfuchun- 
gen führt Hr. Prof’ Hausmann an dal. S.66f. G. 
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Teh unterfuchte nun etliche ausländifche Rafen- 
erze, und fand darin 14,4, 15,1, 11,6 etc. Pro- 
cent Waller, je nachdem das Erz in der Sonne | 
oder auf einer erhitzten Kapelle getrocknet wurde. 
Diefe Erze wurden im ungeglühten Zultande nicht 
vom Magnet angezogen; nach dem Glühen aber 
wurden [ie mehr oder weniger magnetilch, welches 
zeigt, dals fie ein wenig brennbare Materie enthiel- 
ten, die den Glühungsverluft vermehren mulste, 


Wurde das geglühete Eilenoxyd in Salzfäure aufge- 


löß, fo hinterliels es ein wenig aufgequollene halb 
gelatinirendeKiefelerde, welche alfo mit dem Oxyde 
in chemilcher Verbindung gewelen zu [eyn [chien. 
Die fremden Beimilchungen machten es übrigens 
ganz unmöglich, die Zulammenfetzung diefer drei- 
fachen Verbindung von Waller, Kielelerde und Ei- 
fenoxyd mit einer folchen Schärfe zu beftimmen, 
dals das Refultat zur Grundlage für eine Berech- 
nung auch nur einigermalsen hätte gebraucht wer- 
den können. 

Ich unterluchte nun die gelbe Malle, welche 
fich auf’ verwitternden Kielen bildet, und die ich 
oft frei von Schwefelläure gefunden habe. Die ei- 
nes Kiefes verlor im Glühen 17,5, und die eines 
andern nur ı2 Procent. Beide enthielten Kielel- 
erde, und die erfte fand ich nachher auch etwas 
kupferhaltig. 

Ich bereitete nun Eifen-Hydrate, indem ich 
[chwefelfaures, falpeterfaures und falzfaures Eifen- 
oxyd mit ätzendem Ammoniak fillte. Alle diefe 
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einzubülsen. Im Glühen verlor er 10 Procent an 


[ 269 ] 


Eilenauflöfungen gaben aber eine Milchung von 
Hydrat und balifchem Salze, aus welcher die Hitze 
zuerlt Waller und dann. die Säure heraustrieb, 
Das geglühete Eifen-Hydrat hatte in diefen Ver- 
fuchen zwilchen 27 und 18,5 Procent verloren. 

Ich digerirte nun den aus [alpeterlaurem Eifen- 
oxyd gewonnenen Niederfchlag mit einem grolsen 
Uebermaals ätzendem Ammoniak. Das. ausgewa- 
fchene und in der Sonne getrocknete Hydrat ver- 
lor nun 22,15 Procent; das, was überging, war aber 
nicht reines Wafler, fondern eine [ehr fiarke am- 
moniakalifche Flüfligkeit. Ich hatte allo noch kein 
reines Hydrat zu unterluchen gehabt. 

Vor drittehalb Jahren, als ich das Silicum -hal- 
tige Eifen unterfuchte, hatte ich etwa 20 Gramme 
von diefem Eifen, mit Waller iibergoffen, zum frei- 
willigen Oxydiren hingeftellt. Die Malle ballete 


fich aber nach und nach zufammen, und war [elbit 


nach Verlauf diefer Zeit im Innern nicht oxydirt. 
Da ich fie alfo zur Analyfe der Kielelerde, wozu fie 
eigentlich befiimmt war, nicht mehr gebrauchen 


konnte, [ammelte ich eine Menge darin gebildeten 


gelben Ocker auf und trocknete ihn: zufälliger 
Weile wurde diefer aber mit andern auszutrocknen- 
den Stoffen auf dieSandkapelle gebracht, wo er aller 


Wahrfcheinlichkeit nach einen Theil feines chemifch | 


gebundenen Wallers verlor; denn die Eifen-Hydrate 
vertragen keine ftrenge Hitze, ohne eine dunklere 
Farbe anzunehmen und einen Theil ihres Wallers 
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Gewicht. Das riickftindige rothe Oxyd hinterliefs 
Kiefelerde zu 8,3 Procent. Ich arbeitete alfo wie- 
derum mit der dreifachen Verbindung von Kielel- 
erde, Eilenoxyd und Waller. Die Menge, welche 
ich zu diefem Verfuch anzuwenden hatte, war zu 
klein, und bereits im erfien Verfuche verbraucht, 
fo dafs ich diefes Eifenpraparat nicht genauer un- 
terfuchen konnte; offenbar aber war es eine durch 
Kunft hervorgebrachte, dem oben erwähnten 'aus- 
ländifchen Ralenerz ähnliche Verbindung. Man 
wird unftreitig diele in den Ralenerzen vorkommen- 
den dreifachen Verbindungen von Kielelerde,-Eilen- 
oxyd und Wafler bald genauer unterfuchen; um 
zu einer fichern Kenntnils von denfelben zu gelan- 
gen, dürfte es indels vielleicht nöthig feyn ‚ fie 
durch freiwillige Oxydirung des Silicium - haltigen 
Lifens, auf die oben angeführte Art, hervorzubrin- 
gen; denn das Ralenerz ift mit Staub und mit frem.. 
den eingemengten Erden in verl[chiednen, fich nim- 
mer gleichbleibenden Verhaltniffen gemifcht, und 
kann alfo wohl niemals ganz fichere Refultate geben. 

Aus dem Angeführten erhellet ferner, dals es 
fchwer ift, ein ganz reines Eifen-Hydrat zu erhal- 
ten, da fich das Eifenoxyd [owohl mit den Säuren 


als mit dem Ammoniak im Augenblicke des Nieder- 


Ichlagens verbindet, je nachdem das letzte in grö- 
fserem oder geringerem Ueberfchuls gegenwärtig 
ift. Ich liels daher Eifenfpine fich in reinem Wal- 
fer oxygeniren, wechfelte das Waller täglich, und 


_fammelte das gebildete Eilen-Hydrat. Nach ei: 
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nigen Wochen hatte ich davon fo viel beilammen, 
dals es zu einem kleinen Verfuch hinreichte. Ich 
trocknete es in der Sonne mehrere Tage, und glü- 2 
hete es dann in einem gewogeneu Platintiegel. 


Es hinterliels 85,2 Procent rothes Oxyd, welches 


dem Magnete hie und da etwas folglaın war; ein 
Umftand, den ich der im Eifen befindlichen Kohle, 
welche fich mit dem Hydrat gemifcht hatte, zu- 
fchreibe. Diefe Menge von Eilenoxyd enthält 
26,12 und das damit verbundene Waller 13 Theile 
Sauerftoff. . In diefem Verfuch hatte das Eifenoxyd 
alfo doppelt lo viel Sauerftoff als das Waller ent- 
halten. 

Um indels diele Proportion nicht auf diefen 
einzigen Verluch zu ftützen, nahm ich ein weniger 
kohlenhaltiges Eifen, wozu ich Clavierfaiten No. 10 
wählte, liels diefe fich in reinem Waller oxy- 
geniren, mit einer Platinfcheibe in Berührung, 
um die Oydation zu befchleunigen, und wech- 
felte das Waller täglich. Nach einigen Wochen 
hatte ich wiederum [o viel davon erhalten, dals ich 
es unter[uchen konnte. Das in der Sonne mehrere 
Tage getrocknete Hydrat hatte eine [ehr helle po- 
meranzgelbe Farbe, und hinterliels nach dem Glii- 
hen ein [chönes rothes, dem Magnete nicht im min- 
deften folgfames ‘Oxyd, welches 85,5 Procent be- 
trug. In diefem Verfuch hatte alfo das Eifen-Hy- 
drat 14,5 Procent Waller enthalten; der vorherge- 
hende Verfuch wird alfo durch ihn befiatigt, und 
wir fehen, dals das Eifen-Hydrat, welches fich 
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auf dem Eifen im Waller bildet, eine Menge Wal- 
fer enthält, deren Sauerltoff die Hälfte lo viel be- 
trägt, als der des damit verbundnen Eifenoxyds. Es ift 
aber, fowohl aus den von mir angeführten Verfuchen 
des Hrn. Liedbeck, als aus andern nachher an- — 
zuführenden, wahrlcheinlich, dafs das Eilenoxyd, 


. wenn es mit andern Körpern in Verbindung getre- 


ten ilt, eine Menge Waller, deren Sauerftoff dem 
des Oxyds gleich kommt, aufnehmen kann. 


5. Zinnozyd. 

Zehn Gramme reine Zinnfolie wurden in einem 
gewogenen gläfernen Kolben durch reine Salpeter- 
liure oxydirt, die Flülligkeit wurde verdunftet, und 
das Oxyd im Kolben gegliihet. Das fo erhaltene 
Zinnoxyd hatte eine leichte firohgelbe Farbe und 
wog 12,72 Gr. In einem andern Verfuch erhielt 


‘ich nur 12,71 Gr. Nach dem erliern beltehet das 


Zinnoxyd aus 
Zion 79.16 — 100,0 
Sauerftoff 21,84 — 27,3 
100,00 - — 127,2 


Es ift eine bekannte Thatlache, dafs das Zinn- 
öxyd, welches man durch Salpeterläure bereitet hat, 
das Lackmuspapier röthet, welches aber das geglü- 
hete Oxyd nicht thut. Ich glaubte anfangs, dieles 
möchte von Salpeterfaure herrühren, die dem 
Oxyde anhange; als aber das Wafler, womit das 
Oxyd gewalcheg wurde, das Lackmuspapier nicht 
mehr röthete, befafs das Oxyd diefe Eigenfchaft 
noch immer. Es verlor fie erft, als ich es mit ein 
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wenig Ammoniak übergols, das Oxyd gab aber nun 
im Glühen ein [ehr fark Ammoniak haltiges Wal. 
fer. Das Zinnoxyd [cheint alfo auf die Benennung 
einer Säure gleiches Recht zu haben, als die Wolf. 
ramfaure und die Columbläure (richtiger das Tan- 
taloxyd). 

Ich lies das gut ausgewalchene, aber nicht mit 
Ammoniak behandelte Zinnoxyd auf der Sand- 
kapelle trocknen. Es verlor im Gliihen 6,6 Pro- 
cent. Nach einigen Stunden, als die Kapelle be- 
trächtlich abgekühlt war, wiederholte ich den Ver- 
fuch mit einem Theil des nämlichen Oxyds, wel- 
ches auf der Kapelle geblieben war; es verlor nun 
0,66 Procent. Als es fich noch länger auf der im- 
mer mehr abgekühlten Kapelle befunden hatte, ver- 
lor es im Glühen 10,8 Procent, und am folgenden 
Morgen, als alles feit mehrern Stunden völlig er- 


‚kaltet war, verlor das Oxyd im Glühen 12,5 Pro- 


cent *). Es ilt hier keine Beftimmung zu hoffen; 
denn welche Temperatur und welchen Hygrometer- 
ftand [oll man als den richtigeren annehmen? Und 
obgleich das den Säuren in [einer Natur nahe kom- 
mende Zinnoxyd, wenn es’ am meiften Waller auf- 
genommen hatte, nahe doppelt fo viel Sauerftoff 
als diefes Wafler enthielt, fo ift doch hierauf — 
Zuverlälliges zu bauen, 


*) Es darf nicht unbemerkt bleiben, dafs die Witterung 
während diefer Verfuche immer regnig und auf dem Ma- 
; ximo von Feuchtigkeit war, Borzelius. 
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Aehnliche Unterfuchungen über deh Wafler- 
gehalt des Titanoxyds, des Tantaloxyds, der Wol- 
framläure, und anderer, werden uns hoffentlich zu 
allgemeineren und beftimmteren Kenntniflen über 


~ das Verhalten des Wallers zu diefen, zwilchen Ba- 


fen und Siiuren in der Mitte liehenden Körpern 
führen. 

Was follen wir aber von der Verwandtfchaft ei- 
nes Körpers zum Waller denken, welcher dieles nur 
fo {chwach bindet, dals die Expanfionskraft des 
Wallers {chon bei nicht [ehr erhéheten 'Tempera- 
turen überwiegend wird? Offenbar muls fie die 
nimliche Kraft feyn, welehe macht, dafs das ge- 
trocknete Filtrirpapier durch Anziehn von Feuch- 
tigkeit. aus der Luft bisweilen noch während der 
Wägung [chwerer wird, und welche in den [oge- 
nannten hygrolcopilchen Sublianzen wirklam ilt. 
Ob nun diele Kraft von derjenigen, welche fich 
durch beftimmte Principmälsige Verhältniffe zwi- 
{chen den fich vereinigenden Körpern charakterifirt, 
nur dem Grade nach verfchieden ift, oder ob fie in 
einer blolsen Modification der Flächenanziehung 
befteht, wage ich nicht zu entfcheiden. Was die 
Modilicationen der Verwandtlchaften betrifft, fo ift 
uns darüber noch viel zu unterfuchen übrig; z. B. 
worin die Kraft, welche ein Salz in Waller, für jede 
Temperatur in einer andern Menge, auflölet, von 
der Kraft ver[chieden fey, durch welche das näm- 
liche Salz eine grölsere oder geringere Menge Wal- 
fer, in felter Geltalt, als Kryliallwaller verdichtet? 
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Zwilchen beiden Mengen findet kein beflimmtes 
und unyeranderliches Verhältnils Statt; denn es 
können Salze, welche gar kein Krylialiwafler ent- 


halten, im Waller [ehr auflöslich feyn, z. B. Salpe~ 


ter, falzfaures Kali u. a., indefs andere, die eine 
grolse Menge Kryfiallwafler haben, im Wafler völ- 
lig unauflöslich find, wie z. B. bafifche Eifen- und 
Kupfer-Salze, kohlenfaure Magnelia u. a. 


C. Verbindungen des Waffers mit Salzen. 
Kryftallwaffer. 
Kali-Salze. In keinem der Kalifalze, welche 
ich unterfucht habe, dem [chwefellauren, falpeter- 


fauren, falzfauren und weinfteinfauren Kali, habe : 


ich eine Spur von Kryltallwaffer gefunden. Wenn 


' man fie fein gepulvert in der Sonne oder [onlt in 


einer temperirten Wärme getrocknet hat, [o ver- 
lieren fie im Glühen weiter kein Waller. Das [al- 
peterfaure Kali giebt hierbei Sauerftoffgas, falpe- 
trige Säure und zuletzt Salpetergas, dabei fetzt fich 
aber nicht ein Tropfen fliifliger Säure ab. Das 
weinfteinfaure Kai, welches ich mit [alpeter[aurem 
Bleioxydul niedergefchlagen hatte, gab auf 100 Th. 
wohl getrocknetes Salz 155,7 Theile weinlteinlaures 
Bleioxydul. Der $. 246 mitgetheilten Analyfe die- 


‚ fes letztern Salzes zu Folge beftehet alfo das wein- 


feinfa ure Kali aus 


Weinfteinläure 58,69 100,0 
Kah 41,31 


100,0 179,4 
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q Nun enthalten 70,4 Th. Kali 11,93 Th. Sauerliof, 
a alfo, mit einer äulfserli kleinen Abweichung, die 
 mämliche Menge, als das, Bleioxydul, welches 100 | 
Theile der Säure [ättigt. Die kleine Abweichung | 
E kann ihren Grund darin haben, dafs ein. geringer ' 
Verluf& an weinfteinfaurem Bleioxydul bei dielem 
fi Verfuche nicht leicht zu vermeiden ift. Man fieht . 
alfo leicht ein, dafs das weinfteinfaure Kali in der 
I That kein Kryftallwafler enthalten kann. 

Das fiuerliche weinfteinfaure Kali (cri/talli 
 gartari) enthält dagegen Kryftallwaffer, doch läfst 
a dieles fich nicht durch Hitze austreiben. Das zum 
i gvorhergehenden Verluch benutzte Salz war aus rei- 

| ner Weinfteinfiure mit reinem kohlenfaurem Kali 
i bereitet worden, war allo ganz frei von Kalkerde. 
Ich fchlug die noch übrige Portion davon mit 
Weinfeinläure nieder, trocknete den gepulverten 
Niederfchlag fehr fireng, und brannte davon 10 
Gramme in einem Platintiegel. Die kohlige alka- 


‘lifche Malle wurde mit Salzfaure behutfam ausge- 
laugt, die falzfaure Auflülung eingetrocknet, und 
das Salz geglühet. Ich erhielt in einem Verfuch 
3,91 und in einem andern 3,915 Gr. [alzlaures Kali, 
Durch einen andern Verluch fand ich, was Wol. 
laston mit dem Sauerkleelalze bereits beobachtet 
hatte, dafs die Afche von 10Gr. [äuerlich weinltein- 
faurem Kali genau hinreichend war, 10 Gr. unge- 

~ branntes Salz zu fattigen. Es muls alfo das Kali im 
fäuerlichen Salze mit doppelt fo viel Säure als im- 
neutralen verbunden [eyn. Das erhaltene [alzfaure 


: 


Kali entfpricht aber genau 24,8Procent reinemKali; 
diefe müllen allo mit 70,45 Th. Weiniteinläure dag 


Weinlteinfiure 70,45 2 
Kali 24,80 

Waller 


Diefe Menge Kali enthält 4,206 und das Wal. 
[er 4,192 Th. Sauerfioff; das Kryftallwaller in die- 
fem Salze enthält allo genau, eine gleiche Menge 
Sauerltoff mit der Balis. Da dieles Waller aber 
nur durch Hinzukommen einer zweiten Balis ver-» 
jagt werden kann; und genau [o viel beträgt, als 
die überfchüfige Säure in Kryfiallform für fich ges 
bunden haben würde, fo kann diefes Salz auch als 
ein Doppellalz angelehen werden, deln Der 
fis das Waller ift. 

Natron- Salze. Während nach den an- 
geführten Verfuchen den Kali-Salzen das Krpftall- 
waller allgemein zu fehlen fcheint; enthalten’ das 
gegen die Natron-Salze: des Kryfiallwaflers eine 
[ehr grolse Menge, binden es aber nur mit einer 
fehr [chwachen Verwandtfchaft, fo dafs die mehs 
refien derfelben‘in trockner Luft verwittern. Es ift 
daher [ehr [chwierig bei ihnen au®genaue Refultaté 
zu kommen, da es wohl gelchehen kann, dals ein 
folches Salz, ehe es noch in der Mitte trocken ift, 
{chon auf der Oberfläche zu verwittern anfängt. 

Annal.d. Phyfik. B.4o. St. 3. 3.1812. 5:3, T 


| faure Salz darfiellen, und die fehlenden 4,75 Th, 4 
müllen Waller leyn. Das /Guerliche weinfleinfaure 
| | 
L 
t 4 
gi 
i. 


Schwefelfaures Natron, ‘in reinen Kryftaller’, 
a wurde mit Waller übergoflen, damit zu Pulver ge- 
4 rieben, auf Lölchpapier des Wallers grifstentheils 
a wieder beraubt, dann zwifchen neuem, vielfach zu- 
a fammengelegten Löfchpapier in einer’ Prefle 24 
q Stunden lang getrocknet, und endlich in einem ge- 
wogenen Platintiegel erft langfam verwittert und | 
, dann geglühet. Es verloren 30 Gramme hierbei | 
ig 16,8 Gr. am Gewicht; diefes Salz enthält alfo 56 | 
4 _ Procent Kryfiallwafler, und das kryftalliirte Salz | 
mufs folgendermafsen. : | 
Schwefelläure 24,76 
Natron 
Waller © _ 5600 
100.00 * 
Nun aber 1924 Theile Te 
Sauerftoff, und 56 Th. Waffer 49,42 Th. Sauerliof; 
q das Kryftallwaller enthält alfo in dielem Salze genau 
Ä . 10 Mal fo viel Sauerlioff als die Bafis. 


Effigfaures Natron. Zehn Gramme: gepulver- 
i tes und in der Luft getrocknetes efliglaures Natron 
in der Hitze einer Sandkapelle zum Verwittern ge- 
h bracht, verloren 4,011 Gr. am Gewicht. — 5 Gr. 
zerfallenes elliglaures Natron mit Salzläure iibergof- 
fen, eingetrocknet und gegliihet, gaben 3,584 Gr. 
i falzfauces Natron. Das efligfaure Natron muls allo f 
folgendermalsen feyn: 
trockaes » wallerlaliiges 
Elligläure 61,689* 100,0  Elligläure 36,95 


Natron 3851 Gar Natron 22,94 


100,000 - 102/28 Waffer Zo,ır 


| 
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Nun find aber in 22,94 Theilen Natron 5,897, und 
in 40,11°Theilen Wafler 35,397 Theile Sauerkoff 
enthalten ; und es ilt 5,897 6 = 35,382. In die. 
fem Salze enthält alfo das Kryltallwafler N Mal fo 
viel Sauerftoff als die Bafis. 


Effigfaurer Kalk. Um diefes Refultat einiger- 
mafsen zu controlliren, verwandelte ich 10 Gr. in 
firenger Hitze verwitterten effig/auren Kalk in 
falzfauren Kalk, und erhielt davon 7,00§ Gr. »» Wel- 
che 3,5782 Gr. reinen Kalk enthalten. Der eilig- 
faure Kalk beftehet diefem zu Folge aus 


Elligfäure 64,418 100,00 
Kalk __ 35782 
100,000 155,74 


‘Die Menge Natron, welche 100 Th. efligfauren 
Kalk fattiget, enthalt aber 15,89 Theile Sauerltoff, 


‘und die Menge des in 100 Theilen diefes Salzes ent- 


haltenen Kalks 15,71 Th. Sauerftoff. Diele Analyfe 


‘[cheint folglich die vorige zu beftätigen, obgleich 
‘beide nicht in den letzten Zahlen übereinliimmen ; 
fie beweilen, dafs die Menge Sauerltoff, welche 100 


Th. Effigfiure in den Bafen vorausletzen, von diefen 


"beiden Zahlen nicht bedeutend entfernt feyn kann. 


Salzfaures Ammoniak. Aus meiner bereits 


‘mitgetheilten Analyfe dieles Salzes erhellet, dals es 


zulammengeletzt ili: + 


Salzläure 50,86 
Ammoniak 31,95 
Waller 17,19 *) 


T2 


*) S. Hrn. Berzelius Abhandl. Ann, N. F. B.r. S. 447: 


und erfte Forifeizung B.8. $. 175, Kalk eutbinder aus 
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‚Nun find aber in 31,45 Th. Ammoniak 14,98 Th. 


-$auerltoff und in 17,19 Th. Waller 15,17Th. Sauer- 


fioff_ enthalten. Das Kryftallwaller dieies Salzes 
‚muß alfo eben fo viel Sauerftoff als die Bafis in fich 
fchlielsen. Wäre die Zufammenletzung des Wal- 
fers mit fo völliger Sicherheit beltimmt, dafs man 
fich auf die letzten Decimalen der Angabe verlaffen 
‘kénnte, fo würde dieles Refultat einen kleinen 
Fehler in der Analyfe des falzfauren Ammoniaks 
"anzeigen, und dals ich des Ammoniaks in ihr „255 
zu wenig erhalten hitte. So aber lohnt es der Miihe 
‘nicht zu verfuchen, die angenommenen Zahlen zu 
berichtigen; auch in den andern Beftimmungen, 
z.B. denen der Salzläure, find die Decimalen nicht 
zuverlällig. Wenn indels auch keine von meinen 
Analyfen, welche ich in dieler Abhandlung mitge- 


“theilt habe, vollkommen richtig iff, es fey denn 


durch Zufall, fo, dünkt es mir, kommen fie doch 
alle der Wahrheit nahe genug, dals wir bei dem 
Auffuchen der Geletze der Proportionen in den 
Mifchungen uns mit Zuverläfligkeit ihrer bedienen 
‚können. Erlt wenn diefe Regeln werden [o, aus- 
gemacht feyn, dafs fich von ihnen in unlern 
Analyfen mit Sicherheit Gebrauch machen läfst, 
werden wir die [chwierige Arbeit, für die Mi- 
fchungs-Verhältnilfe der Körper vollkommen rich- 
tige Zahlen-Beltimmungen aufzufuchen, mit grö- 


Salmiak 31,95 Procent- Ammopviakgas, und falpeterfaures 


Silber zeigt in dem Salmiak 50,86 Procent Salafaure. Das 
übrige ift Waller. Gilbert.. 
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men können *). 

ov (Von dem habe 
in der zweiten Fortfetaung diefer Abhandlung ge-- 
redet, welche fich mit der Sättigunigs - Capaeität 
und der wahren Zufammenfetzung der Salpeterfiure' 
befchäftigt, und dort: (oben 8,168) gezeigt, dals: 
es eben fo wie das falzfaure Ammoniak eine Menge’ 
Kryftallwaffer enthält, deren regen dem oe 
Balis gleich if, 


Schwefelfaures Ammoniak, Ich, hatte 10 Gram- 
me trocknes [chwefellautes Ammonjäk mit 30 Gr. , 
kaultifchem Kalk in einer, kleinen abgewogenentglö- 
fernen Retorte gemengt, und dann die Kugel un 
deh Hals der Retorte mit Kalk ganz ausgefülk, Der 


Mündung der Retorte palste ich ein kleines mit 
kauftifchem Kali gefülltes Glasrohr an,. und erhitzte, 


2. Ea foy mir erlaubt ,, ‚die, Chemiker, dia fich dutch; einem; 
Pare Gang der Unterfuchung, wie.ibe E Hr. Ber seliug 
‘mit wenigen Zügen 'vorzeichnet, ‘uberratcht und mit Be 

denklickeit erfüllt indem follten, hierbei’ auf dieStornkunde: 

binzuweilen. Auf einem ganz ähnlichen; Wege, iit es dem, 

 Altronomen gelungen, zu der bewundernswiirdigen Schärfe, 
und Zuserlälligkeit im "den Zablen'-Beftimmungen, ber’ 

was den Lanfidep Geltirne. betrifft, su gelangen, auf 
welche fie mit Recht fiolz find, gn denen-die. blo 

"Beobachtung fie nie hätte rn, 

„Pius wird.es, uiigeich ich bleibenden 

„u„Verdienft gereichen,. der Exfio dey die! 

„Möglichkeit eines Tolchen “W eges in d wabrge- 

nominen, und ibn durch feine mafte dn Ahalyfen nicht! 

bloscals” austührbar dargerban, fonderw (chow ‘fo 

‚ne weit auf demfelben vorwärts geführt bap ar... 
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dann die Retortenkugel langfam bis zum völligen‘ 
Durchglühen. Als kein Ammoniakgas ‚mehr dureh: 
die Oefinung des Rohrs entwich, hörte ich mit 
Erhitzen auf. Als die Retorte wieder abgekühlt: 
war, hatte der Apparat 2,26 Gr. am Gewicht ver-. 
loren. In einem andern Verfuch verlor er’ nur 
2,25 Gr. Da nun das Ammoniäk eine Menge: 
Schwefelfiure, welche 3. Mal fo viel Sauerftof' als 
das fliichtige Alkali enthält, [attigen muß, fo met 
diefes Salz folgende Beltandtheile: | 
Schwefelfäure 53,1 
in? 26 
000, 
Diele = Waller enthält 21 1,444 nd die Menge 
| des ‚Ammoniak, meiner Beftimmung zu ‚Folge, 
10,6 T Th. Sauerliof, und es ilt 10,6%2= 21,2. 
Bei diefen Verluchen ift es. [ehr {chwierig, das 
Ammoniak völlig herauszutreiben : denn beinahe 
immer bleibt'ein wenig Atinohiikk mit dem von 
dem Kalke und dem Kali verdichteten. Waller zu- 
rück... Doch fiebt. man .aus.dem Verfuche, dals in 
dielem Salze das Kryftallwalfer” zwei Mal fo viel 
Sauerftoff als die, Balis enthält, . 
Sauerkleefaures Ammoniak zeigt uns ya auf- 
fallende Schaulpiel eines verwitternden Ammoniak- 
falzes. Nach älteren Verluchen. [oll diefes Salz 
beim Verwittern 16 Procent an Gewicht verlieren. 
_ In mehrern Verfuchen erhielt ich aber niemals ei- 
nen grölsern Verlult als 13,75 Procent. Wenn nun 
100 Th. Sauerkleefaure ‘eine Menge Bafıs fittigen, 
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welche 21,2 Th. Sanerlioff enthält, fo muls diefes 
Salz folgendermalsen zulammengeletzt feyn: 
Sauerkleefäure 59,37 
Ammoniak 26,88 
31.200,00; 
Diefe Menge Ammoniak enthält 12,586, das 
Waller 12,134 Th. Sauerftoff. Wir können: allo als 
ausgemacht annehmen, dals die Bafis und das Kry- 
Rallwaller in dielem Salze gleiche Mengen Sauer- 
fof enthalten. Die Abweichung in dem Refultate 
rührt gewils nur von kleinen Fehlern in den Datis 


ter, im Schatten getrockneter falzfaurer Baryt in 
einem gewogenen Platintiegel geglüher,,, verloren 
2,565 Ge, an Gewicht... Das Sa ber 
fteht alfo aus | 


Baryi. 


Diefe 6,408 and 1 das Waller 18,05 


Th. Sauerftoff. Num find ‚aber 6,495 * 2 = 12,99. 
Das Kryftallwaller in diefem Salze enthält allo zwei 
Mal [o viel Bilis. 


notiadins 


" Sehwefejfaurer Kalk. D h die, von Bucho A 


Analyle "des fallifirten ‘Gyples wil 


wir, ‚dafs “dieler aus 


| gel ibis! fli. 
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Ist: be 
Diefe Menge Kalk Zn a und das Waller 
18,53 Th. Sauerfioff; -Nun find 9,29 % 2 = 18,58. 


Das Waller in diefem Salze enthält alfo doppelt 


eine Menge fchöner Kryftalle von [alzfaurem Kalk 
aufgelammelt amd verwahrt. Diele wurden nun 
{chnell zerftofsen und zwilchen vielfachem und imeh- 


rere Mal gewechleltem Löfchpapier in einer Prelle . 


getrocknet, bis’ das Salz dem Papier keine Feuch- 
tigkeit thittheilte. wog 10 Gramme des 
Salzes)” daß’ diefe Weile getrooknet worden 
wid, Abin verf{eliloffehen gläfernen Kolben ab, 
erhitate fie dann in dem offenen Kolbeti, und brain 
te fie endlich zum Glüheg. , Das Salz hatte dabei 
49,603 Procent an Gewicht, verloren., Der kryftal- 
lifirte falzfaure Kalk it ae folgendermalsen zu- 


n en ten = 4 ‚Th. Waller 43,774 Th. 
und 7,24 Th. 


und és hier ein Kleiner 
an yerhindert | ‘werden 
konnte, ilt leicht einzulehen.” "Das Kryftallwaller 
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| Waller 49,603 
. 
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des falzfauren Kalks 'enthäft ‘lta, fecks Mal To viel 
Sauerftoß, als der darin befindliche Kalk. 


éil Schwefelfaures . Zehn 
{chwefelfaures Eifenoxydul in einer kleinen Glas. 
retorte vier Stunden lang [ehr ftark, aber nicht bis 
zum Glühen erhitzt, hatten 45,4 Gr. Waller verlo- 
ren. Diefes Salz beftehet allo aus 

‘ us) bwefelläurg 


Der Sauerioß des Wallers beträgt 40,16 ,. und 
des Oxyduls 5,8 Theile, und es ik 5,847 = 40,6. 
Wir fehen alfo, dafs in diefem Salze. das Kryfiall« 
waller Mal fo viel Sanesitoff als die Balis enthält. 


Schwefel/aures "Zinkoaydul, Zehn. Gramme 
trocknes [chwefellaures Zinkoxydul i in einem gewo- 
genen Platintiegel über , einer Weingeiltlampe er- 
hitzt, ‚verloren 36,45 Procent i an Gewicht. Dai nun 
das wallerfreie Salz in 100 Th.. 49,52 Th, . Schwefel- 
fäure und 50,48 Th.Balis enthält , fo beliehet das, 
krylallifite Zinkoxydul in 100 Theilen 

1100,000 

’ Die Bälis enthält 6,39 und das Waller 32,15 

Sauerliof; es. ift aber 5 = 31,95; das Wal- 

fer muls alfo in diefém kryftallifirten Salze 5 Mal fo 


viel als die Balis enthalten. 


| 
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Schwefel/aures Kupferozyd., Zehn Gr, dieles 
krylial ifirten Salzes verloren beim Verwittern über 


einer Weingeiftlampe 36,5 Procent an Gewicht. 
Das kryliallifirte {chwefelfaure allo 
folgehdermalsen zufammengefetzt: 


‚Schwefdifäure "31,57 *) 9220 
232.13 


Waller 36,50 


100,00 

Der Sauerltoff diefer Kapferonyds 24,5 
auf 100 Theile > Kupfer gerechnet, (vergl. Annal: 
B. 7. S.283.) beträgt 6,32, und der des Waffers 32. 
Nun 'ift'aber 6,32 5 = 31,6; das Kryftällwaller 
enthält alfo-in diefem Salze 5 Mel fo 
als die Bafis. 

‚Zehn Gramme 
Kryalliirtes und in Pulverform in der Luft geponk- 
netes falpeterlaures Wismutoxydul wurden in einer 
kleinen Retorte bis zum völligen Glühen erhitzt. 
Sie gäben i in einem Verfuch’ 5,15 und in einem an- 
dern BS Gr. Nüflige, ‘nicht rauchende Salpeterfiure. 
Diefes Salz muls alfo mehr Waller enthalten , als 
erfordert wird, um die Säure i in’ ihrer héchit con- 
centrirtdi darzuftellen. Nach den fehr ge- 
nauen Verluchen‘ des Hrn. Lagerhjelm enthält 


das Wismutoxydul Procent Sauerfiof; 48,8 - 


Folge der hesiohels en Analyle des fchwefel ı Ba- 
(vergl. Gilb. hig S. 'nämlich in 
=' 5 Geamnien [chweielfaurem Kupfer 2,477 Gr., allo 4955 
 Preoent Schwefelfäure und 50,45 Proc. Kupferoxyd enthal- 
ten, oder auf 100 Th, Schwefelfaure 101,82 Th, Ku ferosyd 
(vergl. daf. B. 
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Theile Oxydul enthalten alfo.4,9434 Th. Sauerftoff, 


und müllen folglich 33,7. Theile ‚Salpeterläure fät- 
tigen *). an 100 Th,, fehlt,,.d. i. 17,5; ‚Theile, 
miiffen Waller gewelen feyn. Diele enthalten; aber, 
15,4 Th, Sauerftoff ; und, es it 4,9454 > 3.== 14,83. 
Wir fehen alfo, dals nach diefem Verluche,, der we- 
gen der leichten Zer[etzbarkeit dieles Salzes, dureh; 
Fenchtigkeit nicht, villig genau. 


viel als die Balıs. enthalten mußs, 


"Ich halte diefe unter [o verfchiednen Salzen Bei 


‚ wählten Beilpiele für hinreichend, um das Geletz 


zu beweifen, „dals in den Salzen der Säuerftoff 
„des Kryftallwaflers ftets” gin Multiplum nach ei- 


_ her'ganzen Zahl von dem der Ba/is it, “oder (wie 


„bei der Citronenfiiure und dem bafifchen kohlen- 
»fauren Kupferoxyd) ein Subtmuttiplum nach einer 
„ganzen Zahl von ‚der Sauerltöffmenge der Balis iR.‘ 
Wenn wir‘ den“ Sauerflöff des Kryftallwaffers 
mit dem der Säure‘ ‘vergléichen , finden wir’ nieht 
immer eih Verhalten nach’ddm nämlichen Gelerzez 

denn es ilk’z.B. im [chwefelfauren Natron der Saüer- 
off des Kryfallwalfers'3 Mal dem der Säure, und 
jm {cliwefelfauren Ammoniak 4 Mal dem der Säure 
gleich. Diefes hat mich ‘auf folgende Regel geführt: 


„in ton mehrern ny Körpern | 


Indem ‘100 Th. Salpeterfiure 14% Th. Saveritoff in der la 
Balıs vergl. oben 8.166, - 
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„it det Sauerfioff desjenigen Beftandtheils, der da- 
„von am wenigiten ‘etithält, in der Sauerfiöffnienge 
„Zahl erithalten a2 

©-Sollté fick: aber michr’in 
fart ein ‘hértfehender Beltandtheil befinden 
können‘;’‘von deflen: Saverfioff , wenn auch die 
Menge “deflelben nicht die kleinfte ‘iff, die Sauer- 
ftofineigen der “tbtiget’ Befiändtheile ’Multipla 
oder Subniultipla feyn ‘méffen? Wenn z.B. in ei- 
nem bafifchen Salze die Säure ein Drittel, und das 
Waller halb fo viel Sauerlioff als die Bafis enthielte, 
fo..wiixde zwar der Sauerltoff der beiden erliern 
ein richtiges Verhaltnils, zu dem der Bafis haben, ' 
welche als der herrfchende Beftandtheil anzulehen 
wäre, aber der Sauerfioff des Waflers wäre nicht 
ein Multiplum. von dem der Säure, welche i in die- _ 
fem Falle die geringfie Menge ausmachte, Unter 
den wenigenKörpern, welche ich zu unterfuchen Ge- 
legenheit gehabt habe, findet fich kein Beilpiel diefer 
Art;, dieles kann indels nicht als ein Beweis gegen 
dinka: letztere Anficht augelehen werden, Da aber 
jede Zulammenletzung auf den Inbegriff der Ver- 
wandtfchaften eines jeden-ihrer Beltandtheile be- 
ruhet, fo [cheint mir die zuerft angeführte Anlicht 
die wahrfcheinlichere amfeyn.; 

Ich geliehe, dals wir der Erfahrungen noch zu 
wenige haben, um folche Folgerungen [chon. als 
bewielene Geletze aufitellen zu können. , Wir find 
aber genöthigt, fie fürs Erfte wenigliens vor- 
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{chlagsweife anzunehmen, um zu einer ‘ficheren ~ 
Einficht zu gelangen, und ich bin überzeugt, dals 
die hier angeführten Ideen fich werden im Allgemej- 
nen als richtig bewähren, obfchon ‘fie manche 
Berichtigung . werden erhalten ‚müllen, in‘ dem 
Maalse als, fich von dem unendlich Vielen, was un- 
fern Unterfuchungen bis jetzt it, immer 
mehr uns entfalten wird, 


II. Gefetze für die Bildung der 

bafifchen Salze, 

Jeder Chemiker weils, was wir unter Neutral. 
falzen verftehn; deflen ungeachtet ift es [o leicht 
nicht, durch eine gute Definition anzugeben, was 
neutral eigentlich it. Wenn wir den Zuftand in 
den Salzen mit alkalifcher oder alkalifch serdiger 
Grundlage, in welchem fowohl die Säure als die 

_ Balıs gegen die mehriten Körper völlig indifferent 
find, und in welchem allo die Reaction auf Pflan- 
zenfarben aufgehért hat, als Norm für die Nertra- 
lität annehmen, [o [cheint es, als könnten nur [ol- 
che Salze für neutral angelehen werden, in denen 
fich in der Bafis mit der Säure die nämliche Menge 
Sauerftof als in den alkalifchen oder alkalifch- er- 

. digen Salzen verbindet, und in welchen allo bei ei- 
ner Wechfelzerlegung von zwei Salzen weder Säure 
noch Bafis frei wird. Davy nennt in [einer Ab. 
handlung über die Elektricität als chemifches 
Agens *) jede folche Verbindung neutral, in wel. 


„") Diele Annalen B. 28. S. 1. f. 
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‘cher’ die urfpriinglichen elektrifchen Reactionen 


'aufgeliört haben. Dieles ift auch in der That der 


‚einzige willen{chaftlich - richtige Begriff von einer 


neutralen Verbindung; ‘er ift aber nur relativ. 
Denn fo z. B, ift der Sauerftoff in dem Bleioxydul, 
diefer Bellimmung zu Folge, neutralifirt; er hat 
‚aufgehört, auf die meilten Körper electro-politiv 
zu reagiren, behält jedoch noch immer eine eleciro- 
politive Reaction gegen brennbarere Körper, z.B. 
gegen das Kalium,. Ganz das nämliche gilt für die 
Neutrallalze. Wenn das Kali, das Natron u. a. m. 
eine Menge Schwefelläure, welche dreimal fo viel 
Sauerlioff als fie enthält, mit einer fo grofsen Kraft 


. fättigen, dals die Reactionen der Säure ganz auf- 


hören, fo ilt dieles keineswegs der Fall mit dem 
Zinkoxydul, dem Eifenoxyd, der Thonerde, der 
"Zirkonerde u.a. Da die Verwandt{chaft der letzt- 
genannten Bafen [ehr [chwach ift, fo firebt jeder 
Körper, der mit ihren Salzen in Berührung kömmt, 
eine Portion Säure aus ihnen aufzynehmen, und 
dadurch aufsert fich die Reaction derSaure, und das 
Salz [cheint nicht neutral zu feyn, obgleich es die 
neutralefte Verbindung ift, welche diele Bafen ein- 
gehen können. Dafs wir gewohnt find, diele Salze 
‘als füuerliche zu betrachten, beruht darauf, dafs 
von den beiden Beftandtheilen derfelben die Säure 
die fiärklien Verwandt{chaften belitzt, und daher 
ihre Reaction auf den Gelchmack und auf die 
‘Pflanzenfarben hervorliechend äufsert. Wenn wir 
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‘aber die Verbindungen der fchwacheren Säuren mit 


] 


den fiirkeren Bafen betrachten, finden wir, dafs 
in’ihrfen"immer die Balis die Reactionen äufsert. 
So z.B. nennt man zuweilen das gewöhnliche zer- 
fliefsende, kohlenfaure Kali ein bafi/ches Sala, ob- 
gleich darin mit der Kohlenfaure in der. Bafis die 
nämliche Menge Sauerfioff als in’ dem kohlenfauren 
Baryt oder Kalk verbunden ift, und diefe drei Salze 
fich alfo in einerlei proportionellen Sättigungs- 


- Zufiände befinden. Dals beide Verbindungen aber 


neutral find, fehen wir deutlich dadurch’ein, dafs: 
die Cohiifionskraft diefer beiden alkalifch- erdigen 
Salze hinreichend ift, die hervorfiechende Reaction 
dieler (ehr kräftigen Balen zu verhindern. 

Wir können alfo, glaube ich, alle diejenigen 
erdigen und metallifchen Salze als neucral anlehen, 
in welchen die Säure eben fo viel Theile Sauerfioff 
in der Bafis mit fich vereinigt, als dieles in einer 
beftimmt neutralen Verbindung der niimlichen 
Säure mit einem Alkali oder einer alkalifchen Erde 
gefchieht. So z.B. [ehe ich als Neutral/alze an, 
alle diejenigen [chwefelfauren Salze, in welchen die 
Bafis ein Drittel fo viel Sauerftoff als die Säure ent- 
‚hält; ferner alle arfenikfaure, kohlenfaure, falz- 
faure und phosphorlaure Salze, in welchen die Ba- 
‘fis halb Lo viel Sauerfipff als die Säure in fich [chliefst, 
und fo ferner. Salze, in welchen des Sauerftoffs in 
der Säure verhältnilsmälsig gegen den der Bafis mehr 
enthälten ift, als im Neutralfalze, nenne ich äuer- 
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liche oder faure Salze, und umgekehrt bafifche | 


Salze [olche, welche des Sauerftoffs in des Säure, 
bezogen auf den in der Bafis, verhäkaifunilkig: we- 
niger als das Neutralfalz enthalten. 


In der erften Reihe meiner Verfuche über die 
beftimmten Verhältniffe, wonach die unorganifchen 


_-Kérper mit einander verbunden find, habe ich zwei 
Beilpiele von bafifchen fchwefellauren Salzen ange- 


führt. Ich glaubte nämlich gefunden zu haben, dafs 
im bafıfchen [chwefelfauren Eifenoxyd die Schwe- 
felfiure 4 Mal mehr Bafis als in dem neutralen [it- 
tige *), welche Meinung durch eine oberflächliche 


Unterfuchung des bafıfchen /chwefelfauren Ku- 


pferoxyds **) beltätigt zu werden [chien. Da ich 
aber, während der Fortletzung dieler Verfuche nach 
und nach zu neuen und richtigeren Begriffen ge- 
langte, zeigte lich, dals die Regel für das Verhalten 
des Sauerltoffs der Säuren zu dem der Bafen mit 
diefer Beltimmung keineswegs übereinfiimmend 
war. Denn wäre diefes Refultat der Analyfe des 
bafifchen {chwefelfauren Eilenoxyds richtig, fo 
wäre in demfelben der Sauerftoff der Säure 3 Viertel 
von dem der Bafis, und alfo weder ein Multiplum 
noch ein Submultiplum nach einer ganzen Zahl 
von dem der Säure. Diefes veranlafste ‚mich, 
die Analyfen mit grölserer Genauigkeit zu wie- 
derholen. 


*) Vergl. Annal. Neue Folge B. 7. S$. 308. G. 
**) Daf. 6. 299. 6. 
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“1. Bafıfches fehwefelfaures Eifenozyd. 

Ich löfte rothes Eifenoxyd in concentrirter 
Schwefelläure auf, erhitzte die Mifchung bis zur’ 
völligen Sättigung. der Schwefelfäure;, löfte dann 
das Salz in Waller auf, filtrirte die Auflöfung, ver- 
fetzte fie mit kaulüilchem Ammoniak, jedoch To, 
dals nicht alles Eilenoxyd herausgefällt'wurde, und 
digerirte die Flüfligkeit 24 Stunden lang mit dem 
Niederfchlage. Der Nieder[chlag wurde’ alsdann fo 


"lange auf dem Filtrum gewafchen, als das durchge- 


hende Waffer noch mit Barytlalzen eine Reaction 
auf Schwefelfaure äußerte, Das fark getrocknete, 
Salz“hatte ganz das Anfehen des gewöhnlichen nies, 
dergelchlagenen Eifenoxyds. Ueber einer Wein-, 
geiftlampe feines Wallers beraubt, wobei nichts als 
reines Waller entbunden wurde, hinterliels es ein 
rothes, dem Colcothar Vitrioli ganz ähnliches Pul- 
ver. Zehn Gramme diefes Pulvers fireng ausge- . 
glühet , hinterlielsen 7,98 Gr. Eifenoxyd, und ent- — 


.banden ‘während des Glühens [chweflige Säure, 


Das Eilenoxyd in Salzläure aufgelöft und mit Baryt- 
falz geprüft, gab keine wahrnehmbare Spur von 
Schwefelfiiure zu erkennen. 

In diefem bafifchen Salze waren alfo 20,2 Th. 
Schwefelläure mit 79,8 Th. Eilenoxyd verbunden, 
Diele Menge Eilenoxyd enthält 24,47 Th. Sauerltoff | 
und die Menge Säure 12,12 Th. Sauerltoff, allo (mit. 
einer unbedeutenden Abweichung) kalb fo viel, 
Sauerfioff als das Oxyd. Wir fehen alfo, dals in 
dem ‘bafifchen [chwefellauren Eifenoxyd die Säure 

Annal. d, Vhylik. B. 40, 81.3. St.3. U 
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6 Mal [o.viel Balis als im. neutralen fättigt; denn 
nach meiner bereits mitgetheilten Analyfe des neu- 
tralen [chwefelfauren Eilenoxyds [attigen 100 Th, 
Schwefelläure 65;5 Th, Eilenozyd *), und es iff 
65,5 6 = 393. Nach der hier angeführten Ana- 
lyfe des bafilchen Salzes [ättigen in dewlelben: 100 


Theile Säure, 395 Th. Eilenoxyd; welches eine lo _ 


kleine Verfchiedenheit it, daß fie nur für einen 
Beobachtungsfehler gelten kann, 

Ich fammelte hierauf eine Menge pomeranzen- 
gelben Ocker, der fich aus einer Vitriollauge auf 
einem Vitriolwerke gebildet:hatte,, laugte ihn forg- 
faltig aus, und trocknete ihn in der Sonne. Ueber 


einer Weingeiltlampe [eines Waflers beraubt, hatte . 


er 2137 Procent Waller verloren. ‘In der Gliihehitze: 
gab er noch 15,9 Proc. Schwefelfiure her, und das. 


rückfiändige rothe, nicht magnetifche Eifenoxyd 
betrug 62,4 Procent. Nach diefem Verfuch verbinw 


den fich 100 Th. Schwefelläure im bafifchen Salze 


mit 392,52 Th. Eifenoxyd, und der gelbe Ocker ik: 
folgendermalsen zulammengeletzt: i 
Sehwefelfäure 15,9 100 i 
Eilenoxyd 62,4 . 592,52 
Ww. aller 21,7 eG 

100,0 


Diele Menge Wallers enthält 19,15, das Bifeu! 


oxyd 19,13 und die Schwefelfaure 9,54 Th. Sauer! 


lioff. Die Bafis und das Waffer {chlielsen alfo in: 
diefem Salze gleiche Mengen Sauerlto£ in lich, und: 


Annal, 7. 8.308. 
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[ 29 ] 
die Sdure genau die Hälfte [o viel Sauerfioff. Ihres 
ganz verlchiednen Anfehens ungeachtet, waren alfo 
der gelbe Ocker und der braunrothe Niederfchlag 
ganz die nämliche Verbindung. Ich bedaure indels, 
dals die erli be[chriebene Analyle in die Zeit fällt, 
als ich über das Kryftallwalier noch keine Erfah- 
zungen gelammelt hatte. 

_ Ich war nicht wenig begierig, die Urfache zu 
erforfchen, warum dieles Relultat von dem meiner 
früher mitgetheilten Analyle dieles Salzes fo weit 

‚abwich, und bereitete zu dem Ende das bafifche 
Salz wiederum auf die nämliche Weile wie damals, 
Ich löfte nämlich Eilen in verdünnter Schwefelläure 
auf, der ich, um die Ausbeute an Oxydlalz zu ver- 
mehren, ein wenig Salpeterläure zugeletzt hatte, 
Als fich nichts mehr aufléfen wollte, ftellte ich, um 
die Abfcheidung des balilchen Salzes zu befchleu- 
nigen, ein blankes Eifen in die liltrirte Auflölung, 
und fetzte fie in einem offenen Gefäls einer Tem- 
peratur von 25 bis 30° mehrere Tage lang aus. Ich 
erhielt dabei eine beträchtliche Menge eines ocker- 
gelben Pulvers, welches den Hauptcharakter des 
von mir zuerlt analylırten bafifchen [chwefelfauren 
Eifens belafs, dals es fich nämlich Aur wenig, und 
nach dem Austrocknen beinahe gar nicht, in Salz- » 
faure auflöfte, und von kaufüilchem Kali nicht ver- 
ändert wurde. Als ich diefen gelben, gut ausgewa- 
fchenen Ocker erft in der Sonne trocknete, und 
dann in einer kleinen glälernen Retorte erhitzte, 
erhielt ich in der Vorlage ein mit Ammoniak fiark 
Ua 
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beladenes Waller, welches 18,5 Procent betrug. In 


der Glühehitze wurden 32 Procent Schwefelläure 
ausgetrieben, und es blieben 49,5 Procent rothes, 
nicht magnetifches Eifenoxyd zurück. In meinen 
früheren Verfuchen war alfo durch die Salp«ter- 
fäure, welche ich beim Oxydiren des Eilenlalzes 
angewendet (und deren ich damals ausdrücklich 
Erwähnung zu thun für überflüflig gehalten) hatte, 
eine ganz andre Zulammenletzung hervorgebracht 
worden, als das reine balilche Salz, und. ich hatte, 
aller Wahricheinlichkeit nach, eine Mifchung def- 
felben mit diefer Verbindung analyfirt. Diele am- 
moniakalifche Verbindung verdient alle Aufmerk- 
famkeit; fie [cheint ein dreifaches bafifches, dem 
Ammoniak -Kupfer analoges Salz zu leyn. Bei 
der Erhitzung verbindet fich die Schwefelfaure des 
Ammoniaks mit dem Eilenoxyd, und das Ammo- 
niak wird frei. Es fcheint, als komme diefer Kör- 
per durch feine Schwerauflöslichkeit in Säuren, 
und durch feine Unveränderlichkeit in kauftifcher 
Kalilauge, den von Davy belchriebenen drei- 
fachen Verbindungen des Ammoniaks mit Salzliure 
und Zinn, und der mit Salzläure und Phosphor- 
oxyd einigermälsen nahe. Da ich vielleicht nur 
eine Mifchung von dielem Körper mit bafifchem 
Oxydlalz hatte, fo [chien mir die nähere Beltim- 
mung der Beltandtheile eine unfruchtbare Arbeit zu 
feyn. Ich werde aber die Darliellung und die Ana- 
lyfe diefer fonderbaren Verbindung bei einer an- 
dern Gelegenheit vornehmen. 
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Durch die Analyle des reinen bafifchen [chwe- 


felfauren Eilenoxyds ift alfo dargethan, dafs das 
Verhalten zwifchen dem Schwefel und dem Eifen in 


diefem Salze, welches ich’ aus meiner erften Ana- 


lyle gefolgert hatte *), unrichtig ii. Wir werden 
vielmehr in den folgenden Analyfen fehn, dafs in 
den bafifchen {chwefelfauren Salzen der Sauerltoff 
der Säure dem ‚der Bafis entweder gleich, oder da- 
von ein Submultiplum nach einer ganzen Zahl it. 


Und darans wird folgen, dals in allen bafifchen 


Ichwefellauren Salzen der Schwefel zu dem Metalle 
in einem folchen Verhältniffe fteht, dals die Menge 
deflelben etn Submultiplum nach einer ganzen Zahl 
von der Menge des Schwefels in dem Schwefel-Eifen 
in Minimo, und folglich auch von dem Schwefel im 
neutralen {chwefelfauren Eifenoxydul ift.- In dem 
hier befchriebenen Eifenoxydfalze ilt das Verhält- 
nifs des Schwefels zum Eifen genau ein Viertel von 
dem, was es im Schwefel-Eilen im Minimum und 
im [chwefelfauren Eifenoxydul if. 


Ich muls hier den Lefer auf einen Gegenftand | 
aufmerkfam machen, der für die Vervollkommnung | 
der Lehre von den felten Proportionen in den Mi- 
[chungen von der äulserften Wichtigkeit it, und 


ohne welchen wir die Lehre von der Zulammen- 
fetzung der organilchen Körper je aufgeklärt zu 
[ehen, kaum hoffen dürfen; nämlich auf das «5/o- 


lute Minimum der Verbindung eines Körpers mit 


*) Anal. N. F. B. 7. 5.309. 
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einem andern, von welchem alle andere Verbin- 
dungen Multipla (eyn miilfen. Da nur [ehr wenige 
Verbindungsgrade zwilchen zwei Körpern für lich, 
d. i. ohne Dazwilchenkunft eines oder mehrerer 
andern Körper, Statt finden, und da diele vielleicht 
niemals, oder doch nur höchft felten, Verbindun- 
gen im Minimum darftellen, [o lind wir genöthigt, 
diefe Minima in dergleichen vielfacheren Verbin- 
dungsarten aufzuluchen. Es wird fchwer halten, 
das wahre Minimum zu entdecken; jeder gute in 
diefer Hinficht gemachte Verfuch aber wird von in- 
terellanten Folgen feyn. Das fo eben analyfirte ba- 
fifche Eifenfalz mag mir hier zum Beifpiele der Er- 
läuterung dienen. Sollten wir in der Folge keine 
Verbindung der Schwefelläure mit einer noch grö- 
fsern Menge Eifen in den Eifenoxydul- oder Eilen- 


oxyd-Salzen entdecken, und follte das in diefem 


Verfuch gefundene Verhältnils des Schwefels zum 
Eilen der grülste gemeinfchaftliche Divifor von 
allen den Verhältnißs- Zahlen feyn, welche in den 
Milchungen des Schwetels mit dem Eifen Statt finden, 
fo dürften wir hoffen, hier das Minimum von 
Schwefelgehalt des Eilens gefunden zu haben. In 
dieler niedrigften Stufe würden fich alfo z. B. 100 
Theile Eifen mit 14,66 Th. Schwefel vereinigen. In 
dem magnetifchen Schwefel-Eifen (im Minimum 
genannt, weil es die niedriglie Stufe der Verbin- 
dung ift, welche wir für fich darftellen können), 
oder im neutralen [chwefellauren Eifenoxydul, find 
100 Th. Eilen mit 14,66 % 4— 58,64, im [chwefel- 
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fauren Eifenoxyd mit 14,66 + 6=87,96, und imge- 
wöhnlichen Schwefelkies mit 14,66 <8 = 117,28 Th. 
Schwefel verbunden. Es find diefes alfo Multipla 
yon dem Minimo nach 4, 6 und 8, und wir fin- 
den, dafs diefe Multipla bis auf die Taufendtel mit 
den Refultaten der Verfuche übereinftimmen. Es 
kifst fich vermuthen, dafs das Multiplum nach 2, 
welches wir hier vermillen, auch exiltirt,. obgleich 
in einer vielleicht noch unbekannten Verbindung, 
2, B, in einem bafifchen Oxydlalze, in welchem die 
Schwefelfaure. und das Eifenoxyd gleiche Theile 
Sauerftoff enthalten: Wenn nun 14,66 Th. Schwe- 
fel die geringlte Menge wäre, mit welcher fich too 
Th. Eifen verbinden können, fo würde daraus fol- 
gen, dals kein bafilches {chwefelfaures Eilenoxydul- 
Salz möglich it. Wenn aber umgekehrt ein [ol- 
ehes Salz entdeckt werden follte, fo würden 14,66 
Th. Schwefel auf 100 Th. Eifen nicht die Stufe des 
Minimum’s feyn; diefe könnte dann nicht höher 


‘als 4,9 feyn, und würde den grölsten gemein{chaft- 
lichen Divifor fiir alle Verbindungen des Schwefels 


mit 100 Th. Eifen darftellen, Ungefähr auf diefe 
Weile habe ich das Minimum vom Sauerltoff in 
den Verbindungen des Kohlenftoffs mit dem Sauer- — 


. ftoffe zu finden gefucht; um indels auszumachen, 
‘welche von den mehreren Zahlen, die das Minimum 


des Sauerftoffgehalts darftellen könnten, das wahre 
Minimum fey, dazu wird eine grolse Menge von 


Verfuehen erfordert, und diefe dürften eine mehr 


| 
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jährige Arbeit erfordern, ehe fie zu einem nr 
malsen fichern Relultat führen werden. 


2. Bafifches fehwefelfaures Kupferoxyd. 

Ich fchlug [chwefelfaures Kupferoxyd fo mit 
kauftifchem Ammoniak nieder, dals nicht alles Oxyd 
gefillt wurde, und erhitzte 10 Gr. von dem wohl 
ausgewafchenen und getrockneten Niederfchlag in 
einer glifernen Retorte iiber einer Weingeifilampe 
fo lange, als noch Wallerdampfe daraus verjagt 
wurden. Das fo getrocknete Salz hatte 14,5 Pro- 
cent an Gewicht verloren. Als ich es in Salpeter- 
fäure auflölte, und die Auflifung mit Barytfalz nie- 
derichlug, erhielt ich 8,55 Gramme geglüheten 
[chwefellauren Baryt, welchem 21,28 Proc. Schwe- 


felläure entlprechen. Dieles Salz beitcht alfo aus | 


Schwefelfaure 21,28 100 
Kupferoxyd 64,22 301,38 
Waller 14,50 


100,00 


Diefe ‚Menge Schwefelläure enthält 12,74, das 


Kupferoxyd 12,66, und das Waller 12,87 Theile 
Sauerftof; in allen drei Beftandtheilen finden 
fich alfo gleiche Mengen Sauerlioff. Es fättigen 
folglich 100 Th. Schwefelfiure in dielem Salze drei 
Mal fo viel Kupferoxyd, als i im rue fchwefel- 
fauren Kupferoxyd. 


3. Bafıfches Sehwefelfaures Wismutozydul. 
‘Herr Lagerhjelm fand in feinen Verfuchen 
über.den Wismut, dafs in dem {chwefelfauren Wis- 


mutoxydul die Säure 3 Mal den Sauerftoff der Bafis ‘ 
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enthält. Ich zerlegte daher- eine Menge neutrales’ 
Salz durch zugefetztes Wafler, und laugte das un- 
aufgelöfte bafifche Salz mit Waller aus. Das anf ei- 
ner Sandkapelle fiark und lange getrocknete Salz 


wurde dann. in einem gewogenen Platintiegel ge- 
glüher, [o lange noch eine Spur von lchwefliger © 


Säure entbunden wurde. Es hatte dabei 14,5 Pro- 
cent an Gewicht verloren, und befteht allo aus 


.Schwefelfäure 14,5... zoo 
‘Wismutoxydul 85,5 590 
100,0 3 ogo 


Diele Méagé Schwefelfäure enthält 8,685, und das 
Wismutoxydul 8,66 Th. Sauerlloff; die Säure [at- 
tiget alfo in diefem Salze drei Mal fs viel Bafıs » als 
im 


4. Bafıfche Jalpeterfaure und falpetrigfaure Salze. 

Von dem bafıfchen und dem überbafifchen 
falpeterfauren und falpetrigfauren Bleioxydul, 
und von dem '"bafıfchen falpeterfauren Kupfer- 
oxyd, habe ich umftändlich in der zweiten Fort- 
fetzung meiner Abhandlung oben S. 176 f. gehan- 


delt, und gezeigt, wie fie theils meine Idee von 


der Zufammenfetzung des Stickftoffs, theils die 


Gefetze, welche ich für die Bildung der bafilchen 


Salze hier aufgeftellt habe, beftätigen. 
Kohlenfaures Kupferozyd. 


Zehn Gramme in der Siedehitze niedergelchla- 
genes und in der Sonne getrocknetes kohlenfaures. 
Kupferoxyd in einer kleinen gewogenen glälernen 
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Retorte geglühet, gaben im erften Veriuch 7,16 und 
im zweiten Verfuch'7,17 Gr. [chwarzes Kupferoxyd, 
In der Vorlage wurde eine beträchtlicheMenge Wal. 
fers angelammelt.' Diefes’ Salz kann alfo nicht fo 
viel Kohlenfiure enthalten, dals diefe damit ein | 
Neutralfalz darftellte; die Säure und das Kupfer. 
oxyd miiffen folglich gleiche Mengen Sauerftoff 
enthalten, und daher 71,7 Theile Oxyd 19,73 Th, 
Kohlenfaure aufnehmen; die übrigen 8,67 Theile 
find Waller; welches 7,5 Theile Sauerliof enthält. 


' Jene. Menge Kupferoxyd enthält aber 14,34 Th. 


Sauerftoff; der Sauerltoff des Waffers beträgt allo 
halb fo viel, als der der Bafis. Die geringe Ver- 
(chiedenheit in’ dem Refultate des Verfuchs muls 


‘darin liegen, dals ein kleiner Theil des kohlenfau- 


ren Kupferoxyds durch. die Wärme [eines über- 
fchiifligen Wallers. nicht gehörig beraubt wor- 
den if 

Es ift nämlich dals kohlenfaures 
Kupfer, welches in der Kälte niedergefchlagen wird, 
ein (ehr voluminöles Pulver giebt, deflen Farbe 
blaulichgrün it. Wird es dagegen in der Siede- 
hitze niedergelchlagen, [o erhält man einen [chwe- 
ren, kleinkérnigen und gelblich-grünen Nieder- 
{chlag. Ich fahe diefe beiden Niederfchlage für 
verichiedene kohlenfaure Verbindungen an, und 
wollte die kalt gefallte Verbindung fammeln und 
durch’ kaltes Waller auslaugen; fie wurde aber wäh- 
rend ‘dieler Arbeit 'gröfstentheils in die fchwerere 
gelblich-grüne vewandelt, und ich konnte fie nie 
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im reinen Zufiande darftellen. Zufälliger Weife 
fetate ich ein den Tag vorher niedergelchlagengs 
kohlenfaures Kupferoxyd, welches noch in’ der 
Flüfligkeit geblieben war, auf die Sandkapelle; als 
die Kohlenfäure aus der Flüfligkeit entwichen war, 
fah ich, wie das zunächft auf dem Boden liegende 
kohlenfaure Kupferoxyd fich zufammenballte und 
gelblich grün wurde, ohne dals fich dabei das ge- 
ringfte Aufbraulen wahrnehmen liefs; und diefes 


 erfireckte fich nach und nach aufwärts in dem 


Maalse, als fich die Flüfligkeit erwärmte. Diele Ver- 
änderung in der Geftalt [cheint alfo keine Verän- 
derung in dem Gehalt an Kohlenfaure, fondern 
nur im Waflergehalt zu feyn; eben fo wie das koh- 
lenfaure Zinkoxydul in einer Temperatur, . welche 
die Siedehitze des Wallers nicht erreicht, das ge 
bundene Wafler fahren läfst und fich in [chwerere. 
Körner zulammenballt, und wie das blaue Kupfer- 
Hydrat, wenn man die Fliifligkeit erwärmt, das Wal- 
fer verlafst und fich als [chwarzes Kupferoxyd ab- 
fetzt. Auch andere balifche Kupferlalze, welche, 
wenn fie kalt niedergefchlagen werden, leicht und 
voluminös find, werden in der Hitze [chwerer, und 
nehmen eine mehr ins Gelbe ziehende Farbe an. 
6. Bafifcke falzfaure Salze. ; 

Aus einigen meiner ältern Analylen *) willen wir, 
dafs die Salzläure im bafifchen falzfauren Kupfer- 
oxyd und im bafifchen falzfauren Bleioxydul 4 Mal 
fo viel Bafis als im neutralen Salze lättigt, Da die Salz- 
*) Diele Annalen Neue Folge B. 7. S. 292- 
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faiare 2'Mal fo viel Sauerltoff als die Bafis, von der 
fie neutralifirt wird, enthalten muls, [o beträgt der 
Sauerftoff der Säure in diefen bafifchen Salzen nur 
die von dem der Bafis. 


7. Folgerungen. 

Ich glaube aus diefen Verfuchen über die bafi- 
[chen Salze folgende Schlüffe ziehn zu dürfen. 

a) Der Sauerftoff der Säure kann in den ba- 
Gifcheu Salzen fowohl ein Subinultiplum als ein 
Multiplum nach einer "genaen Zahl von dem der 
Bafis feyn. 

b) Die Menge von Bafis, welche eine gegebene 
Menge von Siiure in einem bafifchen Salze lättigt, 
kann von der Bafismenge des neutralen Salzes der- 


_ felben Art ein Multiplum nur nach einer [olchen. 


Zahl feyn, durch welche zugleich der Sauerfioff der 
Säure von dem der Balis ein Submultiplum oder ein 
Multiplum nach einer ganzen Zahl wird. So z.B, 
kann in den bafifchen Salzen der Schwefelläure die 
Balis nur ein Vielfaches nach 3, 6, 9, nicht aber 
nach 2, 4, 5, 7, 8u.[.f. von der Bafis des neutra- 


Ten Salzes feyn. Säuren dagegen, deren Sauerlicff 


in den neutralen Salzen ein 2- 4- 6- 8faches von 
dem Sauerftoff der Balen ift, können in den bafi- 
{chen Salzen 2, 4, 6, 8, aber nicht 3, 5, 7, gu. ff. 
Mal io viel Bafis als in den neutralen Salzen auf- 
nehmen. 

Es ift noch zu unterfuchen übrig, ob es ein ba- 
filches Salz giebt, in welchem die Bafıs weniger als 
verdoppelt gegen die des neutralen Salzes ilt; ob 
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es z. B. ein fchwefelfaures Salz giebt, worin die 
Säure 2 Mal fo viet Sauerftolf als die Bafis enthält, 
oder ein lalpeterläures, worin die Säure 4 Mal fo 
viel Sauerftoff als die Bafis'in fich [chliefst. 


Ill, Geletze für die Bildung ‘der 
Döppellalze, 
Die Verbindungen. ’ welche i in 1 der erflen a anti= 
nannt wurden hat man in den Jahren au-. 
gefangen Doppelfalze zu nennen, und zwar, wie es, 
[cheint, mitRecht. Sie find nämlich i immer aus zwei. 
neutrajen Verbindungen zulammengeletzt, welche. 
man in den meiften Fällen durch Milchung der Auflö- 
_fungen und gemeinfchaftliches Kryfialliliren diefer: 
beiden Verbindungen hervorbringen kann. 

Diele Doppellalze können von zwei verf[chie- ‘ 
denen Gattungen [eyn: fie find entweder aus einer 
Säure und zwei Balen, oder aus zwei Siiuren (oder , 
Saure-darftellenden Körpern) und einer Balis zu- 


fammengeletzt. Von der erlten Gattung kennen ;- 


wir mehrere Salze, aber von der zweiten find uns 
nur [ehr wenige, und keins mit hinlänglicher Ge- » 
nauigkeit, bekannt. 


4 Doppelfalze aus zwei Bafen und einer Säure. 


Das Princip der Bildung dieler Doppellalze ift _ 
nicht [chwer zu finden, da wir willen, dals die meh- 
reiten fauren Salze, wenn man fie mit einer zweiten 
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Bafis fattigt, Doppellalze darftellen, und es feitdem 


dargethan worden ilt, dals jene\fauren Salze die 


doppelte Menge von Säure der neutralen Salze ent- 


halten. Die neue hinzukommende Balıs muls 


folglich die nämliche Menge Sauerftoff, als die vor- 


- 


her im Salze gewefene Bafis enthalten. So z.B. 
muls das Natron, das Eifenoxydul oder das Anti- 
moniumoxydul, womit man in den pharmaceuti- 
{chen Zubereitungen das fiudrliche weinfieinfaure 
Kali neutrdlifitt, (deflen Zufammenfetzung aus der 
S.277 angeführten Analyfe bekannt ift,) eben fo viel 
Sauerftoff enthalten, als däs’zuvor im Salze vorhan- 
dene Kali, in fich [chlofs, weil fie eine gleiche Menge 


Weinfteinfiure als diefes Kali neutraliiren. Dal. 
ia diefen Fällen nicht fo fehr die Säure das Daleyn 


der Doppellälze befiimmt, fondern dafs dabei die 


Verwähdtlchalten der Balen zu einander die wirk- 
famere Rolle fpielen, Weiden wir aus der Analyle 
‘des Alauns erfelien,; dicfes Salz lafst fich da- 


durch, dals man in dem [auren {chwefelfauren Kali 
die freie Säure mit Thonerdé fättigt, nicht ohne ei- 
nen grolsen Ueberfchuls aii fchwefelfaurem Kali er- 
halten. Gewille Bafen ‚sehen‘ ferner beinahe mit 
allen Säuren Doppellalze, ungeachtet die mehreften 
Säuren mit keinér you diefen ein faures Salz 
darfiellen können. So z.B. Kebt das Ammoniak 
mit Magnefia, mit Manganes- Oxydul, mit Kupfer- 
oxyd, mit Zinkoxydul u. f, w., immer Doppellalze, 
und wir haben grolse | Urfache zu glauben, dals 
diefe Bafen unter fich i thames das nimliche Verhalien 
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beobachten, d.h, in den Doppelfalzen immer 
gleiche Sauerfioffmengen ‚enthalten. Ich werde ei- 
nige wenige Beifpiele von Doppellälzen. der er/ten 
. Gattung anfülıren, welche hinreichend feyn kön- 
nen, das Geletz ihrer Bildung ins Licht zu fetzen, _ 


‚Schwefelfaure Ammoniak - ia. , 


Sonne astroiinnten Salze 10 > Gramme i in einem ger 
wogenen Platintiegel erhitzt, und danu gegliihet, 
Sie gaben dabei genau ein Drittel ihres. Gewichts an 
{chwefelfaurer Magnelia; daher die in dem Salze, 
enthaltene Magnefia 11,11 Procent, und der Sauer- 
fioff, den fie in lich [chlielst, 4,43 Procent vom Ge-, 
wicht des ganzen Salzes beträgt (oben S. 256). Ich 


mifebte nun mit dielen 3,334 Gr. [chwefelfaurer. 
Magnelia eine Menge [chwefelfaures Ammoniak, 


worin der Sauerltoff des Ammoniaks 0,443 Gr. be-, 


tragen follte, welches 4,181 Gr. ausmachte; diele, 

beideq Salze wurden in kochendem Waller aufge- _ 
löt, und in der Sonne auf einer gewogenen Glas- 
[chaale getrocknet. Ich erhielt 10,¢06 Gr, wieder. 
Die [chwefelfaure Magnefia hatte allo hierbei 2,49 
Gr, Waller aufgeriommen, welche 2,2 Gr, Sauerfioff — 

enthalten. Auf 109 Theile des Salzes kommen allo 3 


24,9 Th. Waller, und darin 24 Th. Sauerftoff, allo 
5 Mal fo viel, als Sauerfioff in der einen der ‘bei- 
den Bafen enthalten ift. Da nun das {chwefelfaure. 
Ammoniak eine Menge Kryftallwafler enthält, de- 
ren Sauerlioff doppelt fe viel als der der balis be~ 
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trägt, fo enthält die ganze Walilermenge dieles Sal- 
zes 4 Mal fo viel Sauerfioff, als die eine der bei- 
den Balen. Die Sauerftoffmengen der vier Körper, 
welche dieles Salz ausmachen , AN fich allo 
wie iyr:6:7. 


Schwefelfaures Ammoniak - Kupferoyyd. 
‘ Zehn Gramme von diefem fein gepulverten und 
in ‘der Sonne getrockneten Salze wurden in einer 
kleinen Retorte mit Kalk vermifcht, und das Am- 


* moniak wurde, ganz auf die nämliche Weile wie bei 


dem [chwefellauren Ammoniak, herausgetrieben, 
Der Apparat hatte dabei 0,827 Gr. an Gewicht ver- 
loren. Zehn andre Gramme in Waller aufgelöft, 
wurden mit fo viel kohlenfaurem Kali, als zur Sat- 
tigung der Schwefelläure ungefähr erforderlich war, 
gemifcht, und dann zum Trocknen abgeraucht. 
Wieder in Waller äufgelöft, hinterlielsen fie koh- 
lenfaures Kupferoxyd. Die Flüfligkeit, welche einen 
kleinen Ueberfchuls an Alkali hatte, fällte ich mit 
Schwetel-Waflerftoffgas, wodurch eine leichte Spur 
von Kupfer zum Vorfchein kam. Das erhaltene ge- 
glühte Kupferoxyd wog 2 Gr. Diefe enthalten 
0,3952 Gr. Sauerftoff, und dann kommen auf die 
0,847 Gr. kauflifches Ammoniak 0,3897 Gr. Die’ 
beiden’ Balen enthalten alfo gleiche Theile Sauer- 
ftoff. Wenn ‘man nun die zu ihrer Neutrali- 
fitung nöthige Menge Schwefelläure berechnet, fo 
bleibt eine Menge Kryftallwaffer übrig, welche 7 
Mal‘ fo viel’Sauerfio[f als jede Bafis enthält. In 
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dielem Doppelfalze behält alfo jedes der beiden Salze 
die namliche MengeKryftallwaller, welche demfelben 
urfprünglich angehört, wie man aus den Analylen 
der einfachen Salze fehen kann. Die Sauerliofi- 
mengen der Beltandtheile verhalten ich hier zu ein. 
ander wie im vorhergehenden, nämlich 1:1:6:7. 


Alaun, 

Der Alaun gehört auch zu den Doppellalzen, 
Man pflegt ihn fall immer für ein faures Dop- 
pellalz auszugeben, meine Unterluchung dieles 
zulammengeletzten Salzes [cheint aber diefe Mei- 
nung zu widerlegen. 

Zwanzig Gramme reiner Alaun wurden in ei- 
nem Platintiegel über einer Weingeifilampe erhitzt, 
bis fie nicht mehr an Gewicht verloren. Die auf. 
gefchwollene Maffe wurde in dem Tiegel zufammen- 
gedrückt, und der Tiegel zuletzt bedeckt, damit 
die Hitze alle Theile des Salzes gleichmälsig durch- 
dringeu möchte. Er hatte nun g Gr. an Gewicht 


verloren, ‚und ich konnte nicht das geringfte Zei- 


chen von verflüchtigter Säure wahrnehmen, welche 
fich doch durch den Geruch hütte zu erkennen ge- 
ben müllen. Der Alaun enthält alfo 45 Proc. Krys, 
fiallwafler. — Das wallerfreie Salz wurde wieder in, 
Waller aufgelölt, welches [ehr langlam und nicht 
ohne Beihülfe der Wärme vor lich ging, und dann 
mit falzlaurem Baryt niedergelchlagen. Der gewa- 
{chene und geglühete Njederfchlag wog 19,973 Gr., 
alfo bis auf eine Kleinigkeit fo viel, als der ange- 
Annal. d. Phyfik. B. 40. St. 3. J. ıgı2. St. 3. we 
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wandte Alaun. Der kryfiallifirte Alaunventhält ala 
54,255 Procent Schwefelläure *). 

Zehn Gramme Alaun wurden in Waller aufge= 
lölt, und mit Ammoniak in Uebermaals verletzt und 
digerirt. Die Thonerde, welche fich hierbei aus- 
{chied, gut ausgewalchen und gebrannt, betrug 
10,67 Procent. Da dieles mit der Angabe des Hrn, 
Thenard nicht übereinfiimmte, wiederholte ich 
den Verfuch mit 50 Gr. Alaun. Nach dem Filtri- 
ren wurde die mit überfchülligem Ammoniak ver- 
fetzte Flülligkeit und das Waller, womit die Thon. 
erde gewalchen worden war, zur Trocknils abge- 
dampft, und dann wieder in Waller aufgelölt, wo- 
bei noch eine kleine Menge Thorerde erhalten 


wurde. Die gelammelte und geglühete Erde wog 


5,43 Gramme, und verlor durch wiederholtes Glü- 
hen nichts mehr am Gewicht. Der Alaun enthält 
alfo nicht mehr als 10,67 bis 10,86 Proc. Thonerde. 
Zehn Gr. Alaun in Waller aufgelöft und in ei- 
nem kleirien glafernen Kolben mit kohlenlaurem 


*Strontion fo lange digerirt, als noch ein Aufbrau- 


fen entitand, wenn mehr von dielem zugeletzt 
wurde, und dann mit über[chüflig zugefetztem koh- 
lenlaurem Strontion gekocht, wurde auf diele 
Weile’ganz ihrer [chwefellauren Thonerde beraubt. 
Der Niederfchlag war nicht, wie man von der Thon- 
*) Nach der berichtigten Analyfe des [chwefelfauren Baryts 
in der Eriten Fortfetz. (Ann. B. 37. S.16¢.) enthalten i00 
Theile’ diefes Salzes 34,314 bis 34,48 Theile Schwefelläure, 


Die erlte diefer Zahlen würde für den Alaun 34,27 Procent 
Schwefelläure geben. Gilbers. 
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erde erwarten [ollte, aufgequollen, fondern fchwer, 


und liefs fich leicht auslaugen. Die durchgeleihete 


Flüfßgkeit war nicht alkalifch, und als ich fie mit 
Ammoniak verletzte, wurde keine Trübung hervor- 
gebracht. In einem gewogenen Platintiegel zu- 
gleich mit dem Walchwailer abgedampft und ge- 
glüht, gab fie 1,815 Gr. [chwefellaures Kali, wel- 
chem 0,981 Gr. Kali entiprechen. . 

Da wir gelehen haben, dals die Thonerde bis 
zu 46,7 Procent Sauerltoff enthält (S. 262), fo ift 
es unmöglich, dals hier die Balen gleiche Theite 
Sauerftoff enthalten können. Der Alaun ift nach 
dielen Verfuchen folgendermalsen zulammengeletzt: 


oder 
Schwefelfäure 34,23 Schwefelfaure Thonerde 36,45 , 
Thonerde 10,86 Schwelfaures Kali . 18,15 
Kali 9,8t Waller 45,00: 
Waller 45,00 100,00 
100,00 


Nun aber neutralifiren 9,8: Theile Kali 8,37 Th. 
Schwefelfaure, und es bleiben allo für die Thon- 
erde 25,86 Th. Schwefelfäure zurück; die Thonerde 
fättiget alfo in dem Alaun 3 Mal fo viel Säure als das 
Kali (denn 8,37 % 3 = 25,11); die Thonerde muls 
alfo auch 3 Mal fo viel Sauerltoff als das Kali ent- 
halten. Nun aber enthalten 9,81 Th. Kalı 1,674 Th. 
Sauerftoff und 10,86 Th. Thonerde 5,077 Th. Sauer- i 
ftoff, und es ilt 1,674 4.3 = 5,022. Die 45 Th. 
Waller enthalten 39,71 Th. Sauerftoff, und es ift 
5,0243 = 40,17. — Zwar ilt diele Analyfe nicht 
in den letzten Zahlen richtig, man fiehet aber aus 
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ihr doch [o viel mit Sicherheit, dafs in dem Alaun 
die Thonerde 3 Mal fo viel Sauerftoff als das Kali 
enthält, und in ihm haben wir alfo ein Doppellalz, 
in welchem der Sauerftoff der einen Bafis ein Viel. 
faches nach einer ganzen Zahl von dem der andern 
Bafıs ilt. 

Da das bei diefer Analyfe gefundene Verhält. 
nifs zwifchen der Thonerde und der Schwefelläure 
mit dem bei der Analyle der neutralen [chwefelfau- 
ren Thonerde gefundenen, fo nahe als es nur bei 
diefen Verfuchen zu erwarten ilt, iibereinftimmt, 
fo kann der Alaun nicht ein faures Salz feyn, fon- 
dern er verdankt [eine fauren Eigenfchaften dem 
Thonerdenfalze, in welchem die Säure fo lole ge. 
bunden ift, und welches ohnedem hier in [o gro- 
[sem Verhältnis gegen das Kali-Salz gegenwärtig 
ift, dals es beinahe alle feine aufseren Merkmahle 
dem Doppellalze eindrückt. 

Der Alaun und die übrigen Doppellalze geben 
uns intereflante Beifpiele von Vereinigungen meh- 
rerer oxydirten Körper. Das Kali enthält hier die 


. Beringlte Menge Sauerlioff, und diefe mufs allo 


für die Sauerltoffmengen der übrigen Beltandtheile 
der gemeinlchaftliche Divifor leyn. Setzen wir den 
Sauerltoffgehalt des Kali=ı, fo ift der der Thon- 
erde = 8, der der Schwefelféure =ı2 und der des 
Wallers = 24. 

‘Schliefslich mufs ich bemerken, dals meine 


_ Analyfe des Alauns von der der Herren Thenard 


und Roard etwas abweicht. Sie fanden im Alaun 
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ı35 Procent Thonerde, und dagegen nur 16 Pro- 
cent {chwefelfaures Kali *). Sie arbeiteten mit 489 
Gramme Alaun,von dem fie 61 bis 62-.Gr. Thonerde 
erhielten ; diele mochten im feuchten Zultande wohl 
das Volumen von 10 Pfund Wafler einnehmen, und 
alfo entweder auf einem fehr grofsen oder auf meh- 
rern kleinen Filtris aufgenommen werden; in bei- 
den Fällen war die völlige Auslaugung und die Ab- 
fonderung vom Papiere grolsen Schwierigkeiten un- 
terworfen. Auch ift zu vermuthen, dafs die Aus- 
fcheidung des [chwefellauren Kali aus der bei diefer 
Gelegenheit gewonnenen Fiiiffigkeit dureh Zulatz 
von Kalkerde kein [charfes Refultat geben konnte. 
Die Verfchiedenheit unferer Refultate war daher 
vielleicht mehr der gröfsern oder geringern Zweck- 
mälsigkeit der angewendeten Methoden als dem 
Experimentator zuzufchreiben, Ueberdiels it es 
ausgemacht, dals eine zu [ehr im Grolsen ange- 
fiellte Analyfe niemals ein recht [charfes Refultat 
geben kann; auch [cheinen jene Chemiker hier 
nicht die äulserfte Schärfe beabfichtigt zu haben. 


*) Hr. Vauquelin fand bei feinen vergleichenden Analyfen 
verfchiedner Arten Alaun (Ann. de Chimie t.50) das Mi- 
fchungsverhältnils immer daflelbe, und zwar in 100 Thei- 
len 10,5 Tb. Thonerde, 10,4 Th. Kali, 30,52’ Th. Schwefel- 
fäure und 48,58 Theile Wafler. Die Menge der Schwefel- 
fäure und des Wallets zulammengenommen fiimmen mit 
der Analyfe des Hra. Berzelius fehr nahe überein. Von 
der Thonerde giebt Vauquelin etwas weniger an, wel- 
ches [einen Grund vielleicht eben darin bat, warum Hr. 
Berzelius in [einem erfien Verfuche S. 310. zu wenig 
Thonerde fand, © Gilbert, | 
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Ein bafifches Doppelfalz. 

Es giebt auch bafifche Doppellalze; ich habe 
bis jetzt aber nur ein einziges unterfucht, nämlich 
die in der Pharmacie unter dem Namen Cuprum 
ammoniatum bekannte Verbindung. Um .dieles 
Salz zu bereiten, löfte ich [chwefellaures Kupfer- 
oxyd in kauftilchem Ammoniak auf, [chlug das ba- 
filche Doppelfalz mit Alkohol nieder, wulch es dann 
mit Alkohol und trocknete es in der Luft. Es ilt 
[ehr [chwierig, den Augenblick der völligen Aus- 
trocknung genau zu beobachten; denn das Salz 
zerletzt fich auf der Oberfläche, ehe der Alkohol 
aus dem Innern verflüchtigt worden ilt; es wird 
dann nach und nach himmelblau und auf dem 

_ Rande grün. . Es lälst fich daher keine ganz genaue 
‚Analyle dieles Salzes erhalten; doch wird es nicht 
fchwer feyn, mit Beihülfe der hier entwickelten 
Geletze der Verbindungen, die wahre Zulammen- 

_ fetzung deflelben aufzufinden, da das Refultat der 

Analyfe nicht fehr weit von der Wahrheit abwei- 
chen kann. 

Ich entzog einem Antheil dieles Salzes, auf 
‘einer erhitzten Sandkapelle , ‚das iiber{chiiflige Am- 
moniak , bis es ganz grau geworden war; es hatte 
nun 20,33 Procent an Gewicht verloren. Als ich 
den Verfuch in einer kleinen Retorte wiederholte, 
fand ich, dals lich dabei auch ein wenig Waller 
entband. Wenn dieles graue Pulver mit Wal- 
fer iibergoffen wurde, nahm es erlt eine hell- 
blaue, und dann, wenn ich es gelind erhitzte, eine 
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{chwarzbraune Farbe an. Dieles rührte unftreitig 
daher, dals fich das Salz zerletzte, und einen An- 
theil neutrales [chwefellaures Ammoniak - Kupfer 
bildete, wobei erft Kupfer-Hydrat entliand, wel- 
ches fich dann in der Hitze zerlegte, Die Autlö- 
fung hatte eine [chwache blaue Farbe und hinter- 
liefs 40 Procent [chwefellaures Ammoniak, mit ei- 
ner kleinen Menge des Doppelfalzes gemifcht. Das 
unaufgelöfte, aus [chwarz und grün gemilchte Ku- 
pferoxyd wog 48,7 Procent. Die erhaltenen Pro- 
ducte wogen allo g-Procent mehr als das ange- 
wandte Salz. Dieles hat feinen Grund theils dar-' 
in, dals das neugebildete [chwefellaure Ammoniak 
nicht .[o viel Waller, als es zum Kıyliallifiren 
braucht, in dem bafilchen Salze vorfindet, wie wir 
fogleich f[ehenswerden, und daher eine neue Menge 
Waller aufnehmen mulste, theils darin, dafs das 
zugleich entfiehende neue Doppellalz alles Kry- 
ftallwaffer aus dem zugegoflenen Waller aufneh- 
men muls, 

Um die Beltandtheile diefes Salzes beftimmter 
‘auszumitteln, löfte ich 5 Gramme davon in Waller 
auf, fättigte die Aufléfung mit Salzfaure und [chlug 
die Schwefelläure mit lalzfaurem Baryt nieder. Der — 
gewalchene und geglühete Nieder[chlag wog in ei- 
nem Verfuch 4,685, und in einem andern 4,7 Gr., 
welchen 32,25 Procent Schwefelläure ent[prechen. 

Aus der Flüfligkeit wurde-der iiberfchiiflig zu- 
gefetzte Baryt mit {chwefelfaurem Natron nieder- 
gelchlagen, und dann die filtrirte Aufléfung mit 
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kohlenfaurem Kali gemifcht und zur Trocknifs ab. 
gedampft. Die wiederaufgelöfte Malle hatte einen 
Ueberfchuls an Kali, und gab eine grünliche Auf- 
löfung; das Kali wurde mit Salzfäure beinahe ge- 
fättigt, und das kohlenlaure Kupfer auf ein Filtrum 
aufgenommen, gewalchen, getrocknet und geglüht. 
Die noch ein wenig alkalilche Flüligkeit gab mit 
Schwefel - Waflerftoff noch einen kleinen Rückftand 
von Kupfer, welcher für fich geglühet und mit dem 
übrigen gewogen, 1,7 Gr. oder 34 Procent Kupfer- 
oxyd gab. Wir finden alfo in dielem Salze das 
nämliche Verhaltnifs zwilchen der Säure und dem 
Kupferoxyd, als im neutralen Kupfer-Vitriol, und 
es verdankt dem Ammoniak ganz und gar [eine ba- 
fiche Eigenfchaften. Enthält nun aber diefes Salz 
eine Menge Ammoniak, 'welche mit der nämlichen 
Menge Schwefelläure für fich ein Neutralfalz dar- 
ftellen follte? So glaubte ich anfangs. 


Ich mifchte, um diefes zu unterfuchen’, 5 Gr, 
des nämlichen Salzes, in einer kleinen gewogenen 
Glasretorte, mit fein geriebenem Kalk, und zer- 
Irgte das Salz ganz fo, wie ich es bei dem [chwe- 
fellauren Ammoniak angeführt habe. Der kleine 
Apparat hatte 1,32 Gramme an Gewicht verloren, | 
und das Salz mufs alfo 26,4 Procent Ammoniak 
hergegeben haben. Die nun fehlenden 7,35 Pro- 
cent miiffen Waller gewelen feyn, und das Cu- 
»rum ammoniatum ilt alfo folgendermalsen zu- 
fammengeletat : 
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ee; 

Schwefelfaure 32,25 

Kupferoxyd 34,00 

Ammoniak 26,40 

Waller 7:35 

100,00 
Diefe Menge Kupferoxyd enthält 6,68, und das 
Waller 6,5 Th. Sauerftoff, fie ftehn alfo zu einan- 


der in diefem Salze in dem nämlichen Verhältniffe, 


wie im bafifchen [chwefellauren Kupferoxyd. Das 
Ammoniak enthält, 12,424 Th. Sauerfioff, oder bei- 


‚nahe doppelt fo viel @s jene Beftandtheile; denn 
wir haben gefehen, dals es nicht möglich ift, die- 


fes Salz im trocknen Zuftande darzuftellen, ohne 
dals es ein wenig von [einem Alkali verloren hat, 
daher es in diefer Analyfe zu gering ausfal- 
len muls, 


Es ift einleuchtend, dafs hier die beiden Bafen 
zulammengenommen gleiche Menge Sauerltoff mit 
der Schwefelfäure enthalten, nänilich das Kupfer- 
oxyd ein Drittel und das Ammoniak zwei Drittel 
von der Sauerftoffmenge der Säure. Diefes Salz ilt 
allo, wenn wir die beiden Bafen deflelben als eine . 
einzige betrachten, gerade [o gebildet, als ein ein- 
faches bafifches [chwefellaures Salz nach der Regel 
feyn follte. Die Sauerftoffmengen in dielem Salze 
laflen fich folgendermalsen ausdrücken: die des 
Kupferoxyds =ı, des Waflers =ı, des Ammo- 
niaks =2 und der Schwefelläure = 3. 

_ Was fiir eine Veranderung das Cuprum ammo- 
niatum während des Verwitterns leider, ift nicht 
!9 leicht zu fagen. Es [cheint jedoch, indem es bei 
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langem Aufbewahren in unvollkommen verfchloffe. 
nen Gefäßsen zu einem himmelblauen Pulver ver- 
wittert, die Hälfte des Ammoniaks zu verlieren, da 
dann die Schwefelaure zu jeder Balis für ich in dem 
nämliehen Verhiltniffe als im neutralen Salze fieht. 
Durch das Verwittern zu einem grünen Pulver geht 
noch: mehr Ammoniak verloren, und der Riick- 
fiand iff eine Mengung von mehr oder weniger 
(je nachdem das Verwittern in der Hitze oder in 
der Luft. gef[chehen ilt) neutralem 
fchwefellaurem Ammoniak mit bafifchem [chwefel- 
faurem Kupferoxyd. Das durch Verwittern in der 
Hitze gebildete grüne Pulver verträgt eine etwas er- 
höhete Temperatur , ohne, zerlegt zu werden, ent- 
bindet dann aber {chweflige Säure, [chwefliglaures 
Ammoniak,, Waller und Stickgas, und in der Re. 
torteebleibt eine gelchmolzene fchwarbraune Malle 
zurück, welche, mit Waller iibergoffen, neutrales 
[chwefellaures Kupferoxyd und rothes Kupferoxy- 
dul giebt, 

Es ift wahrlcheinlich, dafs alle andere Säuren 
mit diefen beiden Bafen ähnliche Doppellalze geben 
können; diefe laflen lich aber nicht alle fo leicht 
darfiellen, weil fe in Alkohol auflislicher find. 


Wenn es erlaubt wäre, auf einem einzigen Bei- 
fpiel ein allgemeines Refultat zu gründen, [o würde 


ich den Satz auffiellen, dafs, wenn eine Säure mit 


zwei Balen iiberfattigt wird, die beiden Bafen zu- 


fammengenommen die nämliche Menge Sauerfioff 
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enthalten, welche eine einzige Balis, um ein ba- 
fifches Salz mit der Säure darzultellen, enthalten 


‘haben’ mülste, und dals dabei der Sauerfioff der ei- 


nen Bafis von dem der andern ein Multiplum nach 
I, 2, 3 fey. 


Be Doppelfalze aus zwei Säuren, oder Steen 
Stellenden Körpern, und aus einer Bajıs. 


‘Diele Salze find wenig unterfucht, und ihre | 
Anzahl fcheint [ehr gering zu feyn. Die einzigen 


.einigermalsen bewährten Beilpiele geben uns die 


Verbindungen einer Bafis mit Schwefel und Schwe- 
fel- Wäflerlioff, und. mit Schwefel und [chwefliger 
Säure. Es ift wahrf{cheinlich, dals hierbei die bei- 
den electr» - pofitiven Körper den electro-negativen 
fo unter fich theilen, dals fie entweder davon jeder 
gleiche Theile, oder der eine 2, 3, 4 u. L. £ Mal fo 
viel als der andere aufnehmen. 

* Ich habe in der Erfien Fortfetzung meiner Ab- 
handlung, bei Unterfuchung des Verhaltens des 
Sauerftoffs der Säuren zu dem der Balen, ein Dop- 
pellalz erwähnt [Arn. N. F. B. 8. S. 209 f.], wel. 
ches aus Salpeterläure, Arlenikfäure und Blejoxy- _ 
dul zufammengeletzt ilt, Als ich diefes Salz analy- 
firen wollte, fand ich die Beftandtheile deffelben 


“anbeftimmt variirend, je nachdem die Mutterlauge, 


"woraus es anfchofs, mehr oder weniger concentrirt 
war. Da es. überdiels durch Auflöfung in Waffer 
zerletzt wird, [o [cheint es nicht als ein Doppelfalz 


_ angefehen werden zu können, und iff vielleicht nur 
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eine innige Vermengung der Kryftalltheile des fal- 
peterfauren mit denen des arlenik[suren Blei- 
oxyduls, 

Ich kann hierven ein anderes Beylpiel anfüh- 
ren. Ich hatte Aufléfungen von falzfaurem Ammo- 
niak und falzfaurem Eilenoxyd gemifcht und ein- 
geengt, und liefs fie kryftallifiren. Das erhaltene 
Salz war in Würfeln ängelchoflen und hatte eine 
fchöne rubinrothe Farbe; bei der Analyfe fand ich 
darin nur 13 Procent Eifenoxyd. Wenn es in 
Waller aufgelift wurde, verlor es die Farbe, und 
ich erhielt aus diefer Auflölung erft ein beinahe un- 


gefärbtes, dann ein [chwach rothgelbes Salz, wel- 


ches an ver{chiedenen Stellen gar nicht, an andern 
‘ungleich ftark, doch auch da nur rothgelb gefärbt 
war, Diefe dreifache Verbindung ilt allo mehr für 
‚ein Gemilch als für ein Doppelläls zu nehmen. _ 


IV. ‚Allgemeine Ueberlicht der Reful- 
tate meiner Verluche, welche in diefen 
ver[chiedenen Abhandlungen be- 
[chrieben find. 


I. 
Wenn zwei Körper, welche wir jetze für ein- 
fach halten, fich in mehreren Verhältnifjen ver- 
einigen können, fo find diefe Verhältnifje, wenn 
die Menge des negativ. elektrifchen Körpers un- 


‚verändert bleibt, Multipla nach 14,2, 4 uf. f. 


von dem kleinflen Verhältniffe, in welchem der 
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pofitiv-elektrifche Körper mit dem negativ- elek- 
trifchen verbunden feyn kann *). 

.Es deuten aber mehrere Erfcheinungen dar- 
auf, dafs das Multiplum nach 14 nur [cheinbar 
il, und daraus folgt, dafs die Verbindung, 


*) Der Sinn, den diefer Sats, nach der Abficht des Hrn. Ver- 
faflers, ausdrücken foll, ilt folgender: ,,Gefetst es können 
fic zwei Körper, ein negativ-elektrifcher 4, und ein pofi- 
tiv- elektrifcher B, nach verlchiednen Verhaltniflen mit ein- 
ander verbinden, z. B. m Gewichistheile von 4 mit x, 
oder mit rn’, oder mit n”, oder mit n” Gewichtstheilen von 
B, fo flehn die Zahlen n,n’, n”, n” etc. zu einander in 
dem Verbältniffe von 1:14:2:4 etc., oder m ift (abgelehn 
von 1%) ein aliguoter Theil der übrigen dieler Zahlen, 
und diefe find Vielfache nach einer ganzen Zahl, von n.“ 
So z. B. verbinden fich 100 Theile Blei im gelben Oxyde 
mit 7,7, im rothen mit ungefähr 11,07 und im kirfchrothen 
Oxyde mit ungefähr 15,6 Theilen Saueritoff, und es vet- 
halten fich ziemlich nahe 7,7: 11,07:15,6 == ı: 2. — 
Wie Hr. Profellor Berzelius den Satz ausdrückt, hat 
er aber für mathematilche Lefer dielen Sinn nicht, fondern 
einen gänzlich verfchiedenen. Deno wer [ich an die Worte 
bielte, würde glauben, dafs der Verf. bebaupte, die Ver- 
hältnifle m:n’ und m:n” und m:n” wären Vielfache nach 
13, 2, 4 von dem Verhältnille m:n; dann aber mülste [ey 
m:n’ == 1} (min) — me: Ya}, und m:n” = 2 (m:n):= m? : n? 
und m:n” = 4(m:n) —m*:n*, welches ganz etwas an- 
ders ift, als zu behaupten beablichtigt wird. Der Satz wäre 
alfo ungefähr fo in Worten einzukleiden: ,,Gefetzt, es kön- 
nen lich von zwei für uns chemilch einfachen Körpern, mit 
einerlei Menge eines elekirifch-negativen Körpers, ver- 
fchiedne Mengen eines elektrifch- politiven Körpers vereini- 
gen, fo ftehn diefe letztern zu einander in den Verhältniflenvon 
2:1$:2:4 etc.“ oder ,,fo find diefe letztern Vielfache nach 
13, 2, 4 etc. von der kleinften Menge, in der der zweite 
Körper mit dem erftern verbunden [eyn kann.“ In dem 
Laufe der Abbandlungen habe ich den Ausdruck mehrmals 
auf diefe Art verändert. Gilbert, 
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nach welcher es als Multiplum berechnet wor- 
den, nicht das wahre Minimum der Verbindung 
darftellt, fondern dafs ändere niedrigere Ver- 
hältniffe vorhanden find, nach welchen es ein 
Multiplum nach 6, 12,.18. u. f. w. feyn kanni 
So z. B. enthält die Arfenikfäure 14 Mal fo viel 
Sauerftoff als die arfenigeSäure; allein das [chwarze | 
Arlenikoxyd, welches durch Oxydirung des metal- 
lifchen Arfeniks in der Luft entfteher, enthält nur 
ein Viertel fo viel Sauerlioff als die arlenige Säure, 
und daher ift der Sauerfio,f d’eler ein Multiplum 
nach 4, und allo der Sauerftoff der Arlenikläure 
ein Multiplum nach 6 von der Sauerftoffmenge des 
Arlenikoxyds. Ich habe gezeigt, wie diefes fich 
auch auf die Säuren des Schwefels anwenden läfst. 

Die bis jetzt gefundenen Progreflionen find 
Multipla nach gerfäden Zahlen. Die einzige Aus- 
nahme ift die Progrellion für die Oxyde des Ammo- 
niums, welche, wenn wir von der Möglichkeit ab- 
fehn, dals der Waflerftoff auch ein Ammoniumoxyd 
feyn kann, auf folgende unregelmälsige Weile fort- 
{chreiten würde: 1, 14, 3, 43, 6, 75 *), wenn wir 
nämlich die in dem Ammoniak enthaltene Sauerftoff- 
menge gleich 1 fetzen. Wir [ehen hieraus, dafs diefe 
Progrellionsreihe nicht von dem wahren Minimum 
der Verbindung ausgegangen feyn kann, und daß 
es niedrigere Oxydations-Stufen des Ammoniums, 
als denStickltoff, geben muls, unter denen fich auch 


i, 
i *) Vergl. Erfte Fortletz. Annal, N. F. B. g. 8. 186. 


[ 35 ] 

or- der Wallerftof# nach aller "Wahrlcheinlichkeit bet 
ng findet.. Lt dann der Sauerftoft des Stickfioffs von . 
er- dem des Wallerftoffs ein Multiplim nach 6, 12 
sin oder 18, fo.wird die angeführte Progreflionsreihe™ 
ni ganz regelmafsig. Noch muls ich bemerken, dafs 


ie] diele Reihe von dem Punkte an, wo das Ammo- 
ze ‘— nium [eine urlpriingliche electro - chemifche Modi- 
al- fication, um den Sticklioff zu bilden, verändert, 
ur mit grölsern Multiplicatoren fortgehet. 

re, 


| Die Verhültniffe, welche man in zufammen- 


= gefetzteren Körpern zwifchen den Beftandtheilen 
Te antrifft, find alle mit diefen fiir die einfacheren ¥ 
gr Verbindungen geltenden Gefetzen iibereinftim- 
ch mend; z.B. das Verhalten des Schwefels zum Eilen 
in den [chwefeWauren Eifenfalzen. 
nd 
Wenn Jich zwei oxy dirt e Körper vereinigen, 
i Jo läfst fich das Verhältnifs unter ihnen am leich- 
teften nach dem Sauerfloff beftimmen, indem der 
& Sauerftoff des einen dem des andern entweder 
= ‘gleich, oder davon ein Multiplum nach einer 
ganzen Zahl ift. 
‘Zu diefen Verbindungen gehören: 
r a. Salze, oder Verbindungen von Säuren P 
i mit Bafen. In den neutralen Salzen ilt der Sauer- a 
| fioff der Säure von dem der Bafis ein Multiplum 
Fi nach 2, 3 etc. bis 8. In den fauren Salzen kann 


es noch höher gehen. In den bafıfchen Salzen ilt 
der Sauerftoff der Säure zuweilen ein Mul.iplum 


[34 |] 
von dem der Bafis, zuweilen demlelben in Menge 
i gleich, und nicht felten auch ein Submultiplum 
deffelben nach einer ganzen Zahl. 

b. Hydrate, oder Verbindungen des Waf. 

Jers: Erftens: mit Säuren. In diefen fpielt das 
Waller ganz die Rolle einer Bafis; die Säure nimmt 
davon zur Sättigung eine Menge auf, welche genau 
fo viel Sauerftoff als eine Salzbafis enthält, vor der 
diefe Menge Säure gelättigt wird. Das mit der 
Säure auf diele Weile verbundene Waller ilt ganz 
von dem Kryltallwaller einiger kryftallilirenden Säu- 
ren ver[chieden. 
, Zweitens: mit Salzbafen. Das Waller {pielt hier 
in fo fern die Rolle einer Säure, als es ihre Stelle ver- 
tritt, enthält aber nur gleiche Theile Sauerltoff mit 
iJ der Balis, oder ift zuweilen ein Submultiplum vom 
} Sauerltoff der Bafis. Das Kryftallwaller in einigen 
kryftalliirenden Hydraten ilt ganz von dem mit der 
Bafis, in der Stelle einer Säure verbundenen, ver- 
[chieden. 

c. Verbindungen von Alkalien, Erden und 
Metalloxyden, zwei und zwei unter einander. 
Obgleich unter meinen Verfuchen kein Beilpiel ei- 
ner folchen Verbindung vorkömmt, [o lälst fich 
doch aus den angeführten [chliefsen, dafs auch lie 
hierher gehören miiflen. Denn ob wir die Oxyde von 
y Chromium, Molybdän, Wolframium *), Tantalum, 


*) Man wird in einem der folgenden Hefte die Gedanken des 
Hra. Verf. über die chemilche Nomenclatur, und fo auch 
über diefen Namen finden, Gilbert. 


‘ 
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Zion u. £ w. Säure oder Oxyde nennen, muls fiir 
die Regel gleichgiiltigfeyn, und was in diefem Fall 
für das eine Oxyd als Geletz gilt, muls aych für das 
andere gelten. Da überdiels lolche Verbindungen 
zweier Bafen mit einander den Doppellalzen niit 
zweifacher Balis zum Grunde liegen, und da wir in 
dielen Salzen die hier angeführte Geletzmäfsigkeit 
wiederfinden, [o dieles als bewielen angelehen 
werden. 

Verbiudungen von zwei Säuren part vad eben- 
falls hierher, z. B. die Flufsfaure und Boraxfaure, 
wobei es wahrfcheinlich if, dals die Ichwächere 
Säure die Stelle der Balis vertritt. 


5. 

Wenn fich drei oder mehrere oxydirte Kör- 
per mit einander vereinigen, fo ift der Sauer- 
fioff desjenigen Körpers, der davon am wenig- 
ften enthält, ein gemeinfchaftlicher Divifor für 
die Sauerftofjgehalte der übrigen, [oder vielmehr 
ein aliquoter Theil derlelben], welche ai, 0 von 
diefer geringfien Menge Multipla nach ara 
Zahlen Jind. 

Hieher gehören: 

a. Kryftallwaffer enthaltende Salze. In den 
Neucralfaizen enthält das Kryftallwaller 1, 2, 3, 
4, 5 etc., feltner nur 4, 4, 4 etc. Mal, fo viel 
Sauerlioff als die Balis. In bafifchen Salzen, in | 
welchen der Sauerlioff der Säure ein Submultiplum 
von dem der Balıs ift, enthält das Kryliallwafler den: 

Aunal, d. Phyfik. B. 40. St. 3. J. 1812. St. 3. Y 
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- Sauerltoff in einem folchen Verhätnille, daß er ein 


Multiplum fowohl von dem Sauerlioff der Balis als 
von dem der Säure ausmacht. 

b. Doppelfalze. Beilpiele von folchen, worin 
der Sauerftoff der ‘einen Bafis dem der andern 
gleich , oder davon ein Multiplum nach einer gan- 
zen Zahl ift, geben, erfteres die Doppelfalze ans 
Ammoniak und Magnefia, letzteres der Alan, 
Wenn ein [olches Salz zugleich Kryliallwaffer ent- 
hält, fo ilt es eine Verbindung von vier oxydirten 
Körpern; von dem Wafler, der Siure und den zwei 
Balen. Der Sauerftoß desjenigen Peftandtheiles, 
welcher am wenig{ten davon enthiilt, ift ein gemein- 
[chaftlicher Divilor nach einer ganzen Zahl [d. h, 
ein aliquoter Theil] der Sauerfiofigehalte der übri- 
gen, wie wir im Alaun gefehen haben, wo derSauer« 
ftoff des Kali’s in der Thonerde 3 Mal, in der Schwe= 


felliure 12 Mal und in dem Waller 24 Mal ent-, 


halten ilt. 

Zufammenfetzungen aus Alha- 
lien, Erden und Metalloxyden, wozu die Aryflal- 
lifirten Mineralien gehören. Obgleich wir zu der, 
Anwendung der Regel auf die kryliallifirten Mine- 
ralien durch keinen Verfuch in diefen Abhandlun- 
gen berechtigt find, läfst fich doch die Richtigkeit 
derfelben nicht bezweifeln; denn warum [ollte der 
Marmor, der Flufs{path, der Schwerfpath u. m. 
nach einer Regel gebildet feyn, welche für andere 
Mineralien nicht geltend wäre? Dieles läfst fich 
nicht wohl denken. | 


4 
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Auf der andern Seite wird diele Regel der Mi- 
weralogie gewillermalsen eine mathematilche Grund- 
lage verichaffen, und den Chemikern, welche fich 
mit Mineral- Analyfen befchaftigen, ein Prüfungs- 
mittel an die Hand geben, fich zu überzeugen, in 
wiefern ihre Analylen richtig find; indefs ohne ein 
folches Mittel diefe Analyfen nimmer zu gehöriger 
Genauigkeit gebracht werden können. Zwar were 
den uns nach diefen Anfichten die grifste Zahl [ol- 


«her Analyfen, felbit von unlern grölsten Meiltera, 


nur als Näherungen erfcheinen, die in mehrern 
Fällen vielleicht nicht einmal der Richtigkeit nahe 


‚kommen; dieles ift aber der gewöhnliehe Gang der 


menl[chlichen Arbeiten. Seit Bergmann’s, für 
leine Zeit fo meilterhafte Analyfen der Salze find 


kaum 30 Jahre verflofien, und {chon können man- 


che derlelben kaum noch für Näherungen gelten. 


Auch die von mir mit grofser Sorgfalt und mit der 


gröfsten mir möglichen Genauigkeit gemachten Zah- 
len- Beftimmungen der Milchungs-Verhältniffe der 
Körper, welche ich in dieler Abhandlung bekannt 
gemacht habe, werden den zukünftigen Zeiten ge- 
wifs nicht Geniige letften, und man wird fie mit 
Hülfe der hier entwickelten Geletze berichtigen 


und den wahren Verhaltniffen näher führen. Doch . 


habe ich das Zutrauen, dafs unfere Nachfolger mir 


die Unvollkommenheiten in meinen Verfuchen zu 


Gute halten werden; wie denn auch die Chemie 

bei ihren gegenwirtigen Fort{chritten des Vielen 

von Klaproth, Vauquejin und einigen an- 
Ya 
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dern geleifteten immer noch mit der grölsten 
Hochlchätzung gedenken wird, weun auch die 
mehriten ihrer Analylen fie nicht mehr befrie 
digen, und zu ihren Forfchungen nicht mehr aus- 
reichen können. 
4. 

Wenn fich endlich mehrere verbrennliche 
Körper, die für uns einfach find, mit einander 
vereinigen, fo werden die Proportionen, nach 
welchen diefe Verbindungen möglich find, durch 
die Capacität diefer Körper für Sauerftoff be. 
ftimmt, indem die Verbindungen fo vor fick 
gehn, dafs, wenn man fie bis zu einem gewiffen 
Grade o«wydirt, der Sauerfioff, welchen der eine 
‚aufnimmt, ein Multiplum nach 1, 2, 3 ete. von 
dem ift, welcher von dem andern gebunden wird, 
So z. B. verbinden fich Schwefel, Phosphor und Ar- 
fenik mit den Metallen nach einem folchen Verhält- 
nils, dais daraus durch Oxydirung ein Salz entiteht, 
oder wenigliens der Regel nach möglich ilt. „ 

Das nämliche gilt auch für andere Metall-Ver- 
bindungen, welche durch eine chemilche Erfchei- 


‚nung, die Kryftallifation, die Hitze u. 


von den zufammengelchmolzenen Milchungen abge- 
fondert werden’, z.B. für die kryftalliirten Amal- 
game, die kryftallilirten Legierungen, welche zu- 
weilen beim Reinigen anderer Metalle durch Sai- 
gern gewonnen werden u. f. w. *). Wena eine Ver- 


*) Die nach falt allen Verhältniflen ertolgende Vereinigung 
‘der Metalle mit einander beim Zufammenichinelzen it mit 
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bindung aus zwei Metallen, welche beide durchs 
Oxydiren zu Salzbafen werden, entftehet, fo neh- 
men fie gewöhnlich beim Oxyduliren gleiche Theile 
Sauerltoff auf. Der Dianenbaum giebt davon ein 
leicht zu unterfuchendes Beifpiel. Wenn die Ver- 
bindung aus mehrern Metallen zulammengeletzt 
it, fo können die Multiplicatoren bisweilen [ehr 
grols feyn *). 

Die Verbindungen etlicher brennbarer Kör- 
per mit Oxyden (z.B. des Schwefels, des Schwefel- 
Wallerftoffs, des Boracium’s, «les Tellur-Wafler- 
fioffs mit Alkalien und alkalilchen Erden, ) gehor- 
chen dem nämlichen Gefetze, als ob fie mit dem 
metallifchen Radical der Alkalien oder Erden ohne 
Sauerftoff verbunden würden, oder als ob fie, mit 
Sauerltoff vereinigt, als Säuren und Oxyde mit 
dem. Alkali oder der Erde felbft ‘in Verbindung 
träten. tel, 


der Auflöfung der Salze in Wafler analog; diefe läfst fich ı 


in beinahe allen Verhältniffen bewirken; wenn aber das 
- Sals-kryftallifirt, entfteht eine befiimmte gefetzmälsige Ver- 
bindung des Salzes mit dem Waller. So auch, wenn aus 

- ‘einer Mifchung ven Metallen durch Erniedrigung der Tem- 

perätur kryftallinifche Legierungen entitehen, von welchen 
man die.noch Nüflige Milchung abgielsen kann, ift das 
Kryltalliirte eine felte und befiimmte Verbindung. 

Berzelius. 

*) Ich habe neuerlich einige Verluthe angeftellt, welche die- 
fen Gegenliand betteften, fie find aber noch nicht zahl- 
reich genug, und es ift beinale immer aulserordentlich 
Ichwierig, diefe Verbindungen in einem reinen Zultande zu 
erhalten, weshalb ich es noch auflchiebe, diefe Verfuche 
mitzutheilen. Berzelius. 
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Wir find in diefen wenigen Zeilen den Bau der 
ganzen unorganilchen Natur durchlaufen, und ha. 
ben gelehen, wie er fich auf einige höchlt einfache 
Principien zurückbringen lälst. Der Sauerltoff, 
der einzige ablolute electro - pofitive Körper in der 
ganzen Natur, ilt überall der Maalsitab, nach wel. 
chem die Verhältniffe zwifchen den Beftandtheilen 
jeder Verbindung gemeflen werden können. Aut 
diefen gemeinfchaftlichen Maafsftab beruht der 
Grund, warum zulammengeletzte Körper, wenn fie 
fich wechlelleitig zerlegen, nie, ader doch. nur 
höchli [elten, ein Atom eines ihrer Beftandtheile 
in freyen Zufiand verfetzen, und warum z.B, die 
Neutralfalze einander zerletzen, ohne ihre Neutra. 
lität zu fiören, warum die,Schwefel- Metalle das 
Waller zerlegen, ohne dals Waflerliof frei wird, 
und dergleichen mehr, 

Wie [ehr die Chemie durch eine folche Zurück, 
führung auf mathematilche Principien an willen- 
fchaftlichem Werth gewinnt, brauche ich hier wohl 
nicht erft zu erörtern, Doch ili diefes immer nur 
ein [ehr kleiner Schritt zur mathematifchen Ver- 
vollkommnung der Wiflenfchaft, und es bedarf des 
vereinigten und kraftvollen Strebens aller Chemi-~ 
ker nach diefem hohen Ziel, um uns demfelben 
allmählig näher zu bringen, 
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I. 
Refultare aus einer Abhandlung, 


welche 


Herr Gay-Luffac über die Verbindungen aus . 
drei Bofländtheilen 


_in der Gefelifch. zu. Arcueil am 10, Febr. ans, vor- 
gelefen hat *).. 


Herr Gay-Luffac hat in diefer Abhandlung 
Folgendes zu beweifen. gelueht: 


ı) Dals in den Tripelfalzen [Doppelfalzen] die 
Säure fich gewöhnlich in zwei gleichen Theilen 
zwilchen. den beiden Bafen getheilt. indet; dieles 
itz. B. in den weinfteinfauren. und in den [alpeter- 
fauren Tripellalzen der Fall, ferner in den aus 


*) Diele Notis ftebt in dem Februarhefte der Annal. de Chir 
mie, die Abliandtung*felbft wird im 3ten Bande der M&- 
moires d’Arcueil erlcheinen: Aus einem Briefe, gefchrie- , 
ben zu Stockholm aim 2often Mai ıgıı, den ich in dem 
Junibefte diefer Annalen der Phyfik (B. 38. S.127) habe 
sbdrucken laffen, erhellt, dafs Herr Berzelius: damals 

_ Fehon die vorftehende Abhandlung vollendet. hatte. Ich 
erhielt fie wenig Wochen. fpäter. Es ift nicht. wenig in- 
tereflant, zu fehn, wie zwei geiftreiche Forfcher, die fich 
auf ihrem Wege, einander unbewulst, begegnen, zu lo ver- 
{chiednen Anlichten geführt werden. 

Gilbert. 
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Schwefelfaure mit Ammoniak und Magnefia, oder 
mit Zink und Ammoniak gebildeten Tripellal. 
zen, u. £. 

2) Dafs in den Tripel- Verbindungen die Be. 
ftandtheile in einem [olchen Verhältnifle vorhanden 
find, dals fie, je zwei und zwei vereinigt, még. 
liche Verbindungen geben. Wenn man z.B. das fal- 
peterfaure Ammoniak, welches aus Sauerftoff, Stick. 


-ftoff und Wafferlioff Belteht, in der Hitze zerletzt, 
fo entlieht Waller und oxydirtes Stickgas, indels 


von der andern Seite diefes Salz eine Verbindung 
zweier Körper ift, die jeder aus zwei Beflandtheilen 
beftehn, der Salpeterläure und des Ammoniaks. 

3) Dals die vegetabililchen und thierifchen 
Körper, welche aus drei oder vier verfchiednen Be. 
ftandtheilen zulammengefetzt find, gleichfalls még. 
liche oder’ allgemein bekannte zu 
zweien geben. 

4) Dals es begreiflich'wird, wie mehrere Kör- 
per, welche einerlei Beftandtheile in einerlei Ver- 
hältnils ‘enthalten, ihrer Natur nach ver[chieden feyn 
können, wenn man annimmt, dals in ihnen Ver- 
‚bindungen aus zwei Elemepten unter einander, 
oder nur mit einem der Elemente, auf verfchie- 
dene Weile verbünden find. 

5) Dals Gch defto mehr zulammengeletzte 
Körper aus einerlei Elementen und gleichen Men- 
gen derfelben beftehend denken laffen, je mehrere 
der Verbindungen aus zweien diefer Elemente 
möglich find. 
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535 
6) Dafs, wenn Salze oder andere Verbindun- 
gen neutral find, obfchon fie ‘aus einer Säure, die 
Sauerltoff in Uebertchufs enthält, und einer Bafis, 
die noch verbrennlich ift,; beftehn, — fich anneh- 
men lälst, die Bafis [ättige den iiber{chiifligen Sauer- 
off der‘Säure, und dafs daraus ein Sättigungs- 
punkt entliehe, der fich fehr ‘dazu eigne, die Ca- 
pacitat der verbrennlichén Körper für Sauerltoff zu 
beftimmen. So z. B. find die Producte der Zer- 
fetzung des [alpeterlauren, Ammoniaks, welches 
neutral ift, in der Hitze, Waller, das neutral ilt, 
und allo gleichfalls neutral | 
feyn muß. 

7) ‘Dals; wenn und. Sauerftoffgas 
fich mit einander zu falpetriger‘ Säure verbinden, 
fie eine [cheinbare- Verdichtäng' des Volumen. er- _ 
leiden, die genau der Hälfte-der Voluminum der 
beiden Gasarten gleich ift; woraus lich für die falpe- 
trige Säure-das fpecififche Gewicht -2,10633 ergiebt, 
das der atmofpharifchen Luft ==1 gefetzt. 
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Befehreibung des .oftindifchen Butterbaums und 
Vergleichung deffelben, mit andern Bäumen 
 deffelben; Gefchlechts. 

Pan. 


Wirt. M. 
Dieter Banm ift avf den ‚Höhen von Almorah *) 


einheimifch und wird dort von den Einwohnern 
Fulwah oder Fulwarak, genannt; Hr. Roxburgh 
giebt ihm, den Namen ‚Baffia butyracea. Er ge- 
hörtin Linne's, Polyandria monogynia, blüht im 
Januar, und’hat im,Auguft reifen Saamen, aus dem 
man eine Art von felter, Butter gewinnt, Der 
Bafjia latifolia, welche, aut;der Kiifte Coromandel 
wachft, ifker fo älınlieh,; dafs er fich von ihr nur 
durch die Corolle und die Staubfaden unter{cheiden 
lälst; auch die Baffia longifolia und andere dieles 
Gefchlechts haben evoke Aehnlichkeit mit dem But- 
terbaume. . 
Die grölsten haben einen geraden 
Stamm von 5 bis 6 Fuls Umfang. An den.jungen 
Zweigen ilt die Rinde glatt und braun mit grauen 


*) Ausgezogen-aus den Afiatie Refearches Vol.g. Gilbert. 
**) Almorah ift der Sitz eines kleinen Raja, in den nördlich 
von Rohilkund gelegnen hindoftanifchen Gränzdiftricten, 
die ehemals zur Provinz Delhi gehörten, und der Hauptort 
des ehemaligen Diffrictsi.acnor oderCamau. Gilbert. 
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Flecken. Die Blätter find 6 bis 12 Zoll lang und 5 
bis 6 Zoll breit, ganz, ‘oval mit ftumpfer Spitze, 
oben glatt, unten haarig, parallel und einfach ge- 
adert, und fitzen an Blattliengeln die abwechlelnd 
ftiehen. Die zahlreichen, grofsen, blalsgelben Blü- 
then hängen an Stielen rund um die Grundfläche 
der jungen Triebe; haben Kelche mit 4 bis 6 Eins 
fchnitten, die von aulsen wollig und von Eilenfarbe 
find; eine faft cylindrifche Gorolle von der Länge 
des Kelches, deren Rand fich in 8 länglithe, fiampfe 
Blittchen ausbreitet, welche länger als der rühren» 
formige Theil find; 40 bis 50 Staubfäden von der 
Länge der Corolle, welche am Eingange derlelben 
in ihr eingewachlen find, mit linienformigen Staub- 
beuteln, und einen Piflii, der länger als die Siaub- 
faden ilt, eine {pitze Narbe hat, und auf einen koni- 
fchen und haarigen Fruchtboden fteht, welcher 10 bis 
12 Zellen jede zu 1 Korne hat, und von einem wol- 
ligen Nectarium in Geftalt eines Ringes umgeben 
it. Die Frucht if länglich, mehrentheils- durch 


einen Ueberrelt des Piltills zugelpitzt, glatt und flei» — 


fchig und enthält felten mehr als 1 bis 3 grofse Sa- 
menkörner, indem die übrigen nicht reif werden, 


“ Die länglichen Saamenkörner find mehr cylindrifch 


als abgeplattet, defto grülser je weniger ihrer in ei» 
ner Frucht find, glatt, hellbraun, mit einem hel- 
lern Nabelmahl auf der inneren Fläche. 

Man benutzt dielen merkwürdigen Baum auf 
mehrfache Weile: 

1) Man [chligt aus der reifen Frucht Ochi, a 


ches wie gewöhnliches Brennöhl gebraucht wird, 
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wénn man lich kein Cocosöhl verfchaffen kann; 
es ift dicklicher als diefes letztere, halt fich länger, 
brennt aber nicht fo hell, giebt jedoch weder Rauch 
noch übeln Geruch. Aus diefem Oele macht man 


_ in dem Lande fali alle Seife und es wird zu diefer 


Abfichtieben fo theuer als das Cocosöhl bezahlt, 
Das gemeine Volk braucht dieles Oehl ftatt der 
Schmelzbutter (ghee) und liatt des Gocosöhls an 
den. Speifen und Saucen; auch macht man daraus 
Kuchen (/akey); und mit diefen Kuchen wälcht man 
fich den Kopf und verführt fie zu dem Ende. End. 
lich dient es als ein örtliches Miccel. in der Krätze 
und ähnlichen Krankheiten. 

2) Das Volk lammelt die Blüthen, wenn fie im 
May abfallen, trocknet fie an der Sonne, und dérrt_ 
fie; fie find dann ein gutes Nahrungsmittel. Auch 
kocht man aus ihnen ein Gelee, das man in kleinen 


Kugeln verkauft. Nachtvögel, Eichhörnchen, Ei. 


dechfen, Hunde und felbft der Jackal freflen die 
Blüthen, ‘und das Volk glaubt, der Jackal werde 
leicht toll wenn er davon zu viel gefreffen habe. 

3) Die Armen eflen die Frucht. If fie noch 
unreif, fo zieht man die Haut ab, nimmt den nicht 
reifen Kern heraus, kocht aus dem übrigen eia 
Gelee und ilst dieles mit Salz und [panilchem Pfeffer. 

4) Man bedient lich in mehreren Krankheiten 
der Men(chen und der Hausthiere eines Decocts der 
Blatter diefes Baumes, giebt auch wohl die Milch 
der noch grünen Frucht und der jungen Rinde ein. 
Die Rinde des Baums braucht man als ein Mittel in 
der Krätze, 
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5) Das Holz ift eben fo hart und dauert eben 

fo lange als das Teak- Holz, ift aber [chwerer zu be- 
arbeiten, und giebt nicht lo lange Balken und Bret- 
ter, aulser in Thonboden, wo der Baum bedeutend 


hoch wird, aber nicht fo viel Aelie und Früchte ~ 


als im Sandboden treibt, der ihm zuträglicher ift. 
AlleSorgfalt, die der Baum bedarf, ift, dafs man ihn 
während der 2 oder 3 erlien Tage der trocknen 
Jahrszeit begielse, Wegen [einer grölsen Nizlich- 
keit pflaezt man ihn in Menge auf Sandhügel, wo 
kein andrer Fruchtbaum fortkommen würde, ‘ 
Der Afrikanifche Butterbaum den Mungo 
Park Shea nenut, Iclreint nach feiner Belchreibung 
ein Baum derfelben Art als der oltindifche zu feyn. 
„Das Volk kocht den Kern der Frucht in Waller 
und erhält [o eine Pflanzenbutter, welche die Con- 
fitenz und das. äulsere Anfehen ‚der wahren Butter 
hat, fie in jedem Gebrauche erletzen kann, und 
nicht nur ein wichtiges Nahrungsmittel für die Ein- 
wohner ift, fondern ihnen auch die Stelle des Oehis 
vertritty und daher eineg wichtigen Handelszweig 


‘ ausmacht. Diefe Butterbäume follen wild in den 


Wäldern von Bambarra wachfen, und in ihrer Ge- 
fialt der amerikanilchen Eiche gleichen, fo wie die 
Frucht (deren an der Sonne getrockneterKern beim 
Kochen in Wafler die Butter hergiebt) der [pani- 
{chen Olive. DerKern ift von einem [ülsfchmecken+ 


den Fleilch umgeben, das von einer diinnen griinen 
_ Haut bedeckt ift, und die Butter, welehe er hergiebt, 


it nicht nur weilser, fefler und nach meinem Ge- 
fchmack, fegt Park, wollfehmeckender als die befte 
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thierifche Butter die ich je gegellen habe, fondern 
hat auch den Vorzug fich ungelalzen ein ganzes Jahr 


lang zu halten, ohne zu verderben. Die Bereitung 


‘derfelben [cheint einer der vornehmfien Induftrie- 


. zweige in diefem Theile von Afrika, und der Han- 


del damit bedeutend zu [eyn.‘* 
‚Aus den gleich mitzutheilenden Nachrichten 


des Hrn. Gott von dem oftindilchen Butterbaume 
_ erhellt, dafs das Volk das, was nach dem Ausziehen 


des Ghligen Körpers übrig bleibt, iflet; es lälst fich 
daher nicht zweifeln, dals die Pflanzenbutter gelund 
fey. In verfchiednen Theilen Indiens wird auch die 


Butter der Baffia latifolia und der longifolia allein. 


oder mit Schmelzbutter (ghee) vermilcht zu den 


Speilen’ gebraucht. Der Kapitin Hardwick gab 


mir bei feiner Rückreife nach England im J. 1803 
etwas von diefer Pfanzenbutter, von der er mit 
mehrnicht zu fagen wulste, als den inditchen Na- 
men, und dals fie aus Almorah komme. Ich wen- 
dete mich daher an Herrn Gott, der in der Nach- 
barfchaft wohnt, und yon ihm habe ich Blätter, 
Blüthen und Früchte des Baumes aus yerlchiednen 
Perioden der Vegetation erhalten. Ich belitze noch 
die Pflanzenbutter, welche ieh im Januar 1803 erhal- 
ten hatte, und noch ift fie in Gelchmack und Ge- 
ruch unverändert, ‘Sie [chmeckt wie Gewürznäg- 
lein, mit denen man fie wahrfcheinlich vor dem Ab- 


fenden parfiimirt hatte, ’ Obgleich das ‘Thermome- 
ter jetzt auf 95° F. (28° R.) fteht und feit 6 Wochen 
mehrmals bis über 100° F, geltiegen ift, fo bleibt 
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diele Butter döch fo felt als i in England di ie Buttes 
im Winter. 


Folzendh Nachrichten hat mit Hr. Gott über: 


[chickt: „Der Baum, der die unter dem Nanert 
Phulwah bekannte Butter hervorbringt, wichit ‘anf 
den Hügeln von Almorah, wo man ihm denfelben 


- Namen giebt, in dem feften Boden an dem fitdtichen 


Abhange der Höhen ünd iff micht gemein. Er wird 
So Fuls hoch, und fein Stamm nimmt bis zu 6 Fuß 
Umfang zu. Die Rinde ift glatt und gefleckt. Im 
Monat Augult fammelt man feine Früchte ein, uni 
tieht aus ihnen die Butten Die Schale der Frucht 
it [chön kaltanienbraun, glatt und zerbrechlich, 
Beim Oefnen derfelben findet man einen Kern von 
der Größe und Farbe einer Mandel. Man zerfiülst 
diefe Mandeln zu einem feinen cremartigen Mus, 
ünd'thut diefes in einen leinenen Sack, den man 
mit Gewichten befchwert, bis alles Oel herausge- 


‚drückt il. Dieles Oehl nimmt fogleich die Conli- 


ftenz des Schweinefettes und eine helle weilse Farbe 
an, und felbft wenn man es in der heifsefien Jahrs- 
zeit am Feuer [chmelzt, wird es beim Erkalten wie- 
der ft. Man bedient fich deffelben als Heilmittel 
in Rheumatismen und Gicht mit Erfolg. Die Vor- 
nehmen brauchen es, nachdem man es pen 
hat, als Pommade.‘* 
„Ungeachtet diefer Baum fehr ähnlich ift dem 
Mawa (Baffia latifolia oder Madhuca) fo ilt doch 
das Oehl, welches man aus den Früchten dieles letz- 
tern zieht, von jenem wefentlich verfchieden; es 
it grünlich- gelb, wird [elten felt, und macht auf 
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Wollenzeug Flecke, wie die fetten Oehle, indels 
reines Phulwah kein Fleckchen darauf zurück lälst, 
In der Gegend von .Cawnpoor und Furrukabad 
macht man dieles Oebl ‚aus Mawa in bedeutender 
-Menge.und vermifcht es mit Schmelzbutter ghee) 
um es zu verlpeilen.* 

„Jährlich werden von der Pflanzenbutter 20 bis 
30 Maunds gewonnen, und jeder Maund zu 14 bis 
15 Ruppien verkauft. Als innerliche Arzney braucht 
man lie nie. Die Bauern, welche die Butter aus. 
ziehen, ellen das was übrig bleibt. Ich habe leit 
yo Monaten eine Menge lolcher Butter, und fie hat 
weder ihre Farbe verändert, noch einen ler 
Geruch angenommen.“ 

„Wenn diele Butter gehiicig ausgezogen ill, 
fo braucht fie nicht weiler gereinigt zu werden, 
Sonlt [chınelzt, man fie und filtrirt fie durch grobe 
Leinwand. Wenn die Butter nach Rohilkund 
könunt, parfümirt man fie mit einem welentlichen 
Oehle, Ucs genannt, und vermengt fie mit etwas 
Maismehl um fie [ehwerer zu machen.“ 

„Die Blüthen des Baums braucht man zu nish 
Einige cilen das Fleilch der Frucht; es [chmekt [ils 
lich und tade, ee 

„Das Holz des ilk ‚zart und 
porös. Man maci:t davon im Lande keinen Ge 
brauch. . Es ili falt eben lo leicht als das Holz 
des Baumwollenbaumes. Semul Hombag. hepia 
ohyllunmn“ | 


| 
N 
4 
| 
4 
| 
| 
4 | 
? i 1 


V. 
Ein Mittel Schiffbrüchige zu retten, 
von ? 


G, 


Seit fechs Jahren bewohne ich einfam den Vorge- 
birge Wefton fuper mare nahe bei der Mündung 
‚der Saverne, und habe mich oft ergötzt, die Gefial: 
und die Wirkung der Wellen zu ftudiren; Geftalten, 
die ich fiir [o beftimmt halte, dals fie fich mit Ge- 
nauigkeit felb{t von dem Bildhauer nachbilden |al- 


fen. Bei diefen Gelegenheiten habe ich oft ausge- 


dehnte Strecken des unter dem Namen Tang be- 


kannten Seegrales, deffen Alche die Pächter als 


Düngung brauchen, auf der Oberfläche der furcht- 
barften Wellen unter mir fchweben gefehen ; fie be- 
deckeh das Waller, wie ein grüner Teppich, welcher 
auf den fich brechenden Wellen auf und ab wogt, 


_ ohne untergetaucht zu werden, obgleich fich die 


Krümmungen die er an der Oberfläche annimmt, 
befiändig verändern. Häufig kamen Vögel angeflo- 
gen, die fich darauf mit alier Sicherheit, wie auf 
feltem Rafen letzten. 

Die Anficht diefes natürlichen Flofles, an einer 
Kiilie, die fo gelährlich ift, dafs Schiffe fich ihr kaum 
bei fchwachem Winde zu nahers wagen, brachte 
mich fehr natürlich au den Gedanken, ob es nicht 

Annal. d, Phylik. B. St. 3. J. 1§ta. St. 3. Z 
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möglich feyn follte, nach denfelben Gründfätzen 
bieglame Fléffe zu bauen, welche ftatt der Seevögel 
Menfchen trügen. Dazu [chien mir mehr nicht nö. 
thig, als dafs jeder Matrole eine Matraze von Kork 
befitze, die durch Taue aneinander zu befeltigen 
wären; eine folche Art von fchwimmender Infel 
würde fich felbft über der Brandung erhalten, und 
mit ihr liefse es ich überall landen. 
Die Abfchnitzel des Korks gelten zu Briftol nur 
8 Sols, und theils dienen fie zum Verbrennen, theils 
zu Schanzläcken am Bord yon Corlaren. Da man 
nun Matrazen in den Hängematten nöthig hat, und 
nichts leichter ilt als Kork, der lich ohne Schwierig. 
keit in dünne elafiifche Spähne [chneiden läfst, fo 
{chlage ich vor die Schiffs- Matrazen mit Kork aus- 
zultopfen, und zwar mit fo viel, dals fie einen Mann 
zu tragen vermögen. Eine gewille Menge diefer 


Matrazen mülste fich mit Stricken zufammenbinden 


laflen, und würde dann ein [ehr grolses Flofs bik 
den, auf dem fich fo viel Men{chen als Matratzen 
find, über Waller erhalten könnten. Alle andere 
Plölse gehen auseinander, wenn fie wiederholt mit 
Gewalt gegen die Külte geworfen werden; Schiffer 


"können fich auf ihnen nichthalten, denn [o oft fie mit 


dem Vordertheile untertauchen, kommen Matrofen 
unter Waller, und werden zum Theil abgelpült; auch 
find bei Schiffbruch ihre Trümmern häufig gefährli- 
cher als die Felfen, gegen welche die Wellen: fieh 
brechen. 
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Vergrabung und von Berg- 


leuten zu 
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Die Steinkoblengrube bei Lüttich wurde 


am 28. Febr. 1812 um ıı Uhr Mittags plötzlich un- 
ter Waller gefetzt. Es arbeiteten darin 126 Mann. 
Von ihnen fuhren beim erfien Augenblicke des 


Durchbruchs des Waflers 55 Mann heraus; die — 


übrigen gı waren in der Grube eingefchloffen **). 


Die Dampfmafchine und ein Paternofterwerk (ma-. 


chine & molette), welche 100 Pferde, die mit einan- 

der abwechleln, belchaftigt, wurden fogleich in dem 

Schachte Beaujonc in Arbeit gefetzt, und mit bei- 

den war man [chon am näch/ten Tage des Wallers 

fo Meilter geworden, dafs es nicht mehr zunahm, 

Um die Re welche fich über dem Waller 
Za 


*) Nach den öffentlichen Blättern. Gilbert. 
)’ Wahrfcheinlich waren die Waffer aus einem alten ver- 


; lalsuen Baw plötzlich hereingebröchen, und die Arbeiter 
hatten lich, als ihnen der Weg nach dem Fahrfchacht durch - 


das Waffer abge(chnitten war, in die höheren Strecken her- 
- auf gerettet, wad- waren in ihnen über dem Waller in einem 
fo geräumigen Bau eingelchloffen , dafs man für das Er- 
ficken derlelben fürs Erfte nicht belorgt zu feyn brauchte. 
Gilbert. 
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180 Meter tief unter Tage eingefchloflen befanden, 
zu retten, kam es hauptlächlich darauf an, fich 
ihnen hörbar zu machen, damit fie den Strecken, 
die man nach ihnen hin treiben wollte, entgegen- 
arbeiten könnten. Man letzte diele Arbeiter in der 
Steinkohlengrube Mamonfter an, fing in ihr an 
zu /prengen, und hatte das grofse Vergnügen, Yich* 
{chon am nächfien Morgen zu vergewillern, dals 
man gehört worden war; und dals die vergrabenen 
Bergleute ihre Arbeit . gegen den Schacht » (bure) 
Mamoniter zu trieben. Am 2ylien um 6 Uhr Abends: 
hatte man. [chon 12 Meter weit hineingearbeitet,' 
und berechnete, dals man fie nach 48 Stunden 
würde erreichen können, da man fich eines 10 Me- 
ter langen Bergbohrers bediente, um ihnen mög- 
lich{t bald Luft, und.wenn es nöthig wäre, auch’ 
Lebensmittel durch das Bohrloch zuzuführen. . In 
der Kohlengrube Sclefjin waren vor 10 Jahren neun 
Mann 6 Tage und 6 Nächte lang vergraben gewelen, 
und hatten ich endlich doch noch durch den Luft- 
{chacht gerettet, ohne dals man ihnen von Aufsen 
haste zu Hülfe kommen können... -: 

Am 1. März um 3 Uhr Nachmittags hörte man 
das Klöpfen der eingefchloflenen Bergleute. deut- 
lich, und glaubte nur noch 25 bis 30 Meter von 
ihnen entiernt zu feyn. — Am aten fing man im 
Schachte Mamonfter noch eine zweite Strecke an, 
gerade gegen fie hin zu treiben, um fiehrer.zu feyn, 
fie nicht zu verfehlen ; beide Arbeiten wurden aber 
am $ten wieder vereinigt, und lie betrieben die 
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färkfien Bergleute aller Steinkohlengruben. — Am — 
3ten hatten die Mafchinen in 6Stunden die Waller = 
Fuls rg Zoll fallen gemacht. Ungeachtet nun [chon 
4 Tage verfloffen waren, bewies doch das Klopfen 
der eingefchloflenen Bergleute, ‘dafs fie:noch bei 
Kräften waren; es giebt znverlaflige Beilpiele, dafs 
Mealchen noch viel länger ohne Nahrung aushalten 
können *).\ In der Nacht: anf den 4. März konnte 
man mit ihnen [prechen urid ihre Stimmen unter- 
fcheideny‘ und um Mittag am 4ten wurde der 
Durchfchlag:aus demSchachte Mamonfter nach dem 
Schachte Beäujonc zuStände gebracht. Das Gleich- 
gewicht, welches fich in dem Augenblick des Durch. 
brechens in der Luft wieder herftellte, war nur von 
einem kleinen Knall und von keiner Entzündung 
begleiter**). Am Abend gelangte man glücklich zu 
den vergtabenen Bergleuten , hüllte jeden fogleich 
in einé Decke, gab ihm eine Taffe Fleifchbrühe aud: 
(ehr wenig’ Wein, und'wand fie dann, 5 oder 6 in 
einem Korbe, von 4 Bergleuten begleitet, zu Tage. 


*) Ein folches erzählte noch vor kurzem der franzdfifche 
Moniteur Febr. 1812 von vier Schiffsleuten, welche auf 
einem Schiffe, das ausgegrabenen Schlamm aus dem Ha- 
fen von Cette in das Meer führen und ausladen [ollte, 
von einem plötzlichen Sturm ergriffen, 7 Tage lang auf 
der offinen See ohne Effen und Trinken umhergeworfen 
wurden, bis ein englifches Schiff fie aufnahm. G. 

**) Das Waller, welches in dem Schachte Beaujonc bis su 
einer gewillen Höhe ftand, mufste nämlich die Luft in 


den Strecken, in welchen fich die Bergleute befanden, 
cin wenig comprimires. G. 
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- Hier wurden fie in eine zweite Decke gehüllt, und 
fogleich: der Hülfe der Aerzte'übergeben. © 
Von den gt Vergrabenen wurden 69 herausges 
wundea , und alle, felbft Kinder, deren 15 bis 18 
waren, kitten weder am Leben noch an der Ges 
fundheit. .. Die übrigen 22 Bergleute find, wie es 
fcheint, theils ertrunken, theils mit dem Aufziche- 
korbe herunter geliürzt; ‘ihre Leichname wurden 
[päterhin gefunden.: Dem unermüdeten Wirken 
des Präfekten von Lüttich, Baron von Micoud, 
und dem Ingenieur Migneron hat: man die Ret- 
tung {6 vieler niitalicher Bürger und Familienvater 
vorziiglieh zu danken. Hubert Goffin, Schacht. 
meilter der Kohlengrube Beaujonc, der’am 28. Fe. 
bruar hatte entfliehen können, fich aber zur Ret- 
tung feiner Unglücksgefährten aufopferte, deren 
Arbeiten er dirigirte, . kam gleichfalls mit feinem 
Sohne wohlbehalten wieder hervor, und wurde vom 


Kaifer von Frankreich mit ag Kreuz der Ehreals 


[o 
4 


TST 


Zufälle, durch 600 Zenther Queckfilber verans 
lafst, ‘welche in den unterfien Raum eines © 
Schiffs gelaufen waren, 


' Vom 


Db. Mad. di 


Gegen Ende, März 1810 waren zwei [panilche 
Schiffe an den Külten von Cadix in einem Stur- 
me untergegangen. Man hatte eine Menge 
Quecklilber in ledernen Säcken, deren jeder 
So Pfund enthielt, aus dem Schiffbruch geret- 
tet, Das englilche Kriegs{chiff, der Triumph, nahm 
1200 [olcher Säcke, die 60000 Pfund Queckfilber 
enthielten und mit Salzwaller durchzogen waren, in 
dem folgenden Monate in fich auf; fie wurden in 
den für den Zwieback beltimmten Raum gebracht, 
aber [chon nach 14 Tagen waren die naflen Säcke 
vermodert, und das Queckfilber lief aus ihnen aus, 
Man fuchte das Queckülber fo gut zufammen als 
man konnte, es war aber vieles in Theile des Schiffs 
gedrungen, zu denen man keinen Zugang hatte, 

In dem unterften Raume des Schiffs ftand da- 
mals etwas Waller, das einen unerträglichen Geruch 
hatte. Der erlte Gehiilfe des Zimmermanns, der 
fondiren wollte, wie hoch es in der Schiffspumpe 
‚Rand, wäre faft erltickt worden. Das Gas, welches 


*) Nicholfon's Journal of nat. philof. No.122, G. 
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aus dem verdorbenen Waller entweicht, [chwärzt 
fonft alle Metalle im Schiffe; nach diefem Unfall wur- 
den dagegen alle Metalle mit einer Lage Queckiil- 
_ ber iiberzogen, und alle Matrofen und Officiere des 
Schiffs, über 200 an der Zahl, bekamen einen heftigen 
Speichelfluls. Das Schiff wurde nach Gibraltar ge- 
fchickt, und völlig ausgeladen; man läuberte den 
Raum und [chaffte alles Queckfilber, das fich noch 
fand, heraus; “doch blieben noch ungefähr 20000 
Pfund in den untern Theilen verborgen, die man 
nicht anders wird fortfchaffen können, als wenn 


man das Schiff umlegt und die Verkleidung längs 


des Kiels fortnimmt. Seitdem man den Raum ge- 
reinigt und die Luft in diefem Theile des Schiffs 
erneuert hat, find die [chädlichen Wirkungen des 
Queckfilbers verfchwunden. 
Das ftinkende Gas rührte von der faulenden Zer- 
‚ fetzung desnaflen Leders her. Die thierilchen Theile 
enthalten immer Schwefel und Phosphor, und es 
bildete fich Schwefel-Wafferfioffgas, vielleicht auch 
Phosphor-Wallerftoffgas, deren erftickende und töd- 
liche Wirkungen bekannt find. Auch weils man, dafs 
Schwefel-Wafferftoffgas die Metalle, befonders das 
Silber, bis in bedeutende Entfernungen [chwarz 
_ macht. Wahrfcheinlich kann fich Queckfilber in der 
gewöhnlichen Temperatur des Schiffs mit diefen Gas- 
arten verflüchtigen, indem es fich in ihnen entweder 
aufléft oder ihnen mechanilch beimengt, und dadurch 
entftanden die befondern Wirkungen in diefem Fall. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1812, VIERTES STUCK, 


I, 


Unterfuchungen 
über die Erfcheinungen und die Urfachen des 
Winterfchlafs einiger Säugthiere, 


von 


Prünsti 
Prof. der Medic. zu Montpellier. 


Abgekürzt und frei dargefiellt von Gilbert *), 


Schr viele Thiere bringen den Winter über in ein: 
ner Art von Betäubung zu, während welcher faft 
alle ihre Functionen aufgehoben find, Die höch- 


*) Diele Abhandlung lief bei dem franzöf. Inflitute ein, als &s 
fich mit det Beurtheilung der Schriften befchäftigte, welche 
fich um den über diefen Gegenftand ausgeletzien Preis be- 
warben, und wurde am 28. Dec. 1807 in dem Inltitute vorge- 
lefen, erfcheint aber erft jetzt im Druck, in dem Mufeum 
d’hift, natur. t. 18. Es giebt über lebende Welen noch 
wenige fo genaue Verfuche und Beobachtungen; die ganze 
Art, wielie angeftellt find, giebt ihnen gegründete Aufprüche — 
auf eine Stelle in den Annalen der Phyfik, Gilbers. 


Annal. d. Phyfik. B. 40. St. 4. J. 1812. St. 4. Aa 
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ften Grade einer [olchen Betäubung findet man bei 
den Infekten, den Mollusken, den Schlangen und 
den eyerlegenden vierfiilsigen Thieren. Sie [cheint 
im Verhiltnifs der Intenlität der Kälte zu ftehn, 
Die Arten, welche die heilse Zone bewohnen, find 
ihr nicht unterworfen, londern leiden fie erft, 
wenn fie in kältere Klimate verletzt werden. Wah- 
rend dieler Betäubung behalten fie faft nichts vom 
Thiere als die Geftalt; die wichtigfien Functionen 
des Lebens find unterbrochen; das Athmen [cheint 
aufgehoben zu leyn; fie bleiben ohne Nahrung und 
ihr Körper verliert faft nichts. Der Blutumlauf if 
in allen diefen. Thieren [ehr langlam, ihre Relpi- 
rationsorgane find wenig entwickelt, fie haben nur 
wenig Blut, ufid kaum iiberlieigt ihre J,ebenswärme 
die Temperatur der Luft; daraus erklart fich, wie 
das Athmen, das in ihnen immer fehr unregelmälsig 
ift, lange Zeit ganz unterbrochen [eyn und der Ma- 
gen ohne Nahrung bleiben kann, olıne dals fie da- 
“ durch zu leiden fcheinen. 

‘ Keiner diefer Umftände findet Statt in den Fi- 
fchen, und noch weniger in den Säugtbieren, wel- 
che einen Winterfchlaf halten. Dafs auch bei den 
Fifchen, welche oft 6 bis 7 Monat unter einer Fuß- 
dicken Eisdecke und einer eben fo dicken Decke 
gefrornen Schnee’s hinbringen, ein ähnlicher Zuftand 
der Betäubung während des Winters eintreten muls, 
fällt von felbft in die Augen; denn [onft würde die 
in dem Waller enthaltene Luft, welche fie in ihren 
Kiemen auspreflen > unter diefen Umftänden zu 
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ihrem Athmen nicht zureichen. Auch fieht man. iu 
Ballins, deren Oberfläche mit dünnem Eife bedeckt 
ift, (elbft wenn die Luft auf 7° der Centefim. Skale 
fieht, die Fifche am Grunde unbeweglich und wie 


unempfindlich. Ferner ift es bekannt, dafs man in 


Rufsland und in Nordamerika: Filche, welche die 
Kälte fiarr wie ein Stück Holz gemacht hat, grolse 
Strecken weit fortbringt; fetzt man fie in Waller, 
fo leben fie wieder auf. Endlich erzählt Fabri- 
cius, dals in Grönland der Flufslachs im Schlam- 
me überwintert, in welchem er wie verhärten ift; 
Offenbar it diefer Zufiand der Fifche kein andrer, 
als der der Winterbetäub@ng; wären die Filche 
fo lange Zeit über ftarr gefroren, fo könnten fe 
unmöglich i in das Leben zurückkommen, . 

Ganz eine andere Bewandnils hat es mit den - 
Siugthieren, welche den Winterfchlaf halten.’ : Von 
diefen find die einzigen, welche das ebne Land be- 
wohnen, der Igel, die Fledermaus, die Waldmaus 
(loir), die Eichelmaus (lerot), die Hafelmaus 
(muscardin) und der Hamfter. Das Murmelthier 
(arctomys marmotta), welches von allen den läng- 
ften Winterlchlaf hält, iff nur Bewohner der höch- 
ften und’ unzugänglichiten Berge in den Alpen, und 
halt fich in Thälern und unter fenkrechten Felfen- 
wänden , meilt an deren Süd- oder Oftleite:auf, wo 
der Boden oft bis Ende May mit Schnee bedeckt 
it, und wo im Sommer die Alpenpflänzen wach- 
fen, von denen es fich vorzüglich zy nahren 
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{ 52 ] 
fcheint *). Hier lebt es in Gelelllchaft oder Fa. — 
milienweile. Ende Septembers ziehn die Murmel- 
thiere fich in ihre unterirdifchen Wohnungen zu- 
rück, um den Winterfchlaf zu halten, und verlaffen 
diefe erft wieder Ende Aprils. Ihre Wohnungen belte- 
hen aus einer engen6 bis 7 Fuls lenkrecht herabgehen- 
den, und dann 36 bis 45 Fuls nach horizontaler Rich- 
tung fortgehenden Röhre, welche lich hinten in ei- 
ner viel geräumigern Höhle erweitert, und. deren 
Eingang fie forgtaluig mit Thon, Sand, Gras und 
Steinen verfchliefsen, [obald fie ihre Höhle bezogen 
haben. Die Temperatur [cheint in ihr immer auf 
74 bis 83° C. zu bleiben; in Sibirien graben fie 
fich, um.diefe zu erreichen, nach Pallas Bemer- 
kung, bis in Tiefen von 20 und mehr Fuls ein. In 


- diefer Höhle halten fie ihren Winterlchlaf in ‚Heu 


vergraben, eins dicht am andern liegend, und ku- 
gelförmig zulammengerollt, den Kopf mit den Hin- 
terfülsen bedeckt. In dielem Zuftande des Monate- 
lang anhaltenden Schlafs if’ ihr Körper fieif und 
nicht wärmer als die ihn umgebenden Körper; fie 
fcheinen ganz ohne Leben zu feyn, und wenn man 
fie vor Luft und Wärme verwahrt, [o lafien fie fich 
fortbringen, ohne fich zu rühren. Sie Gnd dann 
felbf‘[o unempfindlich, dafs man fie 4 Fuls tief fal- 
len laflen, oder wie eine Kugel fortrollen kann, 
ohne dals fie völlig erwachen. Hr. Prünelle er- 


Alchemilla Rumex digynus, Antirrhinum alpinum, 
Trifolium alpinum, After alpinus, Phellandrium mutellina, 


und Plantago alpina. 
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hielt im November 1806 von den Alpen eine Kilie 
mit zehn [chlafenden und erftarrten, in Heu, wie 
[chlechte Mineralien, eingewickelten Murmelthie- 
ren; fie war 10 Tage lang unterwegs gewefen und 
kam mit der Diligence an; die Thiere lagen noch 
in ihrer Erftarrung und hatten nichts gelitten. In 
dem Herbfie find fie erfiaunend fett, im Frühjahr 
dagegen, wenn fie ihre Löcher verlaffen, aulseror- 
dentlich mager. Ein Murmelthier, das 2 Monate 
gelchlafen hatte und 5400 Gramme wog, hatte noch 
489 Gramme Fett. Ein andres, das am 2g. Febr. 
1468 Gr. gewogen hatte und reingelchlafen war, 
hatte bis am 12. April go Gr. an Gewicht verloren. 
Wenn die Murmelthiere am Ende April oder An- 
fang Mai ihre Höhle verlaffen, ift es in der Regel 
fehr viel kälter, als da fie fie bezogen, und fie mül- 
fen fich durch den Schnee hervorgraben. Sie ziehn 
fich dann in den mittlern Theil der Berge herunter, 
um Nahrung zu [uchen, und liegen dort die Alpen- 
wielen noch unter Schnee, fo kommen fie vor Hun- 
ger um. Will man fie in ihrem Winterlchlafe iiber- 
rafchen und ausgraben, fo kiémmt alles darauf an, 
dals man die Berührung der frilchen und kalten 
Luft von ihnen abhält; denn fonft erwachen fie, und 


“graben fich mit folcher Gefchwindigkeit tiefer ein, 
‚  dafs es [chwer hält, fie zu fangen*), Herr Prü- 


*) Jung, im Juni und Jali gefangene Murmelithiere werden 
leicht zabm ; in den Thalern am Mont Cenis findet man fie 
bei den Bauern [ehr häufig als ein Hausthier. In diefem 

» Zuftande der Knechtfchaft werden fie nie [ehr fett, und 
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nelle hat mit Murmelthieren die mehriien und die 
interellanteften Verfuche angeltellt, von denen ich 
die belehrendlten hierher [etze. 
' Während des wachenden Zultands ift ihre Le- 
benswärme in allen Temperaturen (welche Herr 
Prünelle von +12} bis —17}° C. veränderte) 
beftändig 373° C., wie er mittelfi Thermometer 
fand, deren Kugeln er etwas mit Fett belirichen in 
den Anus des Thiers hineingebracht hatte, und die 
meift in 7 Minuten auf diefe Temperatur kamen 
und darauf ftehn blieben. Sie erreichen diele Tem- 
peratur im Sinken) wenn man fie zuvor auf eine 
höhere gebracht hat, Ichneller als im Steigen. — 
Die erftarrten Murmelthiere zeigten [ehr verfchiedne 
Wärmen; die, welche in dem allertieflien Schlafe 
liegen, eine Lebenswärme von 5 bis 12°; fie find 
dann wie gefroren, und zeigen keine Bewegung des 
Athmens. Die, welche 17 bis 18° Lebenswärme 
zeigen, fühlen fich warm an, athmen fichtbar, find 
aber auch dem Erwachen nahe. Bei 20° Lebens. 
wärme fangen fie an zu [chnarchen, bei 223° C. 
rühren fie fich und werfen fich hin und her, und 


wenn fie Winter[chlaf halten, dauert er nie lange, und fie 
erwachen oft, um Nahrung zu nehmen. Vor dem Ein- 
fchlafen machen fie lich eine Art ven Nelt aus Stroh, Lap- 
pen, und was lie fonft vorfinden. Im October und No- 
vember gefangne Murmelthiere kommen dagegen wie die 
im Freyen lebenden in den Winterfchlaf, während die an- 
dern zahmen noch völlig munter bleiben ; um fie den gan- 
zen Winter über darin zu erhalten, trägt man fie dann in 
die Keller, und tbut fie in Kaflen voll Heu, auf die ee 
den Deckel aufnagelt, 
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bei 25° fangen fie an zu gehn. Treibt man fie 
dann ein wenigan, fo vergeht keine Stunde, und 
die volle Lebenswärme des wachenden’Zultandes ift 
wieder da. Herr Prünelle legte in dem Holpiz 


des Mont-Cenis ein [chlafendes Murmelthier, das 


64° Lebenswärme zeigte, auf einen thénernen Ofen, 
auf dem ein daneben geltelltes Thermometer 233° 
der. Centefimalfkale zeigte. Binnen 30 Minuten 
füeg das Thermometer im Anus des Thiers auf 30°, 
und war das Murmelthier vollkommen erwacht. 
Man brauchte es aber nur einige Stunden in der 


‚Kammer zu laffen, in der es eingefchlafen war, und 


welche eine Temperatur von 33° C. hatte, fo fand 
man es wieder erftarrt. Und dieles gefchieht ime 


‚ mer, wenu das Fhier durch ein Reizmittel aus lei- 


ner Erliarrung erweckt wird, welches nicht fort- 
dauernd wirkt. 

Ein f[chlafendes Murmelthier mit einem Ther. 
mometer im Anus, wurde in ein Berthollet- 
[ches Manometer, das 21 Litre falste, und worin 


Gefälse mit Kalkwafler und ätzendem Kali fanden, ~ 


gelegt. Nach 22 Stunden hatte fich die Wärme des 
Thiers nicht verändert, die atmofpharifche Luft 
aber 9,16 Procent Sauerfioff verloren; nach 26 St. 
lebte es noch, und hatte fich nicht verändert; nach 
39 Stunden war aber das Thier geliorben, und zwar 
{chien es zuvor aufgewacht zu feyn, da das Ther- 
mometer zerbrochen war. Es [chien aller Sauer- 
{off der Luft verzehrt zu feyn; kohlenfaurer Kalk 
war in Menge entltanden. _ 
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Ein lebhaftes Murmelthier, das bei + 10° C, 


Luftwärme in ein Glas eingelperrt wurde, welches , 


mit Eis und lalzfaurem Kalk umlegt war, [chien 
während der erlten Viertel{tunde etwas betaubt zu 
feyn, dann aber [chüttelte es lich und äulserte fein 
Misbehagen durch Pfeifen, Als es nach 10 Stunden 
herausgenommen wurde, war es äufserft [chwach, 
und fiarb nach 2 Tagen. Ein bei 114° Lebenswar. 
me [chlafeudes Murmelthier wurde demfelben Ver, 
fuch unterworfen; es erwachte zulehends und war 
nach 5 Viertelltunden völlig wach; ftarb aber auch 
nach einigen Tagen, Hr. Prünelle {chlielst aus 
diefem Verfuche, dals die Kälte nicht die Urfache 
der Erliarrung feyn könne, wie man das allgemein 
glaubte. 


Daflelbe beftätigten Verfuche am Mont-Cenis, 


Ein bei 6°,7 Lebenswärme [chlafendes Murmelthier, 
das er am 5, März bei —10° Kälte zwilchen Heu auf 


den Schnee gelegt hatte, war nach 14 Stunde völlig _ 


erwacht; um Mitternacht war es todt und gefroren, 


Herr Prünelle wiederholte diefen Verfuch mit ° 


demfelben Erfolg mit einem in einem felt vernagel- 
ten Kalten befindlichen Murmelthiere. Sollen Mur- 
melthiere [chlafend bleiben, fo mufs, man fie an 
Orten aufheben, deren Temperatur über o° fieigt. 
In — 4°C. Kälte erwachen fie nach ı oder höch- 
ftens nach 2 Tagen, auch wenn fie gegen den Luft- 
zug gelchützt find. Im Luftzuge erwachen fie in 
jeder Temperatur. Etwas Aehnliches zeigt fich 
felbit bei den Menfchen, die in eingelchlofsner Luft 
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leben; fie haben die grifste Neigung zum Schlafen, 
‚weil ihnen der reizende Einfluls der £rilchen Luft 
auf Haut und Lungen entgeht. 

Murmelthiere, die bei 11° und 64° Lebenswär- 
me [chliefen, wurden durch fogenanutes Riechfalz, 
welches Ammoniak aushaucht, das unter ihren Na- 
fenlöchern fland, langfam , doch nicht völlig auf- 
geweckt, 

Zweien bei 11 und 133° Lebenswärme [chlafen- 
den Murmelthieren wurde ein elektrifches Bad ge- 
geben; die Mafchine mochte indels noch fo ftark 
feyn,, es liels fich nicht ein Funke aus der ganzen 
Oberfläche des Thieres ziehn. Hr. Prünelle ni- 
herte darauf das Thier dem Leiter der Malchine 
und liels eine Menge Funken auf daffelbe [chlagen, 
aber nicht die geringfie Senfibilitat [chien fich zu 
entwickeln, Endlich gab er jedem der [chlafenden 
Murmelthiere zwei ziemlich ftarke Schläge mit der 
LeydnerFlafche; dererltewar ohne beftimmte Wir- 
kung; beim zweiten dehnte fich das Thier etwas 
und öffnete die Augen, erwachte aber nicht völlig, 
und nach 4 Stunden [chlief es wieder [o felt, als 
wäre nichts vorgegangen. 

Ausnehmend viel größer ift die Einwirkung 
der Yolta’fchen Säule auf das [chlafende Murmel- 
thier, Eine Säule aus 12 Paar Platten von 4 Zoll 
Durchmeller wurde mittelft Meflingdrahten, die fich 
in Mellingknöpfen endigten, mit einem Murmel- 
thiere in Verbindung gefetzt, das bei 73° Lebens. 
wärme in einer Celle’ der Abtey des Mont-Cenis, 
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wo das Thermometer auf +5° fand, im Winter. 
[chlafe lag. Die Säule fiand [chon eine Stunde; als 
Hr. Prünelle mit den Drähten fein Zahnfleifch 
berührte, empfand er noch eine Art von Schlag. Er 
tauchte nun die.Knöpfe in Kochlalawafler und 
brachte fie in das Maul des in einem Korbe in [ei- 
ner [chlafenden Stellung liegenden Murmelthiers, 
Faft in demfelben Augenblick wurde die Relpiration 
merkbar, nach 3 Minuten bewegte und [chiittelte 


fich das Thier, nach 8 Minuten öffnete es die Au. — 


gen, und war die Wirme [chon in den Extremitäten 
zu [püren, und in nicht vollen 15 Minuten war die 
ganze Lebenswärme des Thiers wieder erfchienen. — 


Ein zweites bei 9° Lebenswärme [chlafendes Mur. 


melthier wurde in 10 Minuten auf dielelbe Art 
völlig aufgeweckt. 

Verwundung, lelbft bedeutende, wirkt lange 
nicht fo fchnell, Hr. Prünelle ftellte mit einem 
bei 64° Lebenswärme [chlafenden Murmelthier in 
einer Luftwärme von 4° folgenden Verfuch an, 
Er machte einen Finfchnitt in die Haut nach der 
ganzen Lange des Schenkels, und entblöfte die Ar- 
terie. Die vielen kleinen arteriellen und vemölen 
Gefäfse, welche erdurchfehneiden mulste, gaben nur 
fehr wenig Blut, und diefes {chien in allen von ziemlich 
gleicher Farbe zu feyn, Er unterband darauf die 
Pulsader an zwei Stellen, die ı Zoll weit von ein- 
ander entfernt waren, und zog die untere Unter- 
bindung zulammen, um ein Anlchwellen der Ge- 
false hervorzubringen; dieles war indels nach 2 Mi- 
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nuten noch [ehr wenig merklich. Darauf durch. 
{chnitt er die Arterie mit Einem Schnitte über der 


‘zulammengezognen Unterbindung. Noch immer war 


das Thier erftarrt, obgleich die Operation [chon 6 
Minuten dauerte, und es fing erft an aufzuwachen, 
als das Blut, welelies während der erlien Secunde 


[ehr langlam aus dem durchfchnittnen Gefalse her- 


vordrang, etwas dicker flofs. Er liefs es > Minuten 
lang laufen, ehe er die zweite Unterbindung zulam- 
ménzog. Das Blut war zwar minder [ehwarz als 
das venöle, aber viel minder roth als das gewöhn- 
liche arterielle Blut. Nach 35 Minuten {eit Anfang 
der Operation war das Murmelthier völlig erwacht 


‘und die gewöhnliche Lebenswärme in allen Glie- 


dern wieder er{chienen ; und als nun die Arterie 
aufs neue geöffnet wurde, {prang das Blut mit aller 
Gewalt und mit der gewöhnlichen Farbe des arte- 
riellen Bluts hervor. Das Thier ftarb darauf nach 
wenigen Augenblicken. 

Um über den Zufland der Senfibilitit es 
Thiere im Winterlchlaf ins Reine zu kommen, 
miifste man Körper, die unmittelbar auf das Ner- 
venlyltem wirken, wie Scammonium, Opium u. dgl. 
auf fie einwirken laffen, [chlafend und wachend, 

Hr. Priinelle fand, dafs in einem wachen. 


den ganz zahmen Murmelthiere das Herz go Schläge 
in einer Minute machte. Im Winterfchlafe macht 
es dagegen während dieler Zeit nur 8 bis 10 Schlii ge, 
die nicht gleiche Abfiände haben, und in der. Cru- 
tal-Arterie fich nicht anders walırnelimen laflen, 
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als wenn fie entblöft ift, Bei einem Murmelthier 
im Winterlchlafe, deflen Lebenswärme unter 123° C, 
it, ii es unmöglich, das Athemholen zu [ehn; die. 
fes wird erli bei 15° Lebenswärme bemerkbar, und 
gleichförmig und anhaltend erft bei 22°. In nie. 
drer Wärme zählt man manchmal 3 bis 5 Athem. 
züge in r Minute, und dann geht wieder ı Minute 


ohne Athemzug hin, — ,,Was die Producte der Re- 


Ipiration betrifft, fagt Hr. Prünelle, fo find fie 
nach Verfchiedenheit der Umftinde, in denen fich 
das Thier befindet, fo verlchieden, dals [ich 
{chwerlich zu genauen Refultaten über fie ger 
langen lälst. 

Hr. Prünelle that ein bei 84° Lebenswarme 
{chlafendes Murmelthier in ein Manometer, das 50 
Litre falste, und entband darin kohlenlaures Gas 
aus Kreide und Schwefelläure. Nach 13 Minuten 
zeigten lich in dem Murmelthiere einige convulfivifche 


| Bewegungen, und als er den Apparat [ogleich aus- 


einander nahm, fand er es todt. 

Ein [chlafendes Murmelthier, das in einen Re. 
eipienten gebracht wurde, worin 20 Litre Sauer- 
fioffgas und ro Litre atmolphärifche Luft enthalten 
waren, atlımete nach 4% Stunden Üichtlich, und war 
nach 6} St. völlig erwacht, 

Ein bei 73° Lebenswärme [chlafendes Murmel- 
thier wurde in das vorige Manometer, welches 50 
Litre falste, bei einer Temperatur von 5° gebracht, 
Binnen 40 Stunden veränderte es leine Wärme 


- nicht; die Luft im Manometer aber nahm an Sauer- 


[ 56 ] 


ftoffgas allmählig, doch [ehr langfam ab. Nachdem 
fie durch Walchen vom kohlenfauren Gas befreit 
war, enthielt fie, nach 10 St. unterfucht, 19,63 


Theile Sauerftoffgas, hatte alfo nur 1,37 Th. Sauer. ' 


ftoffgas auf 100 Theile Luft verloren, daher das 
Thier in diefen 10 Stunden nicht mehr als 0,22 Li- 
tre ‘yon den anfanglich vorhandnen 12,5 Litres 
Sauerltoffgas verzehrt hatte. Nach zo Stunden war 
der Sauerftoffgehalt in too Theilen der Luft 17, nach 
40 Stunden 14,8, und nach 60 Stunden noch 12,44 *). 
Die Lebenswarme war nun auf §° gefiiegen, und an 
den Bauchmuskeln wurde das unmerkliche Athem- 
holen fichtbar. Um das Thier nicht zu tödten, 
wurde nun der Verfuch unterbrochen. — Ein bei 
15° Lebenswarme [chlafendes Murmelthier hatte in 
einem ganz ähnlichen Manometer nach ı0 Stunden 
auf too Th. Luft 2,9 Th. Sauerftoffgas, allo mehr 
als doppelt fo viel als das erfie verzehrt, und nach 
20 St, enthielt die Luft.nur noch 11,54 Th. Sauer- 
Roffgas in 100 Theilen; die Wärme des Thiers war 
aber auf 173° geltiegen, und da das Murmelthier 
[ehr ermattet zu feyn [chien, fo wurde der Verluch 
hier beendigt. 

Herr Prünelle fetzte in daffelbe Manometer 
ein mit 7° Lebenswärme [chlafendes Murmelthier, 
dem er die Enden zweier ilolirt durch die Deckplatte 


*) Hr. Prünelle, der zu Arcueil bei Hrn. Bertboller 
gelebt hat, bediente fich zu den eudiormetrilchen Verfuchen 
des Volta’fchen Eudiometers nach den Vorfchrifien der 
HH. von Humboldt und Gay-Luflac. 
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des Manometers gehenden \!clTingdrähte in das Maul 
gab. Nach 5Stunden enthielten 100 Theile der Luft 
des Manometers noch 20,4 Thieile Sauerftoffgas: Er 
fetzte nun die Drähte mit den Eaden einer Säule 
aus $ Plattenpaaren Zink und Kupfer in Berührung, 
Aus dem frühern Verluche diefer Art war zu erwar. 
ten, dals, fobald die Wirktamkeit der Nerven des 
fehlaftrunknen Thiers durch die galvanilche Elektri- 
eität angefacht würde, die Refpiration und die Le. 
benswirme in demfelben Verhältniffe als die Sen. 
fibilitat fieigen würden. In der That ftieg das im 
After befindliche Thermometer in 6 Minuten von 
7 bis 15°, und die Luft hatte noch 1g} Th. Sauer. 
ftoffgas in 100 Theilen. Die Säule wirkte indels zu 
ftark, das Murmelthier bewegte fich hin und her 
und zerbrach das Thermometer. 

Wenigftens erhellt aus diefen Verfuchen fo viel, 


dafs die Lébenswirme des erftarrten Thiers der. 


Menge von Sauerltöffgas, welche es in einer gege- 
benen Zeit verzehrt, direct proportional ift,. il 
gleich durch fle das Verhältuils zwilchen der Le 
benswirme und der Acceleration der Refpiration 
bei wiedererwachender Senfibilität noch nicht ganz 
aufgeklärt. Die Lebenswirme der beiden Murmel- 
thiere in dem’ vorhin belchriebenen Verfuche war 
"+ und 15°, und die Menge des Sauerftoffgas, die 
fie bei einerlei Volumen der Luft in 10 Stunden ver- 
zehrten, 1,37 und 2,9, jin 20 Stunden 4 und 9,66 
Procent, und diele Mengen find ‚einander leiir nahe 
proportiozal, 
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Bei allen den Winterfchlaf halteaden Thieren 


“ bedarf es in den erflen Tagen ihres Sclilats keiner 
fo ftarken Reizmittel, um fie aufzawecken, als [pä- 


terhin. In den 10 bis 12 erlien Tagen reicht blo- 
fses Schreien hin, die Murmelthiere zum Erwachen 
zu bringen. Nach 4 Monaten hat diefer Zuftand 
der Betäubung in der Regel fein Maximum erreicht 


und nimmt dann allmählig bis zum Erwachen des 


% 


Thiers wieder ab. 

„Der Profeffor Mangili in Pavia befehif. 
tigte fich, fagt Hr. Prünelle, feit langer Zeit mit 
Unterfuchungen über den Winterlchlaf der Thiere; 
ohne dals wir uns unlere Arbeiten mitgetheilt ha- 
ben, find wir in mehreren Punkten zulammen ge. 
troffen. Er hat [eine Beobachtungen herausgege- 


ben, und ich brauche fie daher nicht zur Unter- “ 
fützung der meinigen anzuführen, Mit den vor 


kurzem von Hrn. Senebier bekannt gemachten 
Beobachtungen Spallanzani’s ilt es etwas an- 
ders *). „Es fcheint mir, man könne überhaupt 


„nur wenig Zutraueh zu den Veifuchen haben, 


„welche dieler Naturforfcher ankündigt, ehe fie 
„von andern Beobachtern beftitigt worden find; 
„eine Behauptung, welche für die auffallend feyn 
„wird, denen der Abt Spallanzani nicht per- 


‚„(önlich bekannt war, und denen die Art unbe- 

*) Hr. Cuvier hatte in feiner ‚Gelchichie der Fortfchritte 

_ der phylikalifchen WViffenlchaften feit 1789 anf die Arbeit 

des Hru. Prünelle, als eine Ergäuzung derer Spallaa: 
sani's und Mangili's, sufmerklam gemashr. 
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„kannt iff, wie er feine Verfuche anftellte. Ich 
„habe mich mehrere Monate lang damit befchäftigt, 
„alles, was er über die Relpiration der ver[chiednen 
„Schneckenarten (helix) und über die Einwirkung 
„lagt, welche das Thier nach dem Tode auf die 
„atmofphärifche Luft, felbft und durch feine Hülle, 
„hat, zu wiederholen, und faft immer habe ich 
„entgengeletzte Refultate als die erhalten, welche 
„er ankündigt, uhd dabei habe ich viel genauer 
„operirt, als zu (einer Zeit möglich war.“ 


* * 


Auch der Igel (erinaceus europaeus) hält ei. 
nen Winterlchlaf, diefer ift aber nicht von [ehr 
langer Dauer. In den Wäldern, in welchen fich Igel 
aufhalten, fieht man fie nicht mehr, fobald die Tem- 
peratur bis 33 oder 24°C. herab kömmt, und fie 
kommen erft mit den erften [chönen Frühlingstagen 
und fo oft die Wärme auf 15 bis 17° fleigt, zum 
Vorlchein. Sie laufen dann unter den Bäumen um- 
her und [uchen nach Nahrung. Ihr Winterfchlaf 
dauert alfo nicht ohne Unterbrechung. Auch tragen 
fie fich Vorrath in ihren Löchern zulammen, um ihn 
bei dem Wiedererwachen zu verzehren, wenn der 
Hunger fie verhindert heraus zu kriechen, und die- 
fen Vorrath erneuern fie, mehrmals während der 
Winterzeit. Thermometer in die Mundhöhle eines 
wachenden Igels gelteckt, fleigen immer auf 35°C., 
ftehn hier aber wegen des Athmens um 23° unter der, 
wahren Lebenswirme. - Zu Verfuchen find die Igel 


| 


365° 
wenig gelchickt, wegen ihres zu zärtlichen Lebens. 
Hr. Prünelle hatte nur Einen wirklich erfiarr- 
ten; er machte in einen. Muskel der Bruft detiel. 
ben einen Eiglchnitt, und brachte ein Thermome- 
ter in die Wunde; es zeigte 10° C., während die 
Luftwärme 14° war. Eilf Minuten darauf fing das 
Thier an zu erwachen, ohne Zweifel durch den 


Schmerz, den die Wunde demfelben machte, und — 


das in der Wunde befindliche Thermometer lieg 
in 14 Minuten auf 363°. 

Einige Tage vorher hatte Hr. Prün elle vi 
felben Igel 4 Minuten lang unter Walier von 10° 
Wärme gehalten; es waren dabei mehrere Luftbla- 
[en aus feiner Lunge eutwichen, der Verluch {chien 


ihn aber nicht angegriffen zu haben. 


Er {perrte am ar. Augult einen wachenden Igel, 


‚witKalianien zur Nahrung, in einen Kalien, und liels 


diefen in eine Eisgrube herab, wo die Temperatur 
+5° C. war. Nach 52 Stunden war der Igel mun- 
ter und gefund, und hatte alle Kallanien verzehrt, — 
Einer andern Igel erhielt er 12 Stunden lang in ei- 
nem mit einer Froltmilchung von — 183° C. umleg. 
ten Glaspokal, in einer Temperatur von -- 15°; 
der Igel [chlief nicht ein, war nur etwas weniger 
munter. Die Frofimifchung wurde erneuert, und 
nun fand fich nach 10 St. der Igel zwar ohne Be. 
wegung, aber nicht [chlafend, londern tod. 
Die Fledermäufe (vefvertilio murinus) wickeln 
fich während des Winterlchlafs in ihre Flügel und 
ihre Schwanzhaut ein; ihr Kopf ilt auf die Bruft ge- 
Annal. d, Phylik. B.40. St. 4. J. 1812. Bb 
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fenkt, und fie haben die Geftalt einer Kugel. Ihre 
Refpiration {cheint dann unmerklich zu feyn, die 
Schläge des Herzens bleiben aber beinahe noch 
fichtbar; während des Wachens find ihrer 200, im 
Winterfchlafe nur 50 oder 55 in einer Minute. Je 
der mechanifche Reiz, Geräulch oder Ammoniak- 
dampf bringt fie, [elbft aus dem tieflien Winter. 
fehlat, zum Erwachen. Verletzt man fie in ein 
Zimmer von 17 bis 20° Wärme, [o wird das Athem- 
holen nach einigen Minuten fichtlich, fie erwachen 
allmählig, und nach einigen Stunden fliegen fie um- 
her. In den Kellern, Abziigen u. !. f., wohin die 
Fledermäufe, um ihren Winterlchlaf zu halten, fich 
verkriechen, ilt die Temperatur bleibend über dem 
Froftpunkte, Hr. Prünelle fand in den Ruinen 
alter Wafferleitungen und in den Souterrains eines 
Forts Fledermiufe in Gruppen von 10 und 12 an 
der Decke hängend, in der vollkommeniten Erftar- 
rung, während andre noch eben [o munter als im 
Sommer umher flogen. Die Wärme der erfiarrten 
variirte von ı5 bis 17$°. 


Herr Prünelle öffnete mit einem einzigen- 


Schnitt die Bruft einer erliarrten Fledermaus, und 
fetzte die Kugel eines Thermometers, das auf + 20° 
ftand, in die Wunde. Es fank [ogleich bis + 74°, 
uhd flieg dann allmählig bis 383° C., indem der 
Schmerz der Wunde das Thier allmählig zum Er- 
wachen brachte. In allen Thieren, die den Win- 
ter[chlaf halten, ift dieler defto tiefer, je niedriger 


die Temperatur des Thieres ift, und umgekehrt; 
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daher das Thermometer diefe beiden Zuftände zu- 
gleich anzeigt. Das Thermometer hatte unter der 
Achfel der {chlafenden Fledermaus nur auf 64° ge- 
fanden, und Hr. Prünelle fchlielst daraus, die 
Wärme fey nicht gleichförmig durch den Körper 
des Thiers im Winterl[chlafe verbreitet. 

Lebhafte Kälte erweckt die [chlafenden Fleder- 
mäule. Eben fo erwachen fie im Luftzuge, oder wenn 


man einige Minuten lang mit einem Blafebalge duf fie 
blaft. — Eine Kledermaus, die bei 7° Lebenswär- 


me [chlief, wurde 6 Minuten lang unter Waller yon 
7°Wärme erhalten, ohne dals fie erwachte, oder 
Schaden litt; eine zweite bei 7° Lebenswärme [chla- 
fende, war geltorben, als fie Hr. Prünelle 20 Mis 


nuten lang unter Waller gehalten hatte. — Er 


brachte eine {chlafende Fledermaus in den Reci- 
pienten einer Luftpumpe; nach 5Kolbenzügen brei- 


tete fie ihre Flügel aus, und ungeachtet fogleich die 


Luft wieder hinzugelaffen wurde, fo fiarb fie doch 
nach drei oder vier Bewegungen. — Eine Fleder- 
maus, die {chtafend 10 Tage lang in einem mit Kalk- 
waller gefperrten Recipienten, welcher ungefähr 
1 Litre Luft enthielt, zugebracht hatte, war todtz 
eine zweite [ehr krank und ftarb nach zwei Tagen. 
Am ıgten Februar 1807 wurden zwei wöllig be- 
täubte Fledermäufe gewogen, und als fie am 1aten 


‘Marz erwachten, wieder gewogen. Die eine hatte 


3,5, die andre 2,3 Gramme, d. i. ungefähr „ ihrer 
anfänglichen Schwere an Gewicht verloren. 
Bba 
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Hr. Prünelle öffnete einer wachenden und 
einer [chlafenden Fledermaus die Carotis; "das Blut 
der erftern war weit röther als das der letztern. 

Der Winterlchlaf der Eichetmaus (Myoziis 
nittla) if wie der des Igels unterbrochen, und 
noch von kürzerer Dauer. Im Herbfte ift fie fett, 
im Frühjahr mager. Sie fammelt Wiritervorrath 
ein, und das Bedürfnils der Nahrung erwedßt fie 
von Zeit zu Zeit. Ift ihr Vorrath aufgezehrt, fo 
flirbt fie in ihrem Loche, wenn fie ihn nicht er 
neuern kann, Das Thermometer, [ank in der 


geöffneten Bruft einer [chlafenden Eichelmaus auf 


83°. Sie athmet im Schlafe ungleich, 8 bis 12 Mal 
in einer Minute. 
Auch der Bar und der Dachs follen, wie man 
ziemlich allgemein glaubt, den Winterfchlat halten. 
Mir [cheinen fie diefe Eigenfchaft nicht zu befitzen. 
Bei dem Eintritt des Winters ift der Bär, der im 
Freyen lebt, aulserordentlich fett, tind bringt meh- 
rere Tage in gänzlicher Unthäligkeit zu, ohne [elbit 
Nahrung zu nehmen. In den Alpen fieigt er nie 
über die Region der Fichten hinauf; {ein Lager hat 
er gewöhnlich unter einem Felfen in den dichtelien 
Stellen der Wälder, oder in einem hohlen Baum, 
in welchem er mit bewundernswürdiger Leichtig- 
keit herauf und herab fteigt. In den Alpen find die 
Bären mehrentheils während des ganzen Monats Ja- 
nuar nicht fichtbar; alle Jäger halten diefe Zeit für 


die ihres Winterf[chlafsg [chläft ifidefs der Bär wäh- 


rend deffelben, [o ift es wenigliens eine ganz andre 
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Art von Schlaf, als die des Murmekthiers. Denn 


. wenn man fich dem Schlupfwinkel nähert, in wel. 


chem man ihn in Betäubung glaubt’, fo verlälst er 
ihn fogleich und entflieht. Er läuft dann zwar fehr 
fchlecht; -diefes möchte ich indefs der Weichheit 
feiner Tatzen zufchreiben, an denen er unaufhörlich 
gelogen hat, und keinem Ueberreft von Betäubung. 
Ich habe nie gehört, dals man einen Bär in Betäu- 


. bung überrafcht habe, abgleich ich lange Bewohner 


yon Ländern gewelen bin, wo diele Thiere fehr ge- 
mein find. Die gefangnen Bären halten [elbit wäh- 


‚rend der größsten Kälte keinen Winterf{chlaf, wie 


jedermann weils. Im, Februar, wenn noch alle 
Berge mit Schnee bedeckt find, fteigen die Bären 
in die Thäler herab, um die Wurzeln der Calla 
paluftris und Angelica Jilveftris und Birken- und 
Pappel-Knospen zu verzehren; auch findet man 
fie dann oft bei Ameifenhaufen, die fie begierig 
ver[chlingen. Alle diefe Nahrungsmittel find re 
erregend, und [cheinen ihnen nothwéndig- z 

feyn, um die Verdauungswege, die durch ein 
Falten yon mehrern Wochen gefchwächt find, zu 
ftirken. Da die Bären [ehr fett find, wena fie 
fich im Winter in ihr Lager verbergen, [ich dort 


nicht bewegen, und wahrfcheinlich den grölsten. 


Theil der Zeit verlchlafen, auch bei ihrem dicken 
Pelze nur wenig durch Ausdiinftung verlieren 
können, [o lälst das Fett, womit fie dann bela- 
den find, ihnen eine lange Enthaltfamkeit ertra- 


- gen. Ift diefes Fett, verzehrt, forfiihlen fie das 
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Bediirfnifs newer Nahrung, und verlaflen ihre 
Schlupfwinkel. Wir haben daher keinen Grund, | 
anzunehmen, dals fie einen wahren Winterlchlaf 
halten, 
Wenn es wahr ift, was Linnée und einige 
andre Naturforfcher annehmen, dals der Dachs 
einen Winterfchlaf hält, fo gilt diefes héchftens 
fiir das nérdliche Europa. Bei uns verlalst er im 
Winter fein Loch fo gut, als im Sommer, um | 
Nahrung zu fuchen, und wenn Schnee liegt, fieht 
man immer um fein Loch [eine Farthe. Gewöhn- 
lich [chläft dann der Dachs die Nacht und drei 
Viertel des Tags über, und bleibt daher [o fett, 
dals er dadurch oft am Laufen verhindert wird, 
Auch kann er leicht Hunger ertragen, und bleibt 
während der Schneezeit, wie der Bär, mehrere 
Tage lang ohne Nahrung. Zu St. Fargeau im De- 
partement der Yonne war Herr Prünelle im J. 


1805 am a5lten Dec., bei — 13° Cy Kälte, auf der 
Dachsjagd. 
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Die Optik des Ptolemäus, 
verglichen mit der Euclids, Alhazen’s 
Pitellio's, 


von 
DeramsRre, Secr. d. math. Kl. d. Inft. 
{Vorgel. im Inft. im Oct. 1811) 
Frei bearbeitet von Gilbert *), 


Herr von Humboldt war durch [eine Unter- 
fuchungen iiber die Strahlenbrechung in der Atmo- 
{phire, welche der Lefer diefer Annalen J. 1809 
N: F. B.1. S.337. gefunden hat, {veranlalst worden, 
bei den Alten nachzufehn, ob ihnen dieles Phi- 
nomen ganz unbekannt geblieben fey. Er fand 
zuerft in einer Stelle des Sextus Empiricus, 
dafs fie eine der offenbarfien Folgen der afirono- 


mifchen Strahlenbrechung, nämlich das frühere 


Aufgehn und [pätere Untergehn der Sterne, be- 
merkt hatten. Die gewöhnliche Meinung ift, Pto- 


lemäus Optik, worin von der altroniomilchen 


Strahlenbrechung geredet werde, fey verloren ge- 
gangen; Hr. von Humboldt fand aber in der 


*) Nach der Bibl. brit. Nov: 1811. 6. 
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Mecanique eelefte des Hrn. La Place die Optik 
des Ptolemäus, nach einem lateinilchen Manu- 
feripte aut der kailerl. Bibliothek, mit einigem 
Lobe erwähnt; dieles Manulcript verfchaffte er 
fich, und wandte fich an Hrn. Delambre, als. 
an den Sachverftindiglten, mit der Bitte, .diefes 
Manulfcript genauer zu unterfuchen. Auf diefe Art 


_ift die interellante Notiz entllanden, welche der 


Verfaffer in einer der öffentlichen Sitzungen des 


- Inftituts vorgelelen hat. 


Hr. Delambre berichtigt zuerft zwei Stellen 


in Montycla’s Gefchichte der Mathematik, 2te 


Ausgabe Th.ı. S. 312 f., in welchen „von Ptole- 
mäus Optik, als von dem vollliändigften optifchen 
Werke der Alten, das aber verloren fey, “ gelpro-. 
chen, und von dem Araber Allrazen gelagt wird, 


»sman vermuthe mit Recht, oblchon er es läugne, — 


dals er fal [eine ganze Optik aus dem Ptolemäus 
entlehnt habe.‘ 


Hr. Delambre bemerkt hiergegen, Alhazen 
nenne in [einem Werke den Ptolemäus nicht 
ein einziges Mal. Er glaube nicht nur, Alha- 
zen habe nichts aus Ptolemäus Optik entlehnt, 
fondern diefes Werk nicht einmal gekannt, und 


nur einige optilche Grundfitze, die fich [ehr wohl , 


durch Tradition von Ptolemäus bis auf ihn 
können fortgepflanzt haben. Vitellio fey dage- 
gen offenbar ein Schüler des Alhazen, denn er 
bekenne es [elbit, ob{chon er es vorher gelaugnet 
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habe; überdiels [ey fein Werk eine Art von mag 
von dem des Arabers *). 

Einen ziemlich guten Grund, warum die Ge. 
ftirne an dem Horizonte grölser als in der Höhe zu 
feyn [cheinen, weil man nämlich Gegenfiände zwi- 
{chen fich und fie wahrnimmt, und fie entfernter 
glaubt, {chreibt Baco und nach ihm auch Mon- 
tucla dem Ptolemäus zu. Hr. Delambre 
hat davon bei dem Ptolemäus nichts gefunden, 
wohl aber in Alhazen’s Optik, mit einer nicht 
bedeutenden Verlchiedenheit. 

. Ptolemäus Optik wird weder von Ricciolus 
erwahnt, der alle Schriftlieller nennt, welche vor 
ihm von der alironomilchen Strahlenbrechung ge- 
redet haben, noch von Kircher, der Vitellio’s 
Refractions- Tafeln für Glas und Wafler giebt; 
noch von Kepler, obgleich er in [einen Parali- 
pomenis in Vitellionem Euclid, Alhazen und Vi- 
tellio widerlegt; und Bailly und La Lande 
fprechen von ihr blos nach Montucla. Herr La 
Place [cheint daher der einzige gewelen zu leyn, 
der feit Baco’s Zeiten von Prolemaus nie etwas 
gewulst hat **), 

*) Albazen, von dem man weiter nichts weils, [oll im 


ı2ten Jahrhundert gelebt, und Vitelli io, aus Polen ge- 
bürtig, feine Optik im J. 1270 voliendet baben. G. 
*) Kältner fagt iu feiner Gefchichte der Mathemat. B. 2. 
$.257: „Des Claudius Ptolemäus Werk son der Optik 
führen fpätere Schrififteller häufig an. Jetzt hat man es 
nicht mehr. Seinen Titel: mgaymarsız, giebt aus 
Anführungen griechifeber Schrifilieller Fabricius, Bibl, 
Graec. 1.4. c.14. §. 14. - Gilbert 
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Die kaiferliche Bibliothek befitzt zwei Manu. 
{cripte der lateinilchen Ueberfetzung; eine dieler 
Handlichriften ift von Hrn. Delambre unterfucht 
worden. Sie enthält 211 Seiten in Quarto. Auf 
der erfien Seite fteht: JIncipit liber PTHOLE. 
MAEI de opticis; five de afpectibus, transla- 
tus ab Ammiraco Eugenio ficulo. Das TH ift ein 
Fehler des Abichreibers, welcher z. B. ftets chylin- 
drus- [chreibt. Von dem hier genannten Ueber. 
fetzer weils man nichts. Biographen erwähnen ei- 
nen Neapolitanifchen Edelmann Ammirato, der 
im ı6ten Jahrhunderte lebte, lagen aber nicht, dafs 
er Arabifch und Mathematik verlianden habe. 

Die Ueberfetzung ift voller Lücken. Das erfte 


- Buch fehlt ganz, weiles in den beiden arabifchen — 


Exemplaren mangelte, die der Ueberfetzer vor 
Augen hatte; ebeh fo fehlt das Ende des fünften 
Buchs. Es fehlen ferner eine Menge Worte, wel- 
che der Ab{chreiber offen gelaflen hat, und die oft 
[chwer zu ergänzen find; auch find die Figuren 
und die. nachweifenden Buchfiaben häufig nicht 


dem gemäls, was in dem Texte fteht, Nach Mon- 


tucla befitzt die Bodlei’fche Bibliothek zu Ox- 
ford eine lateinilche Ueberfetzung der Optik des 
Ptolemäus in Manufcript, welche den Titel hat: 
Ptolemaei opticorum fermones quinque, ex ara- 
bico latine verfi. Dieler Titel [cheint eine Voll- | 


fiändigkeit zu verfprechen, welche den Parifer Ma-. 


nulcripten fehlt *).. ,,Man hat uns Hoffnung ge- 
macht, fagt Hr. Delambre, eine Ueberfetzung 
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der Optik des Ptolemäus von Herrn Cauffin, 
dem gelehrten Ueberletzer des Ebn Junis, zu 
erhalten; [eitdem ich aber das MS. gelefen habe, 
fürchte ich, . die Schwierigkeiten aller Art, mit de- 
nen er zu kämpfen haben würde, werden ihn von 
diefem Vorlatz abbringen, es fey denn, man ent- 
degke ein arabilches oder griechilches MS., wel- 
ches bis jetzt unbekannt geblieben ift, oder das 
Oxforder MS. fey brauchbarer **),” 


*) Der unter dem Namen Regiomerfan berühmte, in 
Nürnberg lebende Altronom des Mittelalters, welcher 1476 
zu Rom flarb, wollte, dem von feinem Schüler Tann- 
fledter bekannt gemachten Verzeichnifle zu Folge, unter 
andern Büchern auch herausgeben folgende beide: Per- 
Jpectiva Vitellionis, opus ingens et nobile und Perfpe- 
ctiva Piolemaei (Weidler Hift. Aftron. p. 311). In 

ae der Nürnberger Ausgabe der Perfpectiva communis des 

Engländers John Peccam, Erzbifchols zu Canterbury, 

' vom J. 1542, [agt der Herausgeber Georg Hartmann 

in der vorgefetzten Zufchrift (Käftner’s Gelch, d. Math. 

j B. 2. 8.264): ,,Regiomontan habe des Prolemäus opti- 

{che Bücher herausgeben wollen, davon [ey aber nichts 

erichienen, und fie fänden lich nicht in R. Verlaffen- 

{chaft; Ptelemäus handle [einen Gegenltand in fünf Bü- 

chern ab: 1) Licht und Sehen; 2) fichtbare Sachen, wie 

fie erfcheinen ; 3) ebrie und erbabne Spiegel; 4) hohle. 

Spiegel und Zufammenletzung von mebrern Spiegeln; 


7 5) Strahlenbrechung ; Argumentum tanti operis habemus, 
5 fagt Hartmann, extat et apud nos eius fragmentum, — « 
er. quod tamen, quia unicum habemus exemplum, non 
auf fuimus propter eius depravationem publicare.“ 
4 ” In der unterfuchtesn Handfchrift findet fich auch: Eine 


kleine Abhandlung von 22 Seiten de Ponderibus, welche 
dem Euclid zugefchrieben wird. Der Mangel faft aller 
Figuren und der diffufe und verwickelte Styl laflen es [ehr 
bezweifeln, dafs fie wirklich von Euclid hesrühre; fie dan- 
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Ptolemäus Optik ift in 5 Bücher oder Discurfe 
(fermones, BıßAıx) getheilt, und jedes der folgen- 


den fängt mit einer Wiederholung deflen :an, was 


in dem vorhergehenden enthalten if... Aus dem 
Anfange des zweiten Buchs fehn wir, dafs das er/te 
Buch, welches fehlt, von den Beziehungen handelt, 


worin das Licht und das Organ des Sehens zu ei 
ander fehn, von ihrer Aehnlichkeit und ihrer vn 


fchiedenheit; ‘unfireitig eine philofophifche Ab- 


handlung im Geilte des Ariltoteles und der Gelehr- 
ten [einer Schule. 

Die griechifchen Philofophen machten lich 
grölstentheils eine [ehr [onderbare Vorftellung von 
der Art, wie das Sehen vorfich geht. Einige [agten, 
wie wir, es gingen von jedem Punkte eines leuchten- 
den oder erleuchteten Gegenftandes unaufhörlich 


Strahlen aus, und wenn diefe das Auge träfen, ent- | 


delt von den Gewichten und den Hebeln, und ift {ehr ober- 
Nächlich, Noch’ folgt unter demfelben Titel und unter 
dem Namen Eratolthenes eine Art von Commentar 
diefer Abhandlung, welcher-nichts als den Beweis enthält, 
dafs im Zuftande des Gleichgewichts die Gewichte den 
Entfernungen vom Unterltiitzungspunkte des Hebels ver- 
kehrt proportional find. Zuletzt finder [ich noch das Buch 
de crepusculis, Abhoma dii malfegeir. Folgendes find 
die haupıfächlichiten Begriffe, welche man darin finder: 
Die Morgendämmerung entfteht vom Lichte der Sonne, die 
fteigt, die Abenddämmerung vom Lichte der Sonve, die 
finkt; die Farbe in Often it wei ifs, in Welten rörhlich. 
Von Anfang der Morgendämmerung bis zum Aufgehn der 
Sonne geht viel läugere Zeit hin, als vom Untergange der 
Sonne bis Ende der Dämmeruug.. Auf Bergen und auf 
Ebnen fängt die Dämmerung an, wenn die Sonne 18° un- 
ter dem Horizonte ill. . Delambre. 
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fiehe die Empfindung des Sehens; eine Meinung, 
welche Euclid, oder der Schriftfteller, der unter 
feinem Namen gelchrieben hat, im erften Kapitel 
förmlich zu widerlegen unternimmt. Die andern 
behaupteten, der Gelichtsftrahl gehe vom Auge 
aus nach gerader Linie, bis er auf ein Hindernils 
fiofse. - Wenn diefes undurchdringlich fey, fo 
werde er zurückgeworfen, fo dals er einen gleichen 
Winkel wie zuvor mit dem Einfallslothe mache, 
Wenn der Körper dagegen von ilım durchdringbar, 


‘alfo durchfichtig fey, gehe der Lichtfirahl hindurch 


und nehme die Farbe diefes Mittels an.. Träte der 
Gefichtsftrahl aus einem dünnern in-ein dichteres 
Mittel, z. B. aus Luft in Wafler oder Glas, fo nä- 
here der Strahl fich dem Lothe, neige [ich naeh 
demielben, und ergreife den Gegenfiand, auf den 
er ltoßse, in diefer neuen Richtung. Das Entge- 
gengeleizte gelchehe beim Uebergehn des Strahls 
aus einem dichteren in ein dünneres Mittel. Diele 
Vorftellungen, bemerkt Herr Delambre, gehn 
über Ptolemäus Zeit hinaus, «denn fie finden fich 
gröfstentheils [chon bei Cleomedes, der hun- 
dert Jahr vor Ptolemäus lebte. Ptolemaus letzt 
fie überall voraus, und [pricht von ihnen als von 
einer zugegebenen Sache, die keines Beweiles wei- 
ter bedarf. — Nach Euclid bilden die Gefichtsftrah- 
len einen Kegel, deflen Spitze im Auge und deflen 
Grundfläche auf dem Gegenftande if. Nach Pto- 
lemäus find fie eine Pyramide, Die Voritellung ik 
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diefelbe; die Benennung ‚hängt von der Figur ab, 
welche man der fichtbaren Grundfläche giebt.. . 

Im zweiten Buche fängt Ptolemäus an, als ein 
Metaphyliker über das Sehen zu philofophiren; 
Das Geficht lehrt uns die Körper ihrer Gröfse, 
Farbe und Figur nach, auch die Bewegung und die 
Ruhe kennen, das alles aber nur mittelft etwas 
lichtem (lucidum) und mittelfi etwas, das das 
Hindurchdringen verhindert. Die Dinge, welche 
man fieht, unterfcheidet er. in wahre und niche 
wahre; die erftern find die leuchtenden Körper; die, * 
welche man auerli oder [pater (prima aut fequen- 
ter) fieht; erftere find die, welche Farben, die an- 
dern alle, welche keine Farben haben, Wenn diele 
Dinge weder Dichtigkeit noch Farber haben, lehrt 
das Gelicht fie uns nicht als Körper kennen. Die 
Dunkelheit lälst fich nicht [ehn, man kennt fie blos 
durch Privation. Ptolemäus fucht dann geome- 


‚trilch die Umftände auf, welche die Einheit der Bil- 


der im Sehen, oder die Zweifacheit derlelben beim 
natürlichen oder künftlichen Schielen (/trabisme) 
hervorbringen. Von allem dem kömmt nichts bei 
Euclid vor; Alhazen aber hat diefen Gegen- 
ftand mit mehr Ordnung und auf eine andre Art 
behandelt. 

Das, was dieles zweite Buch ferner enthält, if 
eine ganz merkwürdige Milchung richtiger und [on- 
derbarer Vorfiellungen. Einige derlelben mögen 
hier zum Beifpiele fiehn: „Die Gröfse des Ge- | 
fichtswinkels ift die Haupthrfache der Größe, 
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‘wahre Entfernung oder die, welche man annimmt, 


Mm, 
welche man einem Gegenliande zufchreibt: Die 


kann unler Urtheil über fie modificiren.“« — „Dals 
Einige beffer als Andere fehn, kimmt von einer 
gröfsern Schekraft (vertu vifuelle) her, welche, 
wie alle Fähigkeiten, bei den Greifen kleiner 
if. — Die, welche hohle.Augen haben, fehn in 
kleineren Entfernungen, als die andern‘‘ (offen. 
bar ein Fehler des Abfchreibers). — „Der Mond 
hat eine ihm eigne Farbe, welche man nur in den 
Mondfinfterniffen wahrnehmen kann.“  Dielelbe 
Behauptung findet fich in Ptolemäus Almageft und 
in Theon’s Commentar. — „Die Gegenftinde, 
welche man durch Zurückwerfung Geht, nehmen 
etwas von der Farbe des Spiegels an, lo wie die, 
welche man durch ein durchlichtiges Mittel. hin. 
durch fieht, etwas von der Farbe dieles Mittels.‘ 
„Die Luft, in der wir uns belinden, ift ftarker 
gefärbt, als die obere Luft, wegen der Ausdiin- 
ftungen, die von der Erde auffteigen; das Licht 
geht leichter durch fie hindurch, als durch Wafler; _ 
unler Sehen dringt leichter durch fie hindurch. 
Daher kömmt es, dals wir den. Himmel in einer 
Farbe zu lehn glauben, die ihm. mit den Ausdün- 
fungen gemein ilt.. Daflelbe findet für alle ausge- 
dehnte Gegenliände und in den Mlüfligkeiten Statt, 
welche wenig Dichtigkeit haben, und entfernter 
find als die Luft, in der wir uns befinden. Die 
große Diinnheit [chwächt die Wahrnehmung der- 
felben, obgleich das dazwilchen liegende Licht nicht 


| 4 
( 
4 
3 
t 
n 
) 
t 
ft @ 
n 
2) 
4 
Xl 
» 


= 


* verhindert, dafs man fie gewahr wird, wie bei den 


Sternen, die man fieht, wenn das Auge lich an ei. 
nem dunkeln Orte befindet, und die man neben 
keiner ausgedehnten Gegenfiande wahrnimmt; in- 
dels das Auge, wenn es im Hellen ift, die Sterne 
wegen des dazwilchen liegenden Lichtes nicht 
fieht.* — „Die Sonne und der Mond fcheinen uns 
wegen ihrer Helligkeit nahe zu feyn, aber der Geift 
fieht ein, dals der Himmel höher ili, als die andera 
Oerter: er macht einen fallchen Schlufs, und hil 
eine Sache für wahr, die blos [cheinbar ift. Er 
glaubt, dafs eine Sache,’ welche ihm die letzte zu 
feyn [cheint, grilser ley, als diejenige, welche wirk-, 
lich entfernter und grölser ift. “ 

Das ganze dritte Bach befchaftigt fich mit der 
Wirkung der Spiegel, und man’findet darin Klas. 
heit und Dunkelheit, Wahrheit und Irrthum eben 
fo untereinander gemengt, als in den eben gege- 
benen Proben. Ganz am unrechten Orte findet 
fich hier folgende Erklärung, warum die Sterne am 
Horizonte grölser zu feyn [cheinen, wegen der 
Montucla dem Ptolemäus mehr Ehre zukom- 
men lälst, als ihm zu gebühren [cheint: ,,Aus dem 
„Vorhergehenden [cheint zu folgen, dals von Ge 
„genltinden, die am Himmel find und unter einer- 
yylei Winkeln gefehn werden, die dem Zenith nm 
„her ftehenden kleiner erfcheinen miiffen. Die 

' „nahe am Horizonte erfcheinen anders (d. h. grö- 
„(ser), weil man fie auf eine Art fieht, an. die wir 


„nicht gewöhnt find. Die höhern Gegenftände 
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_ „Schwierigkeit der Action gelchehn.“ Nach Pto- 


_ ftreitig gelehrter und mehr Mathematiker, als Pto- 


von drei Arten von Spiegeln“? Alhazen befchreibt 
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„werden auf eine wenig gewöhnliche Art imd mit 


lemäus liegt es allo an der ungewohnten Stellung 
des Beobachtefs, dafs er den Mond am Zenith klei- 
ner als am Horizonte fieht. 


Das vierte Buch handelt von den Hohlfpiegeln, 
von Spiegeln, die aus einem ebnen und einem hoh- 
len, oder aus einem conyexen und einem conca- 
ven zulammengeletzt find, und von Pyramidal- 

Spiegeln mit kreisförmiger oder vielleitiger Grund- 
fiche. 


Nach diefen vier erften Büchern zu urtheilen, 
fieht die Optik, des Ptolemäus der des Alhazen, 
nach Hrn. Delambre, weit nach.. Der Araber 
hat weit mehrere Materien behandelt, und ilt zwar 
ebenfalls nicht frei von Fehlern, war aber doch un- 


lemäus. Alhazen widerlest die Theorie der-Grie- 
chen vom Sehen, und ilt der Meinung, dals die 
Strahlen, welche das Sehen bewirken, von den Ge- 
genliänden in das Auge kommen. Dieles Organ 
befchreibt er anatomifch, und fieht fich dadurch 
in dem Stand, die Einheit des Bildes, wenn man 
den Gegenitand mit beiden Augen flieht, viel befler 
als Ptolemaus zu erklären. Ptolemäus handelt nur 


ihrer fieben. Die Aufgabe, auf einem Kugelfpiegel 


den Punkt der Zurückwerfung zu finden, wenn der 
Annal, d, Phylik. B. 40. St. 4. J.ıgıa. St. 4. Ce 
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Ort des Auges und der des Gegenfiandes gegeben 
ift, kömmt zuerft bei ihm vor; Ptolemäus begnügt 
fich, im Allgemeinen anzugeben, ob das Bild vor 


. oder hinter dem Auge oder dem Spiegel ift, ohne 


je den Ort deflelben genau zu befiimmen. Bei 
Montucla wird diele Aufgabe mit rung dem Pto- 


lemäus beigelegt. 


Das fünfte Buch ilt nach Hrn. Delamba | 
das merkwürdiglie und das am weniglten unver- 
fiändliche. _Ptolemäus hat es darin mit den vor- 


- nehmften Erfcheinungen der Strahlenbrechung zu 


thun. Man findet darin, fagt Hr. Delambre, 
gut angeliellte phyfikalifche Verfuche, welches bei 
den Alten ohne Beilpiel it. Ptolemäus Theorie 
der Strahlenbrechung ift vollftandiger, als die aller 
Schriftfieller vor Callini, Tycho felbft nicht 
ausgenommen, der noch glaubte, die aftronomilche 
Strahlenbrechung werde von den Dünlten in det 
Luft hervorgebracht, und höre auf in einer Höhe 
von 45°. Ptolemäus fängt mit dem bekannten Ver. 
fuch mit einer Münze an, die fo in einem Gefilse 
liegt, dals der Rand fie zu [ehn hindert, und die 
fichtbar wird, fobald man das Gefäls voll Waller 
gielst. Um die Winkelgrölse zu mellen, um wel- 
che der Strahl gebroghen wird, bedient lich Ptole- 
mäus eines in 360° eingetheilten Kreiles, den er 
fenkrecht in das Waller iiellt, fo dals der Mittel. 
punkt deffelben, in welchem ein farbiges Stiftchen 
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. m1oGraden die ihnen ent{prechenden Winkel im 


‘ in Waller befiimmt. Diele [eine Relultate wird 
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(mire) befeftigt ift, fich an der Oberfläche des Wak. 
fers befindet. Der Kreis hat zwei Indices, von de- 
nen der eine längs des eingetauchten, der andere 
längs des über dem Waller belindlichen Halbkrei- 
fes beweglich ift. Er ftellt den erftern in einer 
beliebigen Entfernung von dem [enkrechten Durch- 
meller, und verfchiebt den letztern, bis der Ge- 
fichtsfirahl durch beide Indices und das Stiftchen 
im Mittelpunkte geht. Dann fieht er nach, wie 
wiel Theile der Eintheilung die Bogen enthalten, 
welche zwilchen dem fen';rechten Durchmefler und 
jedem der Indices enthalten find. Auf diefe Weile 
hat Ptolemäus [eine Tafel der Brechungswinkel im 
Waller für die verfchiednen Einfallswinkel, Yon 10 
zu 10 Graden bis 8 Grad, zu Stande gebracht. 
Da [ein Inftrument nur in Grade eingetheilt war, 
[o können freilich feine Relultate nicht [ehr genau 
feyn. Mit demlelben Apparate lälst fich die Bre- 
chung der Strahlen aus Glas in Luft beltimmen; 
Ptolemäus giebt für alle Winkel in der Luft von 10 


Glafe. Endlich hat er auch die Brechung aus Glas 


man verglichen finden. 
Er wendet lich darauf zu der a/tronomifchen 
Strahlenbrechung, welche er.der Verl[chiedenheit 
der Dichtigkeit des Aethers und der Luft zufchreibt. 
Dafs fie vorhanden ift, beweilt er erftens daraus, 
dafs die Sterne beim Auf- und Untergehn dem 
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 Nordpole näher find, als wenn fie durch die Mit. 


tagsebne gehn; und zweitens, dals Sterne, die nahe 
um den Pol fiehn, beim Durchgehn durch den un- 
tern Theil des Mittagskreiles dem Pole näher zu [eyn 
fcheinen, als wenn fie durch den obern Theil des 
Mittagskreiles gehn. Alhazen, der diefelbe Erfchei- 
nung erwähnt, fagt nur, der eine diefer Abitinde 
fey grölser als der andere, bemerkt aber nicht, (wie 
Ptolemäus gethan hatte,) dals der eine dieler Ab. 
fiände kleiner, der andere grilser als der wahre 
Abfiand des Sterns vom Pole ift, woraus folgt, dals 
die Strahlenbrechung [iets die Sterne dem Zenithe 
näher rückt. Ueberhaupt ilt Alhazen bei der aftro- 
nomilchen Strahlenbrechung [ehr viel kürzer und 
ungenügender, als der Griech Was die Abnahme 
derfelben mit der Höhe betrifft, fo fagt Ptolemäus 
ausdrücklich, dals je höher ein Stern ftehe, delto 


. kleiner der Unterfchied zwilchen [einem wahren 


und [cheinbaren Stande fey, bis diefer Unterlchied 
in dem Zenith verfchwinde. Er fügt hinzu, die 
Höhe der Atmof[phäre, d. h. die Héhe der Oberfä- 
che, an welcher die Brechung des Strahls vor lich 
geht, fey unbekannt; man wille blos, dafs fie un- 
ter der Sphäre des Mondes [ey. 

Um die Strahlenbrechung zu erklären, befchreibt 
Ptolemäus. diefelbe Figur, auf welche Callini feine 


. ganze Theorie gegründet hat, und bedient fich bei- 


nahe deffelben Raifonnements. Er nimmt, wie Cal- 
fini, an, es mülle irgend ein feltes Verhältnils zwi- 
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{chen dem Einfalls- Winkel und dem Brechungs- 
Winkel Statt finden; weiter geht er aber nicht. 
Hätte er noch einen Schritt weiter gemacht, und 
wäre er auf den Gedanken gekommen, die doppel- 
ten Sehnen der Winkel, welche er in feiner Tafel 
giebt, mit einander zu vergleichen, fo würde er 
wahrlcheinlich das felte Verhältnifs, welches er fuchte, 
und das Gelerz der Strahlenbrechung gefunden ha- 
ben. Hr. Delambre hat diefe Vergleichung für 
ihn gemacht, nur dafs er die halben Sehnen, d.h. 
die Sinus der Winkel nimmt, und fie den Zahlen in 
Ptolemäus Tafel beigefügt. 


Die erlte der beiden folgenden Refractions- 
‚ Tafeln it aus Ptolemäus, die zweite aus Vi- 


tellio’s Optik entlehnt. 


Strahlenbrechung nach Ptolemäus. 
aus Luft in Waller] aus Luft in Glas jaus Waller in Glas 


Ein- |Brech.|Verhiltnifs | Brech.)Verhiltnifs] Brech.(Verhältnifs 
falls- |Wink.| desSinus | Wink. der Sinus | Wink.| der Sinus 


10° | 8? | 0,80143 7° | 0,70179 93° 0,95044 
20 153 0,78136 135 | 0,68255 183:| 0,92774 
30 | 22% | 0,76537 205 | 0,70041 27, | %90798 
49 1 28 | 0,73037 | 25 | 0,65748 35” | 0,89255 


50 35 0,74875 30 | 0,65270 425 0,88192 
to | 40% | 0,74992: | 343 | 0,65403 | 49% | 9.87804 

7° 45 0,75249 583 0,66247 5 0, 88422 

80 yo 0,77786 42 | 0,67946 62 | 0,89657 

Im Mittel 0,76736 . 0,6738b 0,90190 
73") (—fin 42° 21’ 56”) | (= lin 64° 24°32") 

oder wie 4:3,06936 wie5:2,02158 | wie g:8,11710 


Mit. 
un- 
eyn 
des | | | 
hei. 
inde 
(wie 
Ab. 
ahre 
dals 
ithe . 
tro. 
| 
| 
elto 
Iren 
nied 
die 
| 
fich 
un- 
« 
eibt 
ine & 
al 
wi- | 
4 
XU 


| [ 386 ] 
Strahlenbrechung nach Vitellio’s Optik. 


aus Luftin Waller! aus Luft in Glas {aus Waller in Glas 


Ein- |Brech.|Verhaltnils | Brech.|Verhaltnils} Brech. Verhältnifs 
falis- | Wink.| der Sinus | Wink.} der Sinus |Wink | der Sinus 


10 74° | 0,77658 7° | 0,76178 93° | 995043 
20 | 15€ | 0,78135 | 153 | 0,68255 184 0.92773 
30 22 0,76537 193 | 0,66761 27 0,90798 
29 | 75425 25 | 0,65748 | 35 0,8923 


40 
50 | 35 | 074875 | 30 | 0,65270 4 42% | 088192 
Go | 40% | 0,74992 543 | 0,65403 | 493 | 087804 
70 | 45% | 0,75904 584 0,66247 | 56 | 0,88224 
Bo 50 0,77787 42 lo zur 62 0,89657 
im Mittel 0,76414 0,679 0,90190 
(=lin 49° 4g' 50") | on) (= lin 64° 24 30°) 
wie 4:3,05656 wie 3: 2,00928 wie 9: 8,1110 


aus Waller inLuft| aus Glas in Luft |aus Glas in Waller 


Brech. Winkel Brech. Winkel Brech. Winkel 
| nach | wirk- nach | wirk- nach | wirk- 
_ | Vitellio| licher | Vitellio | licher | Vitellio | licher 
10° | 12° 15'| 16° 37’| 33° 15° 2’ 10° 
20 24 30126 35 | 26 50} 30 42 | 2ı 30] 22 17 
Go 137 30} 40 52! 40 50} 48 ı7!35 0133 40 
do | 5ı of 57 164 55 73 45 ©} 45. 37 


| 
| 


5 65 of. 57 30158 9 

79 | 85 50). | 70 30173 47 
"| 94 30}. {ton 84 0 . 
8 ol. Ind 0), © . 


Die Brechungswinkel des Vitellio find, wie 
man fieht, [ehr nahe diefelben, als die des Ptole- 
mäus, welches [ehr begreiflich ilt, da beide fie nur 
bis auf halbe Grade beobachtet haben, weil wahr-. 
fcheinlich ihre Inftrumente nur in ganze Grade ein- 
getheilt waren. Was den Fall betrifft, wenn der 
Strahl aus einem dichteren in ein dünneres Mittel 
übergeht, fo hat Vitellio den Brechungswinkel blos 
berechnet, und zwar, wie er fagt, der Erfahrung zu 
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Folge, welche ihn gelehrt habe, dafs die Brechungs- . 
winkel diefelben find, der Strahl möge aus einem 
dünnern durchfichtigen Mittel in ein dichteres über- 
gehn, oder aus diefem dichtern in das dünnere. Er 
fetzt den Einfallswinkel in beiden Fällen gleich, und 
macht den Brechungswinkel ‘beim Uebergange aus 
dem dichtern in das dünnere Mittel eben [o viel 
grölser als den Einfallswinkel, als er beim Uebergehn 
äus dem dünnern in das dichtere Mittel kleiner als 
diefer ift. Diefe Regel, der zu Folge die Summe 
der zu einerlei Einfallswinkel gehörigen Brechungs- 
winkel in beiden Fällen immer dem Doppelten des 
Einfallswinkels gleich feyn würden, ift falfch, und 
verleitet ihn zu der Auslage in [einen Tafeln, dafs 
zu einem Einfallswinkel von 80° yon Waller in Luft 
ein Brechungswinkel von 110° gehöre, eine Paras ~ 
doxie, die ihm nicht aufgefallen ift. 

Newton giebt in [einer Optik die Bd 
Verhältniffe, welche in beiden Tafeln dargeftellt find, 
d. h. das Verhältnifs des Sinus desEinfallswinkels zu 
dem des Brechungswinkels, folgendermafsen an: 

Brechungsverhältnils des gelben Lichtes von 
Luft in Regenwafler §29:390 = 4: 2,99432 
Luft in gemeines Glas 31 : 20 == 3: 1,95048 


und es ift 335 = 0,74858 = lin. 48° 28’ 3” 
und 23 = 0,64516 = fin. 40° 10’ 40” 


Newtons gemeines Glas war vielleicht nicht ganz von 
derfelben Art, als das Glas, welches Ptolemäus das 
reinfteGlas nennt, und womit er den Verluch an- 
geltellt hat. 
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Zufatz. $.376. Anm. Herr Prof. Rofen. 


‘"müller hierfelbf, von dem ich mir eine Erkli- 


rung der mir unverftindlichen arabifchen Worte 
Abhoma dii malfegeir (wie fie in der franzöfifchen 


'Urfchrift fiehn) erbat, hat die Güte gehabt, mir 


über fie folgende Auskunft zu geben: „Diele ara- 
bilchen Worte find richtig fo zu [chreiben: Abu- 
Homa daum-al-fegr, das heilst, Abu-Homa über 
die Dauer der Morgendämmerung. Abu-Homa 


ift der Name des Verfaflers, oder vielleicht nur 


der Anfang [eines Namens, und ift der Tractat 
derfelbe, welchen man Alhazen beilegt, fo könnte 
wohl noch folgen el Hazen etc.; daum heilst. 
Dauer, fegr, welches fedfhr oder fad[hr ausge- 


[prochen wird, die Morgendämmerung, (Abend- 


dämmerung heilst /ehafak) und al ilt der Ar- 
tikel,“ 


Gilbert. 


| 
| 
| 
! 
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Ueber einige theoretifche Modificationen der 


Daltonfchen Hygrologie; und über die prakti- 
{che Anwendbarkeit feiner Hygrometrie. 
Von 
Paut Erman, 

Secr. d. phyf, Kl. und Prof, d, Phyf. a. d. Univ. zu Berlin. 


Die Geletze des gemeinfchaftlichen Dafeyns meh- 


rerer expanfibeler Flüfligkeiten in einem Raume 
. find der Gegenftand eines Problems, welches in [ei- 


ner ganzen Allgemeinheit erli jetzt die Phyliker zu 


belchaftigen anfängt. ‘Durch Auflöfung deffelben 


wird die Aeroltatik. und Aerodynamik eine be- 
trächtliche Erweiterung gewinnen, zuvor aber muls 
fich noch vieles, was jetzt im Werden ift, mit fol- 
cher Beftimmtheit geftalten, dals der Mathematik 
das Eindringen in den chemilchen Prozefs gelichert 
wird. Ein befondrer Fall diefes allgemeinen Pro- 


blems, und zwar gerade der [chwieriglte, hat fich 


indels fiets, feitdem es eine Naturforlchung giebt, 
den Phyfikern aufgedrungen; [o ausgezeichnet find 
die Züge, welche die Exiltenz des Wajjerdampfs 
in der Atmolphäre charakteriliren. Falt jede Aen- 
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derung [eines unendlich beweglichen Gleichgewichts 
ift mit Aenderung des Aggregat -Zufiandes beglei. 
et; das Unfichtbare wird durch Trübung fichtbar, 
oder umgekehrt, und das Expandirte wird tropf- 
bärer Niederl[chlag, der fich bald wiederum expan. 
dir. Wenn die andern Beltandtheile des atmo. 
fphärilchen Gemenges ähnliche Störungen des 
Gleichgewichts erlitten, die mit eben fo wahrnehm- 
baren Modificationen des Aggregat-Zultandes be. 
gleitet waren, und wenn vollends (wie beim Wal. 
ferdampfe) das Wohl und Weh der Nationen und 
die Bewohnbarkeit der Erde an das ununterbro. 
chene Schwanken dieles Gleichgewichts gebunden 
ware; fo würde die Hygrologie und Hygrometrie 
fehr bald in ihrer Allgemeinheit aufgefalst worden 


feyn, ftatt dals fie noch jetzt in den Lehrbüchern 


meiltens nur als ein Anhang zur Lehre vom Waller 
eingefchaltet zu werden pflegt. 

Wie wichtig die Ueberlicht ift, die man ge 
winnt, wenn man ein zu löfendes Problem in dem 
für den gegebenen Zuftand des Willens allgemein- 
ften Ausdruck aufliellt, zeigt fich, wie überall, fo 
auch in demGeltaltungen, welche die Hygrometrie, 
in den letzten Jahrzehenden gewonnen hat. Zwar 
find mehrere genaue quantitative Beftimmungen, 
die unentbehrlich waren, erfi'in diefer Zeit gege- 
ben worden; dieles ift es aber nicht allein ,. was je 
nes Problem [einer Reife näher gebracht hat, [on- 


‚dern eben fo [ehr die Subfumtion der [peciellen 


Gefetze der Ausdiinftung unter die allgemeinen 
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der Mifchung heterogener expanfibler Flüfligkeiten 
überhaupt, gleichviel ob fie permanent oder nicht 
permanent elaftifch find; ein Unterfchied, der hier 
in der That ganz unwefentlich ift, indem er fich 
blos auf den Grad der Temperatur bezieht, bei 


_welchem eine gegebene Subftanz [ich expandirt. 


Während der erften Periode der Hygrometrie 
war die Frage" falt aus[chlielsend: wie verhält fich 
in der Atmofphare der expandirte Wafferdampf? 


- In fie gehören die Arbeiten Le Roy’s, Lam- 


bert’s, Sauffure’s, de Luc’s, Mayer’s, 


Schmidt’s und andrer [ehr verdienter Männer. 


Ich’ wage nicht zu beflimmen, wen einft die An- 
nalen der Willen[chaft an die Spitze derer ftellen 
werden ‚ die tiefer eindringend den Gefetzen nach- 
forfchten, welche je zwei expanlible Flüfligkeiten, 
die in denfelben Raum treten, in Hinficht auf 
Druck, Elafticität, Eigen[chwere, abfolute Tem- 
peratur, Spannung der Wärme, und in ihrer Form- 
änderung befolgen, wobei ihre Formänderung, 
wenn fie deren unter gegebenen Umftänden fähig find, 
uur als Corollare diefer Geletze betrachtet werden. 
Auf jeden Fall fpielt Dalton eine hedeu- 
tende Rolle in diefer beginnenden Periede *): feine 
*) Es fey mir erlaubt, bei diefer Gelegenheit für diefe An- 
nalen das Verdienft zu reclamiren, zuerlt die Aufmerk- 
_famkeit der Phyliker auf Dalton’s hygrologifche Unter- 
Yuchungen durch die Bearbeitung und die kritifche Be- 
leuchtung derfelben in Band 15 (Jahrg. 1804) und durch 
die mit ihnen in Zufammenbang ftehenden Arbeiten Dal- 


tow’'s in B. 12, 13, 14; 10, : a1 e 377 f.) 25 und 27 gee 
'Ienkt zu haben. . Gilbert. 
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‚ factifchen Unterfuchungen find fo mannigfaltig, 


fo finnreich erdacht, und von einem fo imponi. 
renden Anlchein von Genauigkeit in der Ausfüh- 
rung, und die Schärfe feines Geiftes führt ihn zu 
folcher Verallgemeinerung der Anfichten, dafs ein 
bedeutender Antheil des Impulfes unftreitig von ihm 
ausgegangen ifi; und vieles von dem, was Phy- 
fiker andrer Nationen in diefer Periode über Ther. 
mologie und Hygrolugie verhandelten, werden 


künftig die Engländer fiir Dalton, Leslie und 


Rumford eben [o vindiciren, wie fie es in Hin- 
ficht auf die erfte Grundlegung der antiphlogifi. 
{chen Chemie zu Gunlien von Prieftley und Ca. 
vendilh mit allem Recht gethan haben. ' 

Der ganz befondre Umftand, dafs Dalton’s 
Hauptrelultat von auffallender Paradoxie war, ohne 
doch eigentlich neu zu feyn, trug viel dazu bei, 
feine Unterluchungen noch erregender zu machen. 
Seitdem es factifch erwiefen war, dals im luftleeren 
Raume die Menge und Elafticitat des Walferdampls 
genau diefelbe ift, wie unter dem Druck der Atmo- 
fphäre, koftete es vielen Naturforfchern wenig 
Ueberwindung, dem Aufléfungslyftem zu entlagen: 
die Gründe'aber, welche die Hiilfshypothelen em- 
pfahlen, einer nachherigen Aufléfung des bereits 


‚gebildeten Wafferdampfs durch Luft, oder einer Ver- 
'wandlung des Waflerdampfs in Luft, oder einer 


Mitwirkung der Cohäfionskraft in den kapillaren 


‚Zwifchenräumen der Lufttheilchen, wurden von ' 


vielen iiberfehen, wie meiftens auch die etwanige 
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Mitwirkung der Elektricität, die allerdings, weni- 
gen Einflufs bei der Verdampfung haben mag. So 
hatte allo eine grolse Mehrheit, deren Charakter 
felten eine ftrenge Confequenz zu feyn pflegt, die 
Aufléfiings-Hypothefe verlaffen, ohne das klare 
Bewulstfeyn mit hinüber zu nehmen von dem, was 
eine Theorie vorausletzt und in fich fchliefst, die 
alles auf blofse Temperatur zufückbringt. Diefe 
Folgerungen fprach Dalton ruhig aus, und letzte 
mit muthiger Conlequenz [einen Weg fort durch 
alle abfchreckende Folgerungen einer ächten Anti. 
Auflöfungs- Theorie. Da fiutzten beide Par. 
theien faft in gleichem Grade, und es galt, wie in 
andern Fällen, der für den Ketzer, der mit Be. 
fimmtheit fich für die überfehenen Folgefätze aus 
einer früher bereits fehr verbreiteten Meinung er- 
klarte. 

Wenn der Wallerdampf nur bei 
tur von 212° F. eine Expanlbilität hat, die dem 
Druck der Luft das Gleichgewicht halten kann, 
wenn demohngeachtet bei jeder niedrigeren Tem- 
peratur Wallerdampf mit unüberwundener Ex. 
panfbilität den atmofphärilchen Gasarten beige- 
mengt ift, und wenn man fich anderweitig bewogen 
findet, auf die Hülfshypothefen mitwirkender Affi. 
nitäts- und Adhäfionskräfte Verzicht zu leifien, fo 
bleibt in der That nichts übrig, als anzunehmen, 
eine jede Gasart des Gemenges wirke durchaus auf 
keine der übrigen ‘durch elaftifche Repulfion, und fie 
befolge für ich und abgefehen von der Gegenwart 
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aller übrigen die Geletze einer eigenen [pezifiken | 
Raumerfiillung: das heilt, der bereits voneiner Gas. 
art eingenommene Raum ilt für jede der übrigen ein 
leerer Raum. Erklart ift hierdurch die Exiftenz des 
Wallerdampfes bei jedem Barometerdruck , erklärt , 
folglich die quantitative Gleichheit deflelben i im luft- 
leeren und luftvollen Raume, bei jeder Tempera. 
tur: aber wer erklärt uns den Erklärungsgrund 
felbi, der fowohl im atomiltifchen als dyna- 
ınifchen Sylieme an Ungereimtheit zu gränzen 
{cheint. 


Was zu Gunlten [einer Anficht fowohl nach 
dem einen als nach dem andern Syftem von Dal. 
ton verfucht wurde, indem er (zuerft mehr Dy- 
namiker) die aus{chlielsende Repulfion jeder [pe- 
zififchen Gasart mit der magnetilchen vergleicht, 
die mitten unter vielen Repullionen fremder Art, 
doch ihren eigenithiimlichen Karakter rein beibehält 
und nur auf das Gigichartige wirkt: und indem eg 
(fpäterhin ein potenziirter Atomilt) durch Lage, 
Entfernung und Dimenfion d@r Dampf- und Gas- 
molekulen und ihrer umgebenden Thermofphären 
das Paradoxe [einer Annahme zu bemänteln [ucht: 
diefes alles, fo wie auch dasjenige, was gegen ihn 
in demfelben Sinne a priori demonftrirt wurde, 
kommt auf jeden Fall zu früh, wenn es nicht gar 
überhaupt die Unterfuchung in ein Feld [pielt, das 
für, uns ewig verlchloflen und dunkel bleiben 
wird. 
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Frucht-Bringender und im ächten Sinne phyfi- 
kalifcher Forfchungen waren die Einwendungen 
die Tralles, Berthollet,.Thomfon, Mur. 
ray, William Henry, Gough und Filcher 
gegen Daltons Verdunftungslehre , von ihrer In- 
kohärenz mit bereits erwielenen Naturgeletzen, 
oder ohplireitigen Thatfachen entlehnten. 


Herr Tralles fchlielst einen treflichen Ent- 
wurf der Mechanik gemengter Gasarten' *) mit dem 
Beweile, dafs Dalton’s Annahme mehrerer von 
einander durchaus unabhängiger Atmofphären fich 
nicht mit der Theorie der Barometermeflung in 
Uebereinfimmung bringen lafle: bemerkt jedoch, 
‘dals die frühern, die uns bis jetzt zugänglich waren, 
nicht beträchtlich genug find, um die Abweichung 
inirgend einer reellen Beobachtung [ehr bedeutend 

«zugeben. Die zweite Einwendung hingegen wird 
bereits durch eine (ehr beflimmte Thatlache bekräf- 
tigt. Herr Tralles beweili, dals wenn nach Dal. 
tons Theorie die Stickfioffatmolphäre wirklich ei- 
ne ganz andere progrellive Abnahme in ihren Dich- 
tigkeiten hätte, als die Sauerlioffatmolphäre, es 
unmöglich feyn würde, dals in den bereits erreich- 
ten Höhen die eudiometrifche Conlüitution des at- 
mofphärilchen Gemenges noch die völlige Gleich- 
förmigkeit zeigen könnte, die man doch gefun- 
den hat. 


*) Diele Annalen B. 27. S. 400. 
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Noch ift mir nicht bekannt, dals Dalton fei- 
nen Scharflinn aufgeboten habe, um {gine Theorie 
diefen gefährlichen Klippen vorbei zu fieuern. Mit 
den übrigen Einwendungen hingegen hat er es ver- 
fucht, und zwar vorzüglich im erlten Bande feines 
New Syftem of chemical philofophy. 2 Voll. Mans 
chefter 1808. Da diefes [ehr merkwürdige Werk, 

als engländilches Produkt für uns auch leider den 
Werth der Seltenheit hat, erlaube ich mir einige 
Momente des polemifchen Inhalts auszuheben, um 
fo mehr, da viele von diefen den eigenthümlichen 
Gegenfiand, zu dem fich diefer Auflatz iogleich wen- 
den wird, [ehr nahe angehen. 

"A. Berthollet. Wenn eine Gasart blots in 
die als leer zu betrachtenden Zwilchenräume eine 


andern eindränge, [o könnte unmöglich der Dampt 


des Wallers oder der Naphta das Volum der Luft, 
der man diefe Dämpfe beimengt, vergrölsern : ‘und 
doch findet diele Vergrößserung ftatt. Nach Dale’ 
tons Theorie miifste vermehrte Feuchtigkeit die 
[pezilifche Schwere der Luft vermehren ; und [chon 
Newton wulste, dafs fie ficli vermindert. 

a. Dalton. Ein Volum von trockner Luft [ey 
in einem Cylinder über Quecklilber gelperrt; man 
laffe nun etwas Waller oder Naphta darin verdun-, 
ften, fo fällt das Quecküilber, w weil es nunmehr den 
Druck der trocknen Luft-+ dem des Dampfes trägt, 
und folglich fallen muß. * In der freyen Atmolphä- 
re ift der Verlauf diefer: Man denke fie [ich voll- 
kommen trocken, das heilst, beftehend nur aus der 
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Stickgasatmolphäre (=25 engl. Zoll Quecküilber- 


aro 


druck) und aus der Sauerltoffatmolphare. Die Aus- 
dünltung wird anfänglich [ehr lebhaft ‚vor fich ge- 


; hen. Der bereits befiandene Dampf, fiets durch 


den neu entitehenden ‚herauf gedrängt, feeigt 
warts ; ; ‚und da ihm die Luft hierbei durch die Träg-, 
heit ein ‘Hindernifs, darbietet, fo wird der Druck, 
der Luft nach unten um fo viel vermindert , buch- 
fiäblich aufgehoben; folglich muls diefe fich mehr 
ausdehnen. Sobald aber aller Dampf, der bei der, 
gegebenen Temperatur unter dem nunmehrigen 
Druck der Dampfatmolphäre beftehen kann, dich, 
gebildet hat, fo hat auch die Dampfatmolphire ihr, 
Gleichgewicht erreicht; fie wirkt nicht weiter, auf, 
he Lufiatmolphare, und laltet blos auf die Erd-, 
fläche; und alsdann kehren die Stickgas- und Sauer- 
hoffgasatmolphären | zu ihrer primitiven Dichtigkeit 
und Druck (Spannung) zurück, Für dielen Fall ift 
es allerdings wahr, dals der hinzugekommene, 
Dampf das Volumen der uftatmofphare nicht ver- 
mehrt. Feuchtigkeit würde de e blofs das abfolute Ge- 
wicht der gelammten Atmolphäre vermehren; ihr 
fpecififches Gewicht hingegen b bei einem gegebenen 
Drucke vermindern. 

a B. Berthollet. Giebt es in der ganzen Phy- 
fk irgend eine Analogie fiir die Dalto n T che An- 
nahme? ilt es denkbar, dals eine elaltifche Subftanz 
zu dem Volum einer andern hinzukomme ‚ ‚ohne, 
auf fie durch Expanlivkraft zuwitken? 
49 at 4, 3.1812. Sn: „Päd, 
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b. Dalton. Zwey Magnete wirken auf ein- 

ander durch Expanlivkräfte; ; auf jeden andern Kör- 
per nur als‘ unelaftifche Maflen, Ihre Molekulen 
würden daffelbe thun. — So können ‘fich auch‘ die 


homogenen Molekulen einer ‘Gasart unter fich ela- 


ftifch zurückltolsen, während fie auf jeden andern 


Körper nur unelafülch wirken, das heilt gar nicht 


aufser der Berührung. 

C. Berthollet. Die Kraft, welche unter ‚ge 
wiflen Umltänden Wallerftoffgas und Sauerftoffgas 
‚zu Waller, Stickgas und Sauerltoffgas zu Salpeter- 
fiure vereint, entfieht doch nicht erft in dem Mo- 
ment, wo die Wirkung erfolgt; fie war [chon früher 
vorhanden und wuchs allmählig bis fie überwiegend 
wurde. 


ec. Dalton. Allerdings wirken in der Natur 


Anziehungs - ‘und Abftofsungskrafte meiltens (wo 
nicht immer): gleichzeitig; der Karakter der Phano- 
mene riclitet fich aber nach dem Vorwalten einer 
oder der andern Kraft. "In den Gasarten, fo lange 
fie fich nicht chemifch vereinen, die 


kraft fo vorwaltend, dals die anziehenden als ver- 
{chwindend und unendlich klein zu betrachten [ind, 
bis durch anderweitige Einwirkungen diefe wieder 


das Uebergewicht 'wobei aber fogleich 
der Aggregatzuftand fich audert. 

D. Berthollet. Ein Gemenge von ‘Stickgat 
und Sauerftoffgas verhält fich bei Ver anderungen 
der Temperaturen und des Drucks gerade wie eine 
homogene Gasart; és it folglich kein Grund vor- 


hi 
fa 
| w 
4 $: 
h in 
n 
i St 
m 
ne 
A in 
1 
4 di 
& 
> in 
ch 
G 
ve 
| de 
| ah 
4 
be 


[ 39 ] 


handen, eine fo grofse Verfchiedenheit in den Ur- 
fachen anzunehmen, die durch nichts angedeutet 

d. Dalton. Wenn ein Gemenge von atmo- 
fphirifcher Luft, enthaltend Stickgas von 24 und 
Sauerltöffgas von 6 Zoll Quecklilberhöhe Spannung 
in die Hälfte des Raums, den es eingenommen hatte, 
zulammengeprelst wird , fo widerlteht nunmehr das 
Stickgas mit einer Kraft von 48, das Sauertioftgas 
mit 12; zulammen 60, gerade [o wie bei irgend ei- 
ner homogenen Gasart. Daflelbe mufs ftatt finden 
in den Veränderungen, welche die Tenıperatur zur 
Bedingung haben. Es ift aber eine grolse Frage ob 
die Auflöfungstheorie diefen Fall eben [o rag 
gen zu erklären vermag. 

jBerthollet. Lavoiliers Anlicht if 
haltbar, dafs oline den Druck der Atmolphäre. kei- 
ne tropfbare Flüfligkeit, als folche beftehen kann, 


indem der Wärmeltoff ihre Theilchen ins unendli- 


che von einander entfernen würde, wenn nicht die 
Gegenkraft der Schwere fie zu einer Atmolphäre 
e. Dalton. Allerdings würde die Schwere 
den expandirten Wallerdampf in eine Atmolphäre, 
ähnlich der, die'wiz jetzt befitzen, verlammeln; vor- 
ausgeletzt aber, der Druck diefes Waflerdamples fey 
Quecklilberdruck, wie könnte fie befiehen 
bei der mittlern Temperatur? In kurzer Zeit würde 
ein Antheil derfelben fich wieder" zu lie 
Dia 
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quidem Waller verdichten, und der expandirt 
bleibende Rückltand von etwa § Zoll Druck, würde 
der fernern Ausdünftung Gränzen [etzen, bis [ich et- 
wa die Temperatur änderte. So wie liquides Waller 
im Torricellifchen Raume beharrt, ohne dafs eine 
Mitwirkung des atmolphärifchen Drucks dazu erfor- 
derlich ift, eben fo würde es in Lavo ifier’s Vor. 
ausletzung der vernichteten Atmofphäre auch im 
freyen Raume gelchehen. 

Ferner findet Dalton einen Widerfpruch dar- 
in, dals Bert thollet in der nacht folgenden Stel. 
le andererleits "behauptet, die Exifienz der Atmo- 
ii häre bedinge eine quantitative grölsere Ausdün- 
fiun als der deere Raum; ; fo dals die von der Feuch- 
üigkeit der Atmolphire herrührenden Variationen 


des Barometers beträchtlicher feyn mülsten , als fie 


Saulfure und, de Luc annehmen. 

Der Einwurf, den Berthollet von der Lang- 
famkeit, mit welcher heterogene Gasarten [ich ver-, 
mengen, entlehnt, ilt ‚von allen Gegnern dieler, 
Ausdiinfiungstheorie urgirt worden; daher kémamt, 
Dalton aufihn erft [päter. 

Ich ‚wende mich nun zu [einer Beantwortung 
der Einwendungen engli ifcher Phyfiker,*) Der Ton, 
der Polemik ändert fich, hier merklich; bis hieher, 
zeichnet er fichi in Bezug auf den Ver fal. Air Statique, 
Chimigue durch hitpifche ung gebührliche Virulens 


*) Schon einmal it von diéten polemifchen 
diefen Annalen die Reile; gewelen: S$. Bemerkungen für? 
nad wider Dalton’s neye Theorie etc. Bid. 21.8. 377.f. 6. 
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aus, welche um fo mehr auffällt, da der ehrwürdige 
Berthollet bei [einem Angriffe der Lehre Dal- 
10n’s die Milde [eines Karakters [o trefflich bewährte. 

A. Murray’s Einwürfe fiehn in deffen Sy- 
ftem of Chemifiry, welches vor einigen Jahren 
zu Edinburg erfchienen ift: Zwilchen Gasarten die 
unter gewiffen Umftänden Gch vereinen, muls 
fchon bei der Vermengung in jedem Fall eine An- 
ziehung ftatt firden. Giebt Dalton zu. 

Murray. Bei der Vermengung heterogener 
Gasarten kann allerdings die durch den Wärme- 
off bedingte wechfelfeitige Entfernung der Theil- 
chen das chemilche Vereinen verhindern, aber die 
Anziehung kann doch noch hinreichen, um die 
weitere Entfernung der Theilchen zu belchrän- 
ken; das heilst, die gemengten Gasarten haften 
an diander mit derfelben Art von Kraft, wie [o 
viele andere Körper bei der wechfelfeitigen Be- 
rihrung’ der Oberflächen. 

Dalton. Diefes mülste nothwendig auch auf, 
die Theilchen homogener Gasarten ausgedehnt 
werden, vorzüglich auf den Dämpf, deflen Theil- 
chen unter gegebenen Umitanden fich vereinen. 
Kann man aber behaupten, die Theilchen des 
Dampfes feyen durch irgend eine anziehende 
Kraft zufammen gehalten? Die Phänomene find 
dagegen, eben wie bei einer gleichen Anzahl Theil- 
chen des expandirten Sauerlloffgas. Wenn allo 
deich ünftreitig in jedem erdenklichen Falt die 
Theilchen jeder Materie eine wechlelfeltige Anzie- 
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j 
hung ausuben, fo kann doch in befondern Fallen 
ein Zuftand eintreten, wo Repulfion der ausfchlie- 
{send vorwaltende Charakter wird, und diels il 
der Fall bei den expanlibeln Flüfligkeiten. 
Murray nennt mit Berthollet diefe An- 
ziehungskraft der Gasarten unter lich eine fchwa. 
che unbeträchtliche Kraft (flight action, weak 
reciprocal action), 
Dalton bemerkt hiergegen , dafs fie; wenn 
fie der ‚Trennung expandirter Fliifligkeiten ein Hin. 
dernifs darbieten foll , vielmehr ungemein ftark feyn 
miiffe, Bei:Waflerdampf von 212° mülste die An- 
ziehungskraft der Theilchen unter fich (um die 
Repulfion befchränken zu können) gleich feyn 
dem Gewichte einer Wallerläule von 4896 Ful 
Höhe; fo hoch giebt nämlich Dalton an einer 
andern Stelle den Ueberfchuls der Repulfion i im 
Wafierdampfe von diefer Temperatur an. Sein 
Schluls ift diefer: die Dichtigkeit des Dampfes ik 
vr des Wallers; folglich hat jedes Theilchen des 
Dampfes. einen ı2mal [d grolsen Durchmelfer als 
ein Wallertheilchen, übt folglich feinen Druck, auf 
144 Theilchen in der Waflerfläche. Auf jedes diefer 
Theilchen ift dieler Druck gleich einer Wallerläu- 
le von 34 engl. Fuls Höhe, "Allo ift die über, 
{chiiflige elaftifche Kraft gleich 34 > 144—48g6 Fuls, 
Dalton bemerkt aufserdem, wie auffallend es 
in der Aufléfungstheorie fey, dals Gasarten, die 
fahig | find unter gewillen Umfänden fich chemilch 
_ zu vereinen, (wie Sauerlioffgas und Stickgas), und 
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Gasarten welche diefe Eigenfchaft nicht haben, 
(wie Wallerftofigas und kohlenfaures Gas) fich 
doch mit gleicher Leichtigkeit wechlelfeitig auflö- 
fen follen: ja man könnte [agen , die Kraft fey 
fogar grölser wenn Wallerftoffgas , das 2omal 
[chwerere kohlenfaure Gas vom Boden eines Cy- 
linders bis zu den oberften Theilen deflelben her- 
aufzieht und dafelbft vertheilt erhält, ,_ | 
B. Gough’s Einwendungen fiehen, aus 
Nicholfon’s Journal entlehnt in ‚diefen Anna- 
len, Band 21. Seite 380 und 409. Gough 
Wenn die Atmolphäre aus zwei mechanifch ge- 
mengten aber dynamilch ifolirten "Atmolphären 
‘yon Sauerftoffgas und Stickgas beltiinde, fo müls- 
te jeder entfernte Schall doppelt gehört werden, 
je nachdem er fich in jeder verfchiedentlich tort- 
pfanzt. Diele Einwendung ilt individuel charak- 
teriftifch, da Gough das Unglück | ‚hat das Organ 
des Gelichts zu entbehren. 
"Dalton. Wenn der Schall fich i in der Stick- 
‘gasatmolphiire fortpflanzt mit einer Gelchwindig- 


keit von 1000 Fuls in der Sekunde, fo kommen 


‚nach angeftellter Berechnung für die gelammten 
ich durchdringenden Atmolpbären folgende Ge- 
{chwindigkeiten des Schalls heraus, 


Für die Stickgasatmo[phire 1000 
die Sauerftoffgasatmofphäre 930 
die des kohlenfauren Gas. 804. 
die des 1174 Fuls. 


Daraus folgt nun, dafs ein lauter und fiarker Schall 
‚aus der Entfernung von 13 engl, Meilen gehört, zuerft 
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‘nach 59, Secunden einen fchwachen Eindruck auf 
Gehör machen werde, vermittelft der Wallerdampf- 
'atmolphäre;, dann einen zweiten und zwar den 
fiiirkften von allen durch die Stickgasatmol[phäre 
nach 685 Secunden; darauf den dritten durch die 
Sauerlioßfgas-Atmofphäre nach 74 Secunden; und 


endlich einen Vierten, von allen den fchwächlien, 


durch die Atmolphäre des kohlenfauern Gas nach - 
Secunden, 


Nun hat Derham in [einen zahlreichen Beob- 


‘achtungen ‚gefunden, dals ein Kanonen{chuls in die- 


‘fer Entfernung von 13 engl. Meilen, nie einfach ge. 


hört wird, fondern in 3bis6auf einander folgenden _ 


Pulfen, Die zwey erltern find flärker als der dritte; 


‘der letzte ift der flarklte von allen. Diels kann 
‘man nicht füglich, wie Cavallo thut, vom blo- 


{sen Wiederhall ableiten ; denn das Phänomen if 


“confiant; zu Lande ynd zur See und unter allen 


Umfänden daflelbe. In einer Entfernung von 10 
‘bis 20 engl. Meilen verwandelt fich ftets das kra- 


"chend brüllende Geräulch des Gelchützes, dem kein 


mulikalifcher Ton durchaus entlpricht, in einen 
“mulikalifch vergleichbaren Bafston, der im Piano 
beginnend, allmählich zum Forte an[chwellt, und 
wiederum in Piano übergeht um langlam zu yerhal- 
len. Diefe Erfcheinung, [o wie die (ehr ähnlichen 
beim entfernten Schall des Donners, ftimmt mit 
‚der Theorie der fich unabhängig von einander 


3 durchdringenden Atmofphären, [o gut wie man es 


bei dergleichen Gegenftänden erwarten kann. 
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Thomfon fellt in [einen Elements of Che- 
miftry der Daltonfchen Hypothefe drei Gründe 
entgegen: 1) Es vergeht eine bedeutende Zeit ehe 
zwei in der Berührung. lich [elbft überlaffene hetero- 


gene Gasarten lich mengen, was nicht [eyn [ollte, 


wenn eine für die andere ein leerer Raum wäre. — 
2) Wenn die Molekulen j je ‘zwei heterogener Gasar- 
ten wirklich in Beziehung auf einander unelaftifeh 
wären, fo mülste bei diefem Mangel an Repulfiv- 
kraft ein Theilchen Sauerftoff fogleich Waffer bil- 


den, wenn es mit einem Theilchen Waflerftoff in 


Berührung kömmt. Der Verfuch bei der Vermen- 
gung des Sauerftoffgas mit Salpetergas würde hierin 
der Daltonfchen Anlicht günftig feyn. — 3) 
Der Umfland, dafs gewiffe chemifche Vereinigungen 
fo ungemein leicht gelingen , wenn eine der bei- 
den Gasarten nur fo eben im Entftehen begriffen 
it, (nun eben den elaftifchen Zuftand annehmen 


will,) [cheint ebenfalls der Hypothefe zu widerf[pre- 


chen, dafs die bereits gebildeten Gasarten keine 
wechlelleitige Repulfion auf einander ausüben. 
Diele drei Einwendungen find, nach Dal- 


ton’s eigenem Geltändnils, nicht ganz leicht: zu - 


beantworten; die zwei letzten haben ihn fogar vor- 
züglich bewogen, feine Theorie bedeutend zu mo- 
dificiren. 

"Was die er/te betrifft, die bereits Berthollet 
und falt alle Gegner Dalton’s zur Sprache ge- 
bracht hatten, fo find uns Dalton’s frühere Ver- 
fuche, ‘fie zu heben, längft bekannt. Die Urfache 
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der, Langlamkeit bei der Vermengung fucht er ‘Te. 


diglich im Widerfiande des Mittels und | der 
mein geringen Malle ‘der Gas - Molekulen. Da a 
Widerftand ein Maximum ifi, wenn die Theil 
ein Maximum geworden f fo kann (elbii Blei, wenn 
wir es uns als unendlich fein zertheilt denken, in be 
der Luft durch feine Schwere ‚fallend, ein Bild des 
Widerftandes abgebep , den die Difufion. der Gas. 
-Molekulen i in dem durch ein Gas bereits eingenom. 
_menen Raume erleidet, und keiner wird lagen, & 
herr{che: zwifchen Luft. und Blei eine wechlelfeitige 


 eJaliilche Wirkung. 


uns nicht dals die "andern 
zwei Einwendungen Thomfon’s fich darauf be. 
ziehen, Dalton in den bisherigen Darftel. 
lungen [einer Theorie die Molekulen der Gasarten 
‚als unelaftilche Raumerfüllungs - Punkte oder Atome 
betrachtete, die mit. urlprünglichen Kräften begabt 
wären, ähnlich den magnetilchen , und eben fo wie 
diefe elektiy wirkend, jede nur auf das ihnen 
gleichartige. Der fubjective Grund dieler beiden 
dynamifchen Annahmen ifi leicht einzufehen. Ware 
der Wirmeftoff der Grund der Repulfion, .[o lielse 
fich nicht einfehen, warum die Thermolphare eines 
Theilchens. Sauerftof nicht eben fo gut, auf ein 
Wafferfiofftheilchen repellirend wirken follte, als 
auf’ ein gleichartiges Sauerftofftheilchen , ‚vorzüglich 
wenn, beide gleiche Dimenfionen hatten, 

/ Jetat aber findet fich Dalton bewogen, diefe 
ajmamiliche Anlicht.aufzugeben. Er, giebt zu, der 
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407 
Warmeltoff fey. das einzige repellirende Princip bei 
allen Gasarten, fowohl im reinen als im gemengten 
Zufiande, es aber ,. die nach; wie: vor be- 
hauptete ausfchliefsend elektive Kepulfian der ho- 
mogenen Gasarten unter fich, lediglich‘ yon der 
ver[chiedenen Ipecififchen Dimenfion ihrer Theil- 
ehen abzuleiten. Darunter verlieht er aber nicht 
hlos den Kern, [ondern auch die ihn umgebende 
und dazu gehörige Thermofphire. „Als: Dalton 


- feine Theorie zuerft bildete, ging er von, der na- 


türlichen, aber doch nieht factifch erwielenen An- 
nahme aus, die Molekulen aller Gasarten feyen 
von gleicher Dimenfion; ‚oder, falls dieles wicht 
ware, :hielt er es doch für unmöglich, etwas über 


den etwanigen Unterlchied factileh felizuletzen, 


Neuere Unterfuchungen haben ihn auf folgenden 
Satz, geführt: Die Molekulen jeder.. eigenthiim- 
lichen Gasart find rund yud von gleicher Dimen- 
fion unter fich; ‚jede fpecififch verfchiedene 
Gasart hat fie aber von verfchiedener Dimenfion 
unter gleichem Druckeund bei gleicher Temperatur. 

‘In dem new Syftem of chemical philofophy 
wird diefes'Refultat nicht ausführlicher angegeben, 
und der ‚daraus gefolgerte Mechanismus der ge- 
mengten Gasarten wird ebenfalls kaum angedeutet, 
indem Dalton auf den erfien Band der Man- 
chefter Memoirs new Series S,284 zurückweilt,. der 
uns nicht zu Gelicht gekommen ift *). 


Die “drei gellärigen Abhandlungen“ Dalton’s aus 
dem erften Bande der Neuen Folge det” Memioira of the 
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‘© Der Weg," auf welchem er zur Schätzung der 
verfchiednen Dimenfioäen der Molekulen gelangt 
feyn’will, if folgendem 'Schluffe analog: Wenn 
‘ein von 1 Maas’ Stickgas ı Maas 
Sauerftöffgäs "augenblicklich vereint werden 'könn- 
ten, fo würden fie'beinahe genau’ zwei Maas Salpe. 
tergas geben, die Ahzahl'der Molekulen des Sal. 
petergas kann aber nacli der Vereinigung höchftens 
nur die Hälfte feyn von der Summe der Theilchen, 
welche die beiden Gasarten früher hatten. Aus 
ähnlichen Betrachtungen folgert er, dafs weder bei 
gleichem Volum noch bei’gleichem Gewicht je zwei 
ver[chiedne Gasarten diefelbe Anzahl von Theil. 
chen haben, das heilst,' die Theilchen jeder Ipe- 
cififch ver[chi&daen Dimen- 
onen. 

Bei einer ungemengten homogenen Gasart la 
gern fich die globularen Theilchen in horizontalen 
Stratis; je vier Theilchen bilden ein Quadrat; in 


der gem Schicht raht — Theilchen auf vieren 


— and philof. Soc. of Manchefter, auf welche Dal- 
_ ton fich hier beruft, ‘babe ich den Lelern diefer Annalen 
{chon vor einigen Jahren mitgetheilt; nämlich: Ueber das 

| Verhältnifs, wonach die eläftifchen Fliffigheiten, wel- 
che die Atmefphäre bilden, in ihr vorhanden find 

_ J. 1807. St, 12,, od. B. 27. S. 369. ; Ueber. das Beftreben. 
‘der elaftifchen Fliffi ich durch einander zu 
» verbreitere (dal. S. 388.); tnd Ueber die Abforption der 
Gasarten dureh. Waffer (J. 1808. B. 28. S. 397). In lew 
terer findet man am Ende [einer Theorie $. 412. das Ver 
hältni@.der Gewichte der kleinften Theilchen von gasfor 


migen.uad andern Körpern angegeben. Gilbert” 
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] 
der,untern Schicht; d 
fen find um 45° erhaben, über die F lache, die durch 
die Mittelpunkte der ‚vier untern Theilchen.gelegt 
wird; ‚daher ilt, die Gleichtörmigkeit, des Drucks 
nach allen, Seiten, herzuleiten. Wenn nun in 
einem Gefälse ein Maas einer heterogenen, Gasart 
higzugemengt wird, dann könmt ‚eige, Fläche, beite- 
hend aus globularen Theilchen von irgend einer Di. 
mention, mit einer Fläche, ‚beifehend ays, Theilchen 
von einer andern Dimenfion, in Berührung; die 
Berührungspunkte der heterogenen Theile, bilden 
nunmehr ganz verfchiedene Winkel, welche von 
40° bis go° abweichen können; dadurch wird das 
Gleichgewicht des Drucks ‚geliört, und es entiteht 
eine innere Bewegung, welche die Theilchen des 
einen Gas zwilchen die ‚des ander !eindringen 
macht, und fo von Schicht zu Schicht, bis in dem 
ver[chlolfenen Gefäfse die Theilchen an die Flächen 


des Gefälses gelangen, gegen welche fiefich ftiitzen 


und dann ift Gleichgewicht da, wenn die hetero-, 
genen Theilchen gleichförmig durcheinander ver- 


mengt find, In der freien Atmolphäre hingegen 


kann das Gleichgewicht nicht, eher Statt.finden, als 
bis die Theilchen zu einer Höhe geltiegen find, wo 
fe durch ihre eigne Schwere zurückgehalten wer- 
den, das heilst, bis Ge eine eigene Mmclphien: cone 
fituiren, 

Diefe Dartiellung, ‚die ich nie möglichlier, 
Treue übertrage, ift im angeführten Werke von fo 


| unbefriedigender Kürze, daly ich frei geliehen muls, 
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nicht eimmal einfehn zu können, wie‘ Dalton 
noch befugt fey zu behaupten , die Diffusion der 
heterogenen Gasarten riihre blos her von der Re. 


pulfion der homogenen Theile; denn entweder ik 


hier ‘gat keine elaltifche Repulfion im Spiele, oder 
fie rührt gleichmäfsig het von den Theilchen der 
heterogenen 'Gasarten unter fich. Noch viel we 
niget gélangt man durch Dalton zu einer kla 
ren +-Einlicht in das ‘Detail’ der néuen’ Hae 
hypothefe, 

Auf jeden Fall verliert eine Theorie alles reg! 
ladende, wenn fie zu einer fo wilden und willkühr. 
lichen’ Atömifük, aus der fich alles machen läfst, 
ihre Zuflucht nehmen mufs; und diele neuen Ge. 
ftaltungen [cheinen mir ganz geeignet zu feyn » fit 
Deutfchland die letzte Periode des glänzönient Me. 
teors herbeizuführen. 

3. 

Doch); 'Dalton’s Hygrologie mag fallen, oder 
durch eine Reihe anderweitiger Modilicationen fer- 
ner 'beftehen; wir wollen fie nunmehr‘ für diefen 
Augenblick als die Metaphyfik oder Scientia prima 
[einer Hygrometrie betrachten, durchaus unet- 
behrli¢h' zu ihrer wiflenfchaftlichen Vollendung, 
aber nicht zw ihrer factifchen Entltehung und erfier 
Begründung: So wie die‘unmittelbare Beobath- 


tung fefteiPunkte fiir das Thermometery und mit 


telft dev, fo! entfiandenen proviforilchen'Skale eine 
Reilie von Meflungen und Befiimmungen' gab , “aus 
deren Vergleichung und Berechnung erft-die Ther 
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mologie hervorgehen. wird; eben fo könnte eine 
bygrometrifche Methode , wenn fie nur von di- 
recten Wahrnehmungen und factilchen Belimmun- 
gen ausginge, um vergleichbare Beobachtungen zu 
liefern, einen grolsen Nutzen fliften, wenn auch 
die hygrologifchen welche fie end- 


lich zu reduciren [eyn wird: noch nicht mit'genug-. 


famer: Klarheit beftimmt: wären; felblt wenn die 
wipriingliche Theorie diefer' Methode mit fallchen 
hygrologifchen Pramiffen verflochten wäre, 
» Es magiallo der Wallerdampf durch [eine bloße 
Expanfibilitat, oder 


mofphire feinen Urfprung. nehmen und. beftehn, 


fo kann ‚man doch den, Grad feiner Expandbilität, 


bei verfchiedenen Temperaturen d durch den Verluch 
bellimmen ; man kann ebenfalls durch den Verfuch 


die e Quantität. der Ausdiinftung für jeden cprrelpon- b 
renden Grad der Temperatur des Wallers finden ; 5 
man kann durch einen einfachen und ziemlich die, 
recten Verfuch den Grad der Expanfibilität des. be- 


reits in der Atmolphare vorhandenen Waflerdampfs 


durch Condenfation aufluchen,, und endlich dielen. 


mit der Menge des verdunfteten Wallers ‚zufam- 
menhalten. . 
"Der ‘Unterfchied der normale , zur 


gegebenen Temperatur gehötigen Menge der 
dunftung und der durch die individuelle‘ Beob- 
achtung gefundenen, giebt die Menge des in’ > die-' 


fet Atmofphire Yorhandehen Wallerdampls, gleich- 
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viel ob diefer das ‚häufigere Verdampfen ‚hemmt 
durch weiter vorgerückte Sättigung der Luft, oder 
durch grolseren elafti{chen Druck des bereits belie. 
henden Dampfes auf den eben entlichenden, 


Die: Elemente dieler: Daiton'ichen hygrosie, 
trifehen. Methode find nieht.nen; {chon Le Roy 
fuchte den Feuchtigkeits- Grad der Luft  durch.den 
Condenlations- Punkt des Dampfes an. einem kil. 
teren Körper zu beltimmen, und Sauffure wog 
vergleichend Gewebe, die er mit Waller, benetzte, 
um Aus; der Quantität. des verdunlieten : auf den 
Grad der atmofpharifchen:Trocknifs zu fchließsen.: 

Dalton’s ausgezeishnetes Verdienlt if, die bei- 
den Thatfachen, welche‘ bis dahin ifolirt ftanden, ver. 


bunden zu haben, Gate he darliellehden Rei. 
hen eine fogendnnté” Tafel” mit doppeltem Eingang 
bilden, wo t man vom ‚gegebenen Condenl- 
tionspunkt auf die Waffermenge , die verdunften 
lollte, Ichlielsen “und umgekehrt. ‘Nur un- 
ter dieler ‚Bedingung konnte man ferner von der 
individuellen in einem Falle gegebenen Condenl- 
tion, "oder von der’ beobachteten Verdunitungs 

Menge auf den waliren Zufand 
der Luft “fchlielsen. 


Das Band zwilchen ‚den Reihen der oda 
fations - Punkte, und, ‚der, Verdunliungs- ‚Mengen, 


die Seele, allo, der ganzen, Dalton’fchen Hygro-, 
metrie,: ift,die Tafel der durch Beobachtung, bee. 


fimmign dey. Wallergampfa, im, lull, 
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leeren Raume für jeden Grad der Temperatur *). 
Diele Tafel aber ilt bekannt durch die ungemeine 
Paradoxie ihres Refultats. Sie giebt für die Aus- 
dehnungen des Waflerdampfs eine Progreflion, wel- 
che nicht die geometrifche ift, indem die Exponen- 
ten bei lieigender Wärme bis zu einem gewillen 
Punkt in arithmetifcher Progrellion abnehmen, fo 
dals bei einem gegebenen Punkte die Expanfivkraft 
fiationar wird, und nicht weiter zunimmt. Diefe 
héchft fonderbare Erlcheinung, (wenn fie nämlich 
Realitat in der Ericheinung haben {ollte, wie Herr 
Soldner Iehr geneigt ift es zu erwarten **), lielse 
fich nur herleiten von einer wechlelleitigen Anzie- 
hung der Dampftheilchen, die jeder Expanlion def- 
felben entgegenwirkte, bei einer gewiflen relativen 
Entfernung aber durch correlpondirende Abnahme 
der Repulfion des Wärmeltoffs ihr Maximum er- 
reichte: nur fo ware es allenfalls denkbar, dals das 
Waller als Dampf ein ahnliches Phanomen als im 
tropfbaren Zultand darböte, wo auch in einem ge- 
gebenen Punkt der Skale durch verminderte Wär- 
me eine Expanfion bedingt wird. Doch liegt hierin 
nicht die mindelte Wahrlcheinlichkeit; der ther- 
mometrilche Gang aller Gasarten ilt ent{chieden da- 
wider; am allerweniglien aber dürfte Dalton auf 
diele Rechtfertigung [einer Paradoxie provociren, 
da lie nur in der Auflöfungs- Theorie confequent 


*) Man finder fie in ihrer ganzen Ausdehnung in diefen An- 
nalen J. 1303 St. g. oder B. 15. S. 8 G. 
a, In dielen Annalen B. 17. S. 4m, u.B. 25. S. Au G. 


Annal. d. Phylik, B.40. St 4. 4.1812, E 
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wäre, wie wir bei der Widerlegung des Murray’. 
{chen und Berthollet’fchen Einwurfs fo eben von 
ihm felbft gehört haben. Hr. Soldner [cheint 
mir das Räthfel viel glücklicher gelöft zu haben, 
indem er geneigt ift, einen Fehler in den ab 
Zuten Dalton’fehen Zahlen zu vermuthen, herrüh- 
rend von einer Anomalie des thermometrilchen 
Ganges des Quecklilbers. Diele Anomalie hat 
Dalton von jeher angenommen, und [ein New 
System of chymistry ilt unter andern höchlt in- 
tereflant durch eine motivirte neue Skale für das 
Quecküilber- Thermometer. Die dürftigen Stun- 
den, auf welche mir die Benutzung dieles Werkes 
gegönnt war, haben mir nicht erlaubt, die Verglei- 
chung von Old Scale und New Scale auf [eine Ta 
fel der Expanfibilitäten zu beziehen *); fo wie aber 
die neue Skale die Erkältung der Körper in der 
Luft in geometrifcher Progrellion giebt, während 


dje alte dieles Geletz maskirte, fo lälst fich ein’ 


gleiches auch für den vorliegenden Fall erwarten, 
obgleich mit weniger Wahricheinlichkeit. In die. 
fer, wie in fehr vielen andern Hinfichten wird fich 
Hr. Prof. Wolf ein neues Verdienft um die deut» 
{chen Naturforfcher erwerben durch die Ueber 


‘fetzung des Dalton’ichen Werks, womit er uns 


zu beichenken im Begriffe ift, und die baldight bei 
Hitzig erlcheinen wird. +4 
*) Man finder einiges über diefe neue Thermometerf kale ia 


Dalton’s Bemerkungen über den abfoluten Nullpunkt der 
Wärme, in dief. Annal. J. 1805, od. B. 14. S.287f 6. 
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‘Da jedoch die Dalton’[che Tafel auf jeden 
Fall eine [ehr nahe Approximation darbietet, fo 
können wir von der eben erwähnten Schwierigkeit 
füglich ablirahiren, wenn von Temperaturen die 
Rede ili, welche die mittlere atmofphärifche wenig 
überfieigen; und fo waren wir endlich durch ein 
hinlanglich motivirtes Fallenlaffen vieler theoreti- 
{cher Fragen an die wirkliche Ausübung der Dal. 
ton'fchen hygrometrifchen Methode gelangt, die 
den unendlichen Vorzug hat, direct zu feyn, indem 
fie keinen vermittelnden hygrolkopifchen Körper 
anwendet, deffen Sprache erli miihfam und unvoll- 
kommen errathen werden muls, und deffen Gang lich 
meiftens mit der Zeitin fich [elbit ändert, weshalb ich 
auch mit der grölsten Zuverlicht an die Ausübung 
diefer Methode ging, nicht ahnend, dafs es einen. 
Umftand giebt, der diefe Ausübung höchft [chwan- 
kend zu machen vermag; um [o weniger, da Dal. 
ton diefe praktilche Schwierigkeit nirgends er- 
wähnt. 

&: 

Ich habe in verfchiedenen Jahreszeiten und an 
verfchiedenen Oertern mehrere Reihen von hygro- 
metrifchen Beobachtungen (254 an der Zahl) nach 
Dalton’s Methode angeltellt. Die zugleich mit dem 
enthaltenen Waller genau tarirteSchale hatte diefelbe 
Oberfläche, nach welcher die Dalton’[chen Tabel- 
lenberechnet find, und wurde an einem offenen Fen- 
fter jedesmal 15 Minuten der freien Luft ausgefetzt ; 

Ee a 
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Die Gewichtsabnahme f[uchte ich bis auf ein Zehntel. 
gran englilch Gewicht, berechnete den zu dieler Ver. 
dampfungs-Menge bei gegebener Temperatur ge. 
hörigen Condenfationspunkt nach den Tabellen, 
und beftimmte endlich den wahren Condenfations. 
punkt durch den Verfuch. So wurde jede Beobach- 
tung in ein tabellarifches Tagebuch eingetragen, 
‚nach folgenden Rubriken: Tag, Stunde und Mi. 
nute; — Meteorologifcher Zultand nach Hygro- 
meter, Barometer, Elektrometer und Richtung 
und Strike des Windes; — Temperatur des Wal. 
fers, gleich gemacht der der Atmofphäre; — Ab. 
foluter Verluft während einer Viertelftunde; — Auf 
die Minute reducirter Verlui; — Verlufi, wie 
er blos in Hinficht auf die gegebene Tempera. 
ratur nach Dalton’s Tabelle leyn [ollte; — Dif. 
ferenz — hierzu gehöriger Condenlationspunkt 
‚nach der Tabelle; — durch den Verfuch gefunde. 
-ner Condenlationspunkt; — Differenz. ’ 

Sehr bald ward ich gewahr, dafs bei unver 
änderter Temperatur, fowohl des Wallers als 
der Atmofphäre, an einem und demfelben ‘Orte, 
in mehreren unmittelbar auf einander folgenden 
Beobachtungen , die Quantitäten des verdanlie- 
ten Wallers fich oft. über alle Erwartung unver- 


-hältnilsmäßig ändern, während fie zu andern 
‚Zeiten falt übereinliimmend gefunden werden. 


‚Als Beilpiel dieler Abweichungen mögen — 
Fälle dienen: 
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Es in den einzelnen auf einander 
Viertelftunden. Waller: 
in der erfien ind. zweiten ‚ind. ind, vierten 
a) 3,7 engl. Gran 6,4 engl. Gr. 
bi 2» 33 —° 


1333 
Dergleichen ‘fonderbare Anomalien in. der 
Quantität des verdunfteten Wallers kamen, ‘vor bei 
allen Temperaturen und in allen Jahreszeiten ohne 
wahrnehmbaren Unterfchied. So z. B, waren die 
zuer{t angeführten Beilpiele aus einer Reihe von 


Winterbeobachtungen im December entlehnt , 2 die , 
andern ‚gehören dem July, Augult, und ‚Septem- 


ber an. 


Ichen Zultande der Atmofphare unabhängig., Zwar 
lifst Dalton die Barometer- Beobachtung. bei der 
Ausübung Leiner Methode,ganz, wegfallen,; jedoch 
sielleicht: mit Unrecht, wie Hr. Soldner, ‚gezeigt 
hat; denn da das'Sieden bei. ganz andern, Tempe- 
raturen eintritt, je ,maghdem der; Druck, Kärker 
oder geringer iff, fo muls,,derlelbe Umiiand, auch 
Einflafs haben auf die .werdunftende \Wallermenge 
auch. bei, niedrigeren, Temperaturen ;, „uud, es ‚liegt 
felbft in_.D alt on’s,.Hygrologie. nichts, „was die 
Möglichkeit, diefes, Einfinlles widerlegte,.i, Pa die 
Maße der Sauerliofigas- mnd Stickgas--Atmolphare 
durch zu, iiberwindende Frjigheit, ihrer ;Melekulen 
dem Expandirep des;Dampfes ein Hinderoils dar- 
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bietet; fo mols [elbft nach ihm der barbmetrifche 


 Zuftand nur als Indication des Manometri(chen ei. 
‘nen Einfluß behaupten, wenn die Verdunftung im 


Freien gefchieht. Indeflen ift von der andern Seite 
leicht begreifiich, dals es mir in den meiften Fällen | 
nie gelungen fey, von einer Viertelftunde zur an- 
dern irgend einen Unterfchied in der Barometer. 


hohe’ wahrzünehmen, gelchweige denn einen (ol. 


chen, ‘der den [o bedeutenden Abweichungen der 
Verdunftungs - Mengen entfpräche. Ein Waller. 
oder Oel- - Barometer, vollends wenn es fich in eine 
morlandilche geneigte Röhre endigte, würde aller. 
dings, ‘felblt in fo kleinen Zeiträumen , immer fort 
[ehr wahrnehmbare Aenderungen des Drucks an. 
zeigen, und es würe allerdings von grolsem Inter. 
elle, diefe mit den Ausdünftungs-Mengen im Freien 
unter giinftigen Umitanden, ‘das heilst, bei völliger 
Abwefenkeit aller Luftftrémung, zu vergleichen: 

Eben wenig hangt: die Verfehiedenheit in 
den Austünftungs- Mengen fiir uns von dem wahr. 
nehmbaren’ elektrifchen Zuftande der Atmolphire 
ab.' Fch“habe [ehr oft; wahrend diefe Anomalien 
am bedentenditen waren, durch die beften Mittel, 
die uns’zur Zeit zu Gebote fiehn , (was zwar leider 
nicht Yiel’fägt,) den elektrilchen Zuftand der'At- 
molphate weder in der Menge 
noch th der’Iatenfitat derfelben irgend einen corre- 
fponditenden Untetfchied wahrgenommen. 
habe’ ich “bei künfilicherh Blektrißiren einer ‘tititet 


ganz gleichen , 
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und barometrifchen Umiftanden der freien Luft aus- 
geletzten Verdampfungs-Schale nie einen Einfluls 
der Elektricitat auf Verdampfung wahrgenommen.. 
Die mitgetheilte Intenfitat war [o grols, dafs man 
durch die Berührung der ilolirten Schale ziemlich 
fiarke Funken erhielt. 


Deffen ungeachtet zeigten die Verdünflungs- 
Mengen in fechs auf einander folgenden Viertel- 
ftunden, wo Elektrifirung und Nicht-Elektrifirüng 
abwechlelten, keinen darauf Bezug habenden Un- 
terfchied der Ausdiinftungs-Mengen. Diefe waren 
B. in abwechfelnder Reihe: 


elekırifirt nieht elektrifirt 
10,0 ‘ 13,0 
“ 2) 10,5 7:8 


"Bin andres Mal war bei 67 bis 68° Temperatur 
des Wallers die Ausdiinfiung: 


a. elekwilirt 14,0 b. nicht elektrifirt 12,4 
14,0 -- — 16,4 


. Auch it es mir nie gelungen, bei dem langfamen 


Verdunfiungs-Prozels durch Ausfetzung einer ifolir- 
ten Schale an der freien Luft, felbft mittelft des 
beften Condenfstors, eine wahrnehmbare Verände- 
rung d des Elektrifations - Zuftandes zu erkennen. 


"Sowohl aus diefem Schlufs durch Auslchlielsung, 
als aus.den gleich zu erwähnenden directen Thatla- 
chen erhellt; dals diefe Unterfchiede in der Verdun- 
ftungs-Menge lediglich yon der Veränderlichkeit des 
Luftzuges herrühren, der an dem ofinenFenlter, wo 
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Dalton die Beobachtung angeliellt wilfen will, in 
feiner Inteniitat und auch in [einer Richtung von 
Innen nach Aufsen: oder von Aulsen nach Innen 
fich in vielen Fällen lo bedeutend ändert, 
Zwar hat Dalton diefen Einfluls des Luft- 
zuges auf die Ausdünfiungs -Mengen berücklich- 
tigt; er giebt-in feiner Tabelle zur praktifchen Hy- 
grometrie diele Mengen für jeden Grad der Tem. 
peratur des Waflers dreifach yerfchieden an, je 
nachdem die Intenfität des gegebenen Luftzuges 
eine kleinfte, eine mittlere oder eine gröfste Ver. 
dünftung bedingt *). Die Anwendung diefer Tafel 
und die Auffuchung der correfpondirenden wirk. 
lichen Expanfibilitaten des atmolphärilchen Dam. 
pfes in derfelben fetzt aber nothwendig voraus, dals 
die Intenfität des jedesmaligen, Luftzuges beltimmt 
werden könne. Dieles hatte [chon an und fiir fich 
feine grolsen Schwierigkeiten: ändert fich aber 
vollends diefe Wirkung fo bedeutend, wie wir es 
oft fahen, von einer Viertelltunde zur andern, fe 
wird fie ich nothwendig auch eben fo während 
des Verlaufes der zur Beobachtung verwendeten 
Viertellunde geändert haben. Man miilste allo, 
um die Tabelle brauchen zu können, eine mitt- 
lere aus diefén verfchiedenen Einwirkungen neh: 
men, weiches ganz unmöglich ift, da es kein Mit- 
tel giebt, weder die beiden Extreme, noch die An 
zahl der Wechlel zu beitimmen. ; Und auf, eine:hy- 
*) Ss. Verfüchüber die Verdünftung von Dalton, 
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grometrifche Methode, deren) Ausübung .eine fol- 
che anemometrifche vorausletzte, palste das Ob- 
feurum per obfeurius nur ‚allzu,wohl. 
Auch giebt die Tabelle das Maximum .des 
vom Unterfchied des Luftzuges herriihrenden Un- 
terlchiedes der Ausdünftungsmenge viel geringer 
an, als unlere Verluche ihn geben. 
Nach der Tabelle ift diefer für 
32° = 1,71] Das heilst, bei 40° z.B. ift der-Quöi. 
ke == 1,75| tient der durch den fiärkfien Luft- 
= 1,75| zug bedingten Ausdiinftungsmenge 
= 175) (=1,65) dividirt durch 60, die Dif- 
ferenz vom 1,65 zu 1,05 als. die 
kleinfie Ausdünftungsmenge =1,75. 
Nun aber finden wir bei 43° Temperatur in zwey 
auf einander folgenden Beobachtungen ‘die Aus- 
dünftungsmenge einmal 5,5; das andere Mal 0,65 
Unterfchied 2,7; Quotient, 4,5; eine ungeheure 
Abweichung. « Ich gebe ‘zu, dals diele: Winter- 
beobachtung den grölsten Sprung der Art gab, den 
ich je wahrgenommen, und ‘auch, dals gegen das 
Ende’ der zweiten Beobachtung , welche eine fo ge- 
ringe Ausdiinftung gab, ein feiner Regen in Geltalt 
eines fiarkien’ Nebels anfıng fich niederzufchlagen. 
Aber in vielen’ andern Beobachtungen , wo nichts 
dergleichen Statt fand, ergaben fich ebenfalls lok 
che bedeutende Unterfchiede, die das von der 'FA- 
fel angenomimene Maximmım weitüberfteigen. 
So 2. Bu bei 63.(Waller und im Sehatten)sin 


einer Viettelftunde, Verluft'durch Ausdiinfiuiyg 195 
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Gran, in der nächftfolgenden 4,8. — Unterfchied 
3,5 — Quotient 2,2. — Nach der Tabelle follte er 
felb bei den beiden Extremen des Luftzuges 
feyn 1,75. 

Wir dürfen alfo bei der Ausübung diefer Me. 
thode noch nicht hoffen, dals die durch den Ver- 
fuch gefundenen Condenlations- Punkte mit denen 

_ nach der Dalton’fchen Tafel aus der Ausdünftungs- 
Menge berechneten ftets ftimmen werden, theils 
weil die wandelbare Einwirkung des Luftzuges eine 
folche Zufälligkeit hervorbringt, dafs nur die mitt 
lere aus [ehr vielen Beobachtungen eine paflende 
Näherung geben kann zur Beltimmung der Spalte, 
wo wir den gegebenen Fall in der Tabelle aufzu- 
fuchen haben theils ‚auch, weil bei Berechnung 
derfelben Dalton die beiden Extreme der Einwir- 
kung des Luftzuges zu gering angenommen hat. 

Im Allgemeinen giebt [eine Tabelle den Con- 
denfations- Punkt des Dampfs meiftentheils zu hoch 
gegen dasjenige, was ich durch unmittelbare Beob- 
achtung gefunden habe, und zwar im Durchlchnitt 
am 3 bis 4 Fahrenheitifche Thermometer - Grade 
grölser; viel [eltener giebt ihn die Berechnung nie- 
driger als die Beobachtung: Aber {chon diefe Ap- 
proximation felbfi, (noch mehr aber die vielen 
Fälle, wo der nach der Tabelle für die gegebene 
Ausdünftungs . Menge: berechnete Condenfations- 
Punkt mit dem durch den Verfuch gefundenen ge- 
nau übereinfiimmt,) laflen uns den ingern Werth 
der Methode nicht verkennen, und machen es uns 
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zur Pflicht, alles aufzubieten, um den fo [chädlichen 
Einfluls des wandelbaren Luftzuges (wahrfcheinlich 
das einzige, was ihr noch unvermuthet in den Weg 
tritt be 

Schon: habe: ich: 
tungen viel befler unter fich fiimmen; wenn fie in 
ganz freier Luft und nicht am ‘offenen Fenfter an- 


_ geftellt werden, wo das fiete Hin- und Herfirömen 


der Luft:fchon im Allgemeinen einen unnatürlichen 
Zuftand bedingt, felbft abgefehen vom [chadlichen 
Einflufs auf jede Beobachtung insbelondre; Nun aber 
tritt die praktilche Schwierigkeit ei, dals es mei- 
‚ftens'unmöglich ift, in freier Luft genau’zu wagen ; 
foll man nun jedesmal die Ausdünftungs-Schale aus 
der freien Luft wieder in das Zimmer tragen; fo ver- 
geht viel Zeit, die Schale kommt in ganz ver{chie- 
dene Temperaturen, das Tragen verurlacht Schwan- 
kungen; und während: allem diefem geht die Ver- 
dunftung einen geliörten Gang, fo dals wir durch 
die nachherige Abwägung nicht den wahren Verluft 
während der beftimmten Zeit im Freien mit gehö- 
riger Genauigkeit beflimmen können. Eine Aus- 
dünftungs-Schale, die man mit dem enthaltenen 
Walfier genau abgewogen, '-erlt am Orte der Beob- 
achtung öffnen, und fogleich nach abgelaufener 
Zeit der Beobachtung ‘wieder dampfdicht: verfchlie- 
fsen könnte , würde dielein Mangel abhelten,. und 
ton 'gröfsent Nutzen Auch würde ‘eine Tral- 
les’fche .Senkwage™ dasıAbwägen in gariz freier, 
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felb& 'unruhiger Luft gewiffermalsen erlauben, wenn 
man fich vorkiufig mit einer Hiilfstabelle fiir die 
Veränderungen der Temperatur des Wallers zur 
grölsern Bequemlichkeit verlehen hätte. 

Befler wie alles diefes ware es aber, wenn, man 
der in-Hinficht auf die Verdunftung zu prüfenden 
Luft bei-jeder Beobachtung ‘einen gleichen Grad 
der Bewegung, einen gleichen beftimmbaren Zug 
mittheilte. Wenn z.B. die Schale in einem unten 
offenen’ Eylinder angebracht wire, dellen oberes 
Ende: fich in einem Behälter endigte, ‚worin ein 
Montgolfierfcher Centrifugal - Ventilator durch ein 
Räderwerk bewegt, eine befiimmte Anzahl von Um- 
drehungen in der Minute machte. ' Dieles Mittel, 
einen beltimmten Zug zu erregen, ift dem einfacher 
{cheinenden: eines Balges hier vorzuziehen, | weil 
bei der vorgelchlagenen Vorrichtung die alpirirte 
Luft, welche die Schale erreicht, noch mit kemem 
andern Körper: in Berührung gekommen ik} von 
dem man befürchten könnte; dafs er einen Theil 
ihres-Dampfes durch hygrofkopifche Wirkung ‘ent- 
zogen , und fo eine andere Expanfibilitat des übrig 
bleibenden bedingt hätte, als:in der freien Atmo- 
fphäre Statt findet. mom eth 
‚Abeslelbft ene folche Vorrichtung würde doch 
kaum hinlänglich feyny die Ausdünftungs- Mengen 
mit Sicherheit zu beftimmen >in ‘den: für Theorie 
und Praxis; fo wichtigen Ballen, ‘wo’ die. Temperatur 
des Waflers die, der. nmgebenden Luft bedeutend 
überlkeigt: Diefer. Fall kömmetizwar: in derigewöhn- 
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lichen praktilchen Anwendung diefer hygrometri- 
{chen Methode nicht vor, wo man das Wafier im- 
mer von gleicher Temperatur mit der umgebenden 
Luft wählen fol. Um fo mehr aber tritt er ein, 
wenn zur urlprünglichen Conftruction der Tafel, 
oder zur nachherigen factifchen Verification derlel- 
ben, die verdunfiete Menge des Wallers von 212, 
180, 164 Graden durch Beobachtung befimmt 
werden foll. 

Was ich unter [olchen Umftinden fich ereig- 
nen [ah, ift fo auffallend, dafs ich nicht mehr gut 
begreifen kann, wie Dalton zur genauen Beliim- 
mung diefer Quantitäten gelangen konnte, fo dals 
ich vielmehr bedeutende Zweifel gegen ihre Rjchtig- 
keit hege. Ich liels nämlich ein Zimmer heitzen: 
Temperatur 78,°5; füllte die Schale mit Waffer von 
84 Grad und brachte fie mit einem Thermometer 
verfehen, an der Wage in Gleichgewicht; durch 
mehrere unterzulegende durchheizte Metallplatten, 
_ die ich zur Hand hatte, erhielt ich während des 
ganzen Verlaufs der Beobachtung das Wäffer in der- 
felben Temperatur. In drei auf einander folgenden 
Verfuchen,, deren jeder eine Vierteliiunde dauerte, 
war die verduniiete Menge 


ıfte Viertelftunde 9,8 Gran. 
ae ——— 105 — 
Ze — — — 05 — 


Nun brachte ich den ganzen Apparat in das kältere 
Nebenzimmer. Temperatur 64°,3 bis 649,6; allo 
Differenz mit dem warmen 14°,0. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
if 


[ 46 | 
‚Das Waller wurde wieder, wie vorhin, auf 84° 


erhalten, und es fand fich die 


ıfte verdunftete Menge 17,2 
ate — — 17,0 


Dals in der um 14° kälteren Luft die Verdam- 
pfungsmenge beinahe das Doppelte feyn könne 
(17,2: 9,8) von der in der wärmern, war mir uner- 
wartet, um fo mehr da das Sauflure’[che Hygrometer 
im kältern Zimmer auf 77, im wärmern auf 75 kam, 
und läfst fich lediglich durch dieLuftftrömung erklä- 
ren, welche durch die höhere Temperatur des Wal- 
fers verurlacht, in der kältern Luft ftärker _feyn 
mulste als in der wärmern. 


Leslie behauptet, dals, wenn man die 
Wärme, die ein Körper in kälterer Luft ver- 
liert, —ı000 annimmt, 0,217 dieles totalen Ver- 
lufis durch die eingeleitete Strömung der Luft 
bewirkt fey, und er nennt dielen Theil des 
Verlufts Reception, um, ihn yon dem durch 
| Abduction (Fortleitung), und dem durch Strah- 
lung der Wärme zu unterlcheiden, Dals aber die- 
fer Verluft wegen der Strömung durchaus kein 
conftanter aliquoter Theil [eyn könne, und fich mit 
der Temperatur anders ergeben miifle, [cheint mir 
klar zu feyn. In jedem Fall ift die Anwendung da- 
von auf die Ausdünftungsmenge leicht, und hinrei- 
chend um den eben erwähnten Verfuch zu erklären, 
Denn find alle übrigen Umftinde gleich, und man 

ändert nur durch mechanilche Mittel die Strömung 
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der Luft, fo.ergeben lich fogleich ungemein grofse 
Unter[chiede der verdunfteten Mengen. Z. B. in ei- 
nem Zimmer von 76,6° verlor Wafler von 85° in 
einer Viertelfiunde 10°,5; und in der gleich darauf 
folgenden, wo diefelben Temperaturen beybehal- 
ten wurden durch untergelegte Metallplatten, be- 
wirkte das Anhauchen eines Balges einen Verluft 
von 28°,3, Es ergeht hieraus zur Geniige die gro- 
fse Unficherheit der Dalton’[chen Methode, bis 
man ein Mittel gefunden haben wird den Luftzug in 
jedem einzelnen Falle zu reguliren oder zu meflen. 
Dafs aber die bis jetzt üblichen hygrometrifchen 
Methoden noch viel [chlechter und unzuverläfliger 
find, folgt daraus, dafs ein Sauffure’[ches Hygrome- 
ter von dieler Eınwirkung des Luftzuges auf das 
Ausdunften des Haars nicht die mindefte Anzeige 
giebt. Der Vorzug allo diefes Infirumentes, dafs 
es frey fey von den Anomalien, welche die Dal- 
ton’[che Methode betreffen, ift blos [cheinbar,, 
und Folge der allgemeinen Unempfindlichkeit für. 
feinere Unterlchiede in den Mengen, die es ange- 
ben follte. 

Dalton hat auf die Temperatur der umgeben- 
den Luft nicht Riickficht genommen, als er die Ver- 
dunftungsmengen für Waller von 212°, 180°, 164°, 
beftimmte, aus denen nachher die ganze Tafel der 
Verdunftungsmengen durch Interpolation abgeleitet 
wurde. Er [chätzte blos die etwanige Stärke des 
jedesmal ftatt findenden Luftzuges nach äulseren 
allgemeinen Bedingungen; ob nämlich bei ver{chlol 
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fenen Thiiren und Fenftern, oder untereiner Feuer- 
fiatte, oder bei offenem Fenfter und heftigem Win- 
de beobachtet wurde. Es lälst [ich aber erwarten, 
dals feine gefundenen Quantitäten blos auf die da- 
malige Temperatur diefer fo ;oder fo mechanifch 
firömenden Luft paflen, und dals fie anders ausge- 
fallen wären, wenn zu den äulsern Urfachen der Strö- 
mung noch ein anderer Werth der [ehr bedeutenden 
ihermo-- aerofiatilchen Strömungen hinzugekommen 
wären, durch grölsere oder geringere Abliände zwi- 
[chen Wärme des Wallers und Temperatur der um- 
gebenden Luft. Hätte uns nur Dalton wenigliens 
mit derjenigen Temperatur der Luft, bei welcher 
er die Beobachtung anftellte, bekannt gemacht, [o 
könnte man doch dielen Grad als normal für feine 
Tabelle gelten laffen, aber [elbli dieles erfahren wir 
nicht. Ich nehme mir vor, bei Gelegenheit der 
Winterkälte einige Beobachtungen obiger Art bei 
noch grölseren Temperatur - Unterichieden der 
umgebenden Luft anzuliellen, um auszumitteln, 
wo:das Maximum für den erwähnten Effekt Statt 
linden wird, fo dafs die verdunfiete Menge des 
Wallers von höherer Temperatur als die umge- 
bende ruhige Luft, in der warmeren Luft fich 
grölser ergeben wird, als in der kälteren. ‚Sollte. 
fich aber das Gegentheil davon bei allen Tempe- 
ratur - Unter[chieden eben fo zeigen, wie bei den- 
jenigen, wo ich beobachtete, fo kénnte daraus 
allerdings ein bedeutender Einwurf wu die Auf- 
lölungs-Theorie erwachlen. 
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Diele Gefetze der Ausdünfiung für den Fall,’ 
wo der gegebene Körper in einer conftanten 
Temperatur erhalten wird, die Höher ift als die 
der umgebenden Luft, haben übrigens ein ganz 
fpecielles Interefie für die Phyfiologie der warm. 
_ blütigen Thiere, So ift z. B. nach Fourcroy’s 
Theorie, welche auf die Behandiung mehrerer 
Krankheiten, und namentlich ‘des Scharlachs, 
von bedeutendem Einfluls war, die Wirkung der 
warmen Bedeckungen und des Aufenthaltes in 
warınen Betten eine Hemmung oder doch eine 
Verminderung der Hautausdünftung, während 
durch freie, felb{t kalte Luft die Tranfpiratiom 
befördert wird. Fourcroy fützt lich hierbei 
auf die Auflöfungs- Theorie, als wenn diefe (elbft 
erwielen wäre, und als wenn lie bewielen hätte, 
dals Verdampfung nie anders als durch Vermit- 
telung der Luft Statt finden könne. Aber das 
wahrhaft Auffallende hiebei und falt Unglaubliche 
it, dals Fourcroy nichts deftoweniger auf die 
quantitativen Relultate der Lavoifier- und 
Seguin’fchen Beobachtungen baut, als auf das 
genaulte, an das wir über diefen Gegenliand uns 
zu halten haben; und doch wurde das zu diefen 
Verfuchen beftimmte Individuum in einen vollkom- 
men luft- und dampfdichten Sack von Wachs- 
taffet gehüllt mit Auslchluls, blos der Relpira- 
tionswerkzeuge. Es zeigt fich aber in .unlern 
Verfuchen, dals, abgelehen von der Auflölungs- 
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Theorie, welche eigentlich gerade gegen Four- 
croy’s Annahme die Ausdiinfiung in kälterer 
Luft geringer als in wirmerer geben mülste, der 
Umftand, dafs an der minder bedeckten und mit 
fchlechten Wärmeleitern umgebenen Fläche des 
Körpers eines warmblütigen Thieres eine Luft- 
Strömung eingeleitet wird, welche grölser in der 
kältern als in der wärmern Luft ift, in der That 
eine fiärkere Ausdünftung im erlien Fall als im 
zweiten yerurfacht werden muls. 
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Die Stofsgefetze harter Körper. 
aus der mechanifchen Hauptgleichung erwiefen 
vom 


Commillionsrath von Bussz, 
Prof. der Mathem. und Phyfik in Freyberg. 


Einige der letztern Monate habe ich, fo viel, es meine 
Amtsgelchäfte erlaubten, auf Widerlegung der: Ran- 
tijchen metaphyfifchen Anfangsgründe der Na- 
turwiffen{chaft verwandt, und während diefer Arbeit 
mich fehr wohl befunden. Bei einem fo achtungs- 
würdigen und fo confequenten Schriftfieller, als Kant 
es war, pflegt das Niederreilsen feines Irrthums am 
beften zu lohnen; auch blieb es mir durchaus einleuch- 
tend, dafs meine Widerlegung unwiderleglich fey; und 
für nützlich durfte ich doch wahrlich auch es halten, 
dals die einzige namenswerthe: Autorität, welche das 
fellfame Zwillingspaar der zurüchflofsenden und an- 
ziehenden urfprünglichen Kräfte der Materien für, 
fich hat, — das Vorurtheil, der Glaube, durch den 
unfterblichen Kant die Allgemeinheit diefer Kräfte 
aus Begriflen a priori erwiefen zu fehen — durchaus 
als irrig dargeftellt, und fomit das leichte Manichäer- 
Spiel des phyfikalifchen urfprünglichen Dualismus an 
feinen gehörigen Ort als ein abenteuerlicher Wors- 
kram verwielen fey! 
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__ Nach beendigter Arbeit aber hatte ich eine Er. 
fahrung zu machen, wie fie wohl fo manchem wiflen- 
fchaftlichen Schriftfteller in Deutfchland driickend fal- 
len mag. Eine fehr folide Buchhandlung erwiederte 
mir: „wenn man ja noch für die nächfie Mefle einen 
. Verlag wagen wolle, fo mülle man zu folchen Schriften 
greifen, für welche ein gröfßseres Publikum, als das 
mathematifche und philofophifche, zu hoffen fey!« 
Indem hierdurch der Abdruck meiner Schrift bis Mi- 
chaelis verzögert wird: fo will ich gerade den einzigen 
Theil derfelben, bei welchem ich einige Gegenerinne- 
rungen für möglich halie, hier den Sachverfiändigen 
vorlegen, und mir ihr baldiges Urtheil darüber erbit- 
ten; obgleich gerade diefer Theil kein welentliches, 
Stück in’ meiner Widerlegung des Kant'ichen Syliems 


ausmacht. 


Unendlich grofse Kräfte find möglich, ohne 
da/s wir als folche fie wahrnehmen können. 


Daß tür Gefchwindigkeitsinderungen, wenn fie . 


von endlicher Gröfse in einem Augenblicke vor 


fich gehend feyn follten, unendlich grolse Kräfte . 


erfordert würden, ift ein Satz, der durch die Zwei- 
deutigkeit [einer Ausdrücke auch andere Philolo- 
phen und Mathematiker zu eben dergleichen Fehl- 
fchlüllen veranlafst hat, als wir bei dem Verfafler 
vorfinden. Man bedenke, dals nur einige von die- 
fen Veränderungen gerade Gelchwindigkeits-/er- 
_ mehringen ausmachen, andre dagegen nur Ver- 

minderungen find; man bedenke ferner, dafs jede 
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Gelchwindigkeit nach Richtung und Intenfion ver- 
andeflich it, und es plötzliche Richtungsänderun- 
gen nothwendig geben muls, mit welchen eine eben 
lo plötzliche Intenfionsveränderung wefentlich ver- 
bunden ift, wie wir beides oben erwiefen haben; 
man bedenke endlich, dals wir von den Kräften 
nichts als ihre Wirkungen kennen, diele aber theils 
ftatifch, theils mechanifch find, und wir, um, aus 
diefen mit Zuverlaffigkeit auf jene zu [chlielsen, an 
die Schwerkraft unfrer Erde uns halten müffen : fo 
hat man die gehörigen Gefichtspuncte gefalst,. um 
den Satz auf feine Wahrheit einzufchränken, und 
die gewöhnlichen [chwankenden und unrichligen 
Folgerungen aus ihm zu vermeiden. 

-Endliche Kräfte, fagt man, und fo: {chliefst 
auch Kant, können ‘Bewegung durch endliche 
Räume nur in einem endlichen: Zeitverlaufe Verur- 
fachen, folglich auch dergleichen Bewegungen jnar 
in einer endlichen Zeit vernullen; daher man eine 
unendlich grolse Kraft haben mülste, um Bewegung 

‚durch eine endliche Raumlänge in einem Augen- 
blicke aufzuheben. Die Prämiffe wird von ihm al- 
derdings auf die Schwerkraft unfrer Erde begrün- 
‚det, und von dieler Kraft (mit Recht) vorausgeletzt, 
dals fie abfolut und, fetig wirkend (entweder wirk- — 
lieh) fey, (oder doch dafür: gelten könne). Nach- 
‚dem. ich oben [chon fo haufig zwilchen Bewegtheit 

ound Bewegung, Ge/chwindigkeie und Gelchwindig- 

„keitsmaafs unter[chiedem, auch an,den firengen Be- 

\grüff des Augenblickes „; Zeitpyngtes, er- 
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¢ -innert habe; [o kann ich hier fehr kurz z behaupten: 
-Bewegung iff es nicht, was man als die einfachfte 
und die reinfte Wirkung der Schwerkraft zu be. 
-trachten hat. Denn eben deshalb, weil diefe Kraft 
‘in jedem Augenblicke wirklam feyn foll, fo mul 
‘auch das, was fie darin bewirkt, nur ein Zultand 
“des Augenblicks feyn. Erft nach einem endlichen 
‘*Zeitverlaufe kann durch ihre Wirkungen eine end. 
‘liche Gefchwindigkeit des ihr überlaflenen Körpern 
‘entliehen, welche ebenfalls an und für fich noch 
keine Bewegung, fondern nur Bewegtheit, eben- 
falls nur ein Zuftand des Augenblickes ift, der erli 
durch [eine Fortfetzung während irgend einer end. 
lichen Zeiteinheit den Körper eine endliche Raum. 
‘Tange durchlaufend macht, und » Bewegung erlt 
‘sur Folge hat. 
Da man fernerhin auch zugeben mufs, dafs in 
"jedem unendlich kleinen Zeitverlaufe auch eine 


"unendlich kleine Gelchwindigkeiten, alfo auch nur 
unendlich kleine Gelchwindigkeits- 4enderungen 
- bewirken kann, fo kann dasjenige, was in dem Aa 
| fange diefer unendlich kleinen Zeit, einem Augen- 
: blicke und Zeitpuncte im firengften Veritande, be- 
- wirkbar it, auch eine nur unendlich kleine Ge 
- fehwindi@keit wiederum noch nicht, fondern nur 


"nach 'Gefehwindigkeir, oder noch befler,' einen 
Trieb nennen mag. ‘Will man willen, was das ei- 
gentlich fey’; viel gewils, dafs es felblt 


4 


völlig abfolut und ftetig wirkende Schwerkraft nur 


ein Etwas feyn, ‘was maw entweder ein Beftreben. 
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' deshalb Amon ein Zuftand des Augenblickes , in je- 


] 


{chon eine Gefchwindigkeit, auch eine nur unend- 
lich kleine noch nicht feyn könne; denn auch 
eine nur unendlich kleine Gefchwindigkeit ift ja im- 
mer {chon eine Folge aus jenem Triebe und [einer 
Fortletzung durch eine unendlich kleine Zeit- 
dauer, xeb/t der in ihr wirklamen Trägheit, daher 
man durch eine gedachte Fortletzung dieles Zuftan- 
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_des (diefer Gelchwindigkeit) während einer end- 


lichen Zeit, durch die darin erfolgende gleichför- 
mige Bewegung, immer nur die Folge jener Wir- 
kung des Schwerkrafttriebes aufgefalst erhält, wel- 
che felbft [chon eine Folge aus jenem Triebe und 
einem, unendlich kleinen Zeitverlaufe mit der darin 
auflammelnden Triigheit war. 

Schlechterdings allo'nur dadurch, als wir alle 
jene auch unendlich kleine Gelchwindigkeitserzeu- 
gungen in dem Körper, auf welchen die Schwer- . 
kraft wirkt, verhindern, künnen .wir dahin kom- 
men, jenes Belireben nach Gelchwindigkeit rein zu 
erhalten. Was wir aber dann beobachten können, 
ift lediglich ein Druck des Körpers gegen den Wi- 
derhalt, der-ihn feiner Schwere gemäls lich zu be- 


wegen völlig verhindert. Nicht nur kommt dem - 


Drucke ebenfalls ein Trieb zu, daher man {chon 
deshalb. behaupten darf, ‚dals Druck und Trieb ei- 
nerlei feyn könne: fondern da auch diefer Druck 
eben der Umftände wegen, unter welchen er ent- 
fieht, von dem, Zeitverlaufe unabhangig immerfort 
bleiben und. feyn muls, was er ift: fo muls er auch 
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dem Augenblicke völlig gegenwärtig [eyn, und fo 
muls wenig/iens das, was die Schwerkraft, auch in- 
dem fie als mechanilche Kraft wirkfam ift, während 


eines Zeitverlaufes in jedem Augenblicke deflelben 


bewirkt, nicht anders als durch einen Druck kön- 
nen angegeben werden. 


_ Da man nun eine Kraft am belten und unmit- 
telbarften nach denjenigen reinlten und einfachften | 


Wirkungen derfelben meflen und beurtheilen kann, 


welche, ohne alle Auflammlung ihrer Wirkungen 


während eines Zeitverlaufes, {chon in jedem Au- 


genblicke ibrer Wirkung fich darfiellen: [o follte 
die Schwerkraft eine endliche Kraft eben deshalb — 
genannt werden, weil fie, vermittelt eines Körpers_ 

. von endlicher Grölse, nur einen endlichen Druck © 


bewirkt. 


Da [ich aber allerdings erweifen läfst,, 
eine andre Kraft K, welche auf eine Maffe M wir- 
kend, ihr einen Trieb beibringt, der gegen den 


Widerhalt, durch welchen dieler Trieb in Bewe- 
gung überzugelien verhindert wird, einen Druck P 


ausübt, dafs folche andere Kraft, fage ich, wenn 


fie ebenfalls abfolut und fietig wie die Schwerkraft 
wirkt, in der sw M die Gelchwindigkeitsände- 

dt dt 
rung dv=2g bewirken mußs, indem ag— 
die Intenfion der unehälich kleinen Gelchwindig- 
keitsänderung bedeutet, welche eben diefer Malle, 
wenn fie ihrer Schwere gemäls völlig frei fallen 
könnte, Während einer kleinen Zeit dt 
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fchwindigkeit C in die geringere c= 


an demjenigen Orte der Erde erhalten würde, wo 
ihr Gewicht = My feyn würde: [o hat allerdings 
auch der Satz leine Richtigkeit, dafs jede Kraft K, 
die nur einen endlichen Druck P ausübt, auch in 
einer unendlich kleinen Zeit nur eine unendlich 
kleine Gefchwindigkeits - Aenderung zu 
vermag *). 

Wenn daher ein undurchdringlicher auch völlig 
harter Körper A, mit einer gewillen Gefehwindig- 
keit C auf einen andern ruhenden harten Körper 
B trifft, und nun nach gewöhnlicher und richtiger 
Theorie in dem Augenblick des Stofses die Ge- 


Ars © 


verändert wird: fo kann diele endliche Geichwin- 
digkeitsänderung C— c anders nicht, als durch ei- 
nen unendlich grofsen Gegendruck des Körpers B 
gegerr A erfolgen?! Da die beiden Körper voll- 


‘kommen hart find, fo miiffen fie ja eben deshalb 


fähig feyn, einen unendlichen Druck zu empfangen, 


*) Der Kürze wegen an ich hier BER einzeler Dif- 
ferentialien mich ausdrücken. In méinen, vollftindigen 
Erweifen der Dynamik pflexe ich nie “aus einzelen Diffe. - 
rentialien, fondero aliemalhaus Differentialverhältniffen zu 
[chlieisen, bis zu den Integrirungen hin; bei welchen aber 
wiederum aus der Grofse oder Nichtgrölse der Differensialien 
gar nichts, fondern alles aus der blofsen Form ihrer Function 
gelolgert wird. Uebrigens ift es wohl bekanotgenug, dais 
durch 2g in Deut{chland bedeutet wird, "was man unter 


g in Frankreich verfteht, oder doch Ausdrücke, eine 


gleich lange Raumlänge bedeuten. - Durch aber be- 
seichne ich diejenige Gefchwindigkeit, deren ¢onventionel- 
les proportionales die Raumlänge 2 i, 
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‚und einen unendlichen Gegendruck zu leilien. 
Auch würde gerade dann, . wenn fie vollkommen 

“ hart wären, dieler Drück und Gegendruck vor fich 

‚gehen, ohne irgend durch etwas anders, als durch 
cine plötzliche Gefchwindigkeitsanderung und durch 
einigen Schall bemerkbar zu werden. Der letztere 
dürfte gerade bei völlig harten Körpern nicht [ehr 

tiark ausfallen können; weil ja fie lelbft als völlig 
harte Körper irgend einer elaftilchen Zitterung 

‚nicht fähig find. Er kann nur in derjenigen Luft 
fich erzeugen, welche während ihres Zulammen- 
ftofsens etwa zwilchen ihnen aufgefangen und zu- 
fammengedriickt werden könnte. Durch den Sinn — 
des Gefühls in engerm Verfiande, emplindbar als 

unendlich grolser Druck, würde diefer Druck es 
nur werden können, wenn die beiden véllig har- 
ten Körper felbft auch Gefühl hätten! Wollten 

wir auf unfern eignen Körper einen andern voll- 
kommen harten ftofsen laffen, falls wir derglei- 
chen von begreiflicher Grölse vorzufinden wülsten:: 
fo ift doch unfer eigener Körper nicht vollkommen 
hart;' und am wenigfien find es diejenigen Theile 
deflelben, denen wir unler Gefühl zu verdanken 
haben. Kurz, es würden täglich unzählig viele un- 
endlich große Drückungen und Gegendrückungen 

‚zwilchen. völlig harten Körpern um uns her vor fich 

gehen können, ohne dals wir irgend eine unend- 

lich grofse Wirkung davon zu bemerken im 

Stande waren. Nicht einmal das Plötzliche in den 

GefchwindigkeitSiinderungen würden wir als [olches 
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etwa durch unfer Geficht zu beohachten im Stande 
-feyn, weil ja unfere Sehorgane nicht eg 
-hart find. 

- Mag es immerhin mir [ehr wahrfcheinlich Kay, 
dafs felbf die dichtefien uns bekannten Körper, 
‚Platin und Gold, von demjenigen Raume, welchen 
‘fie ei uns fcheinen, nur einen äulserft 
‚kleinen Theil mit ihrerrMaterie wirklich ausfüllen, 
und daher nach den gewöhnlichen (und mir fehr 
‚wahrfcheinlichen) Vorftellungen von der Undurch- 
-drisglichkeit der Materie, nur diele wenigen Theile - 
ihres {cheinbaren Volumens undurchdringlich, diefe 
aber dann auch abfolut undurchdringlich find: fo 
‘ift es gleichwohl für den mathematilchen Naturfor- | 
-fcher beachtungswerth, dafs die Möglichkeit voll- 
Rommen harter Körper I[chlechterdings nichts wi- _ 
der fich hat; nicht das Gefetz der Stetigkeit, in- 
‘dem ich oben’erwielen habe, dals es ungereimt [ey, 
-diefes als ein allgemeines Naturgefetz behaupten 
‚zu wollen; nicht die Belorgnifs wegen unendlich 
‚grofser Wirkungen, indem wir fo eben gelehen ha- 
-ben, dafs unendlich grofse Drückungen beim Stofse 
-harter Körper Statt finden können, ohne für die 
“übrige Welt eine unendlich grolse Wirkung be- 
'merkbar machen. Dieles letztere würde nur 
‚Statt finden, wenn folcheKräfte, die gleich unfrer 
‚Schwerkraft abfolut und ftetig fortwirkend wären, 
in jeden Augenblicke {chon einen unendlich großsen 


Druck’ zu bewirken vermöchten,, alfo auch während 


‚eines Zeitverlaufes in jedem Augenblicke -deffelben 
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Fehon eine endliche Gefchwindigkeitsvermehrung 
in dem durch fie bewegten Körper bewirken wür- 
den, welche dann während irgend eines Zeitver- 
laufes vermöge der Trägheit des Körpers aufgelam- 
melt, am Ende deflelben [chon eine unendlich 
grofse. Gelchwindigkeit, und fomit eine unendlich“ 
grofse Raumdurchläufung' inseiner endlichen Zeit 
verurfachen würden ,, .dié/man meinetwegen für un- 
möglich erklären mag.” 

Hiemit werden: wir nun hinreichend durch- 
fehen , was an dem Satze wahr ift, den wir.am An- 
fange diefes Ab{chnitts aufgeltellt haben; das hätte 
den Erfolg nicht haben follen, den es bei fo vielen 
Mathematikern und Philofophen gehabt hat; aus 


Scheu vor unendlich grolsen Kräften und Wirkun- - 
gen auf ein Naturgeletz der Stetigkeit zu verfallen! _ 


“Da nun ferner durch unlere Erörterupgen es 


geworden ift, dals alle bisherigen und 


namentlich auch die von Kant aufgeltellten Be- 
denklichkeiten gegen die Möglichkeit vollkommen 
harter Körper wegfallen: fo wird es um fo «mehr 
geratlien feyn, bei der bisherigen Methode der ma- 
thematifchen Naturforfcher zu bleiben, und die Ge- 
fetze des Stolses zuvörderft für vollkommen harte 
Körper zu befiimmen,,» bei welchen fie am reinften 
und einfächften vorkommen, und aus welchen dann 


.die übrigen, für weiche und elafüfche Körper, die- 


fen Begriffen gemäls abzuleiten find. Daher scheint 
es mir gar [ehr der. Mühe werth es darzuthum, dafs: 
lich jene Gefetze in der {chon aus der allge- 
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meinen mechanifchen Hauptgleichung ableiten lal- 
fen, welches d’Alembert in [einem Traité de 
dynamique für wnthunlich erklärt, Bei [einem 
wohlyerdienten Ruhme, den er um die Verbeflerung 


8 
der Mechanik fich erworben hat, mögen vielleicht 


‚ gerade durch dieles fein Urtheil auch feine Nach- 


folger veranlafst worden feyn, hierauf nicht gehi- 
rig zu denken, fondern mit dem zerliückelten Sy- 
fieme zufrieden zu bleiben, nach welchem map bei 
der übrigen Mechanik fich, um mich kurz auszu- 
‚ drücken, fall nur mit phoronomi/chen Surrogaten 
behilft, bei den Stolsgeletzen aber einen neuen 
Grundlatz von gleichbleibender Bewegungsgrölse, 
oder Gleichheit der Wirkung und Gegenwirkung 
zu Hülfe zu nehmen eben deshalb nüöthig fand, weil 
‘man diejenige Dynamik, auf welche eigentlich die 
mechanilche Grundgleichung {chon lich gründet, 
+ nicht mit gehöriger Deutlichkeit;beachtet und be- 
handelt hatte, Auch die beiden berühmten, in fo 
vieler Hinficht bewundernswürdigen Sylieme eines 
La Grange und La Place haben jenes phoro- 
nomilchen Surrogates fich nicht entledigt, und be- 
dürfen eben deshalb eines neuen Grundlatzes, um 
die Gefetze des Stolses oder plötzlichen Zuges, 
‚oder überhaupt der plötzlichen Einwirkung zweier 
Körper, oder Körperlyfteme auf einander zu erwei-. 
fen. Der neue herbeigeholte Grundlatz liegt als 
folcher klar vor Augen, wenn man fagt, dals die 
fogenannten Bewegungsgrößsen, die Producte aus 
den Mallen und Gelchwindigkeiten, vor und nach 
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dem Stofse einander ‘gleich bleiben müllen. Er. 


"wird in dem Vortrage der Neuern nur etwas mehr 
verfieckt, wenn fie zuvGrderft erweilen, dals Wir-, 


kung und Gegenwirkung einander gleich leyn miif- 
fen, dann aber ebenfalls annehmen, dals die Grö- 
/sen der Wirkungen den Maffen und Gefchwin- 
digkeiten proportional find. 

Es ift doch etwas werth, wenn dergleichen Zer- 
ftiickqJung des mechanilchen Syliems vermieden 
wird; wobei ich vorausletze, dafs auch die Gleich- 
gültigkeit der [ogenannten Trägheitsmomente, de- 
ren man für den Nenner der mechanifchen Haupt- 
gleichung häufig bedarf, ebenfalls ohne dergleichen 


neuen Grundlatz erwiefen werden, welches in der 


That fowohl für felte als auch für fliiffige Körper 


gar wohl gelchehen kann *). 


Beweis der Stofsgefetze harter Körper. 
Aus der ~mechanifchen Hauptgleichung 
dv= 2g sty" dt mufs, wenn ihr P und My 


unyeriinderlich gegeben find, auch die integrale 


2g t+c fich ergeben, wo c diejenige 
Gefchwindigkeit der Malle M bedeutet, ‘welche fie 
im Anfange der Zeit t, während welcher die Kraft 
K, deren ftatifches Maals =P ift, auf fie wirkte, 
{chon hatte, und vermöge der Trägheit fortzufetzen - 


meine Betrachtung der Winterfchmidt- und 
[chen Wafferfiulenmajchine ac. Freyberg 1804. §. 68. 
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bereit war. Die Gefchwindigkeitsveränderung, wel- 
- che durch die Kraft K während t bewirkt wird, ilt 


=, und da hierin t eine jede, 


folglich kleine Zeitdauer be- 


deuten kann, die Maffe M über und ihr Gewicht 
My eine endliche Größe feyn foll: fo kann aus 
dieler Gleichung allerdings gefolgert werden, dafs ein 
unendlich Grofses P erfordert wird, wenn in einem 


Körper M von endlicher Grölse eine endliche Ge-. 


fchwindigkeitsänderung während einer unendlich 
kleinen Zeit t bewirkt werden [oll. . 


Wenn ‚daher die endliche Gefchwindigkeit a 


eines bewegten harten Körpers A, in eben dem 


Augenblicke, da er einen ihm im Wege liegenden 
andern harten Körper B mathematilch berührt, eine 


endliche Gelchwindigkeitsänderung erleiden muls: 


fo mufs diefe durch einen unendlich grofsen Ge- 
gendruck —X verurlacht werden, der zugleich mit 
dem Drucke +X zwilchen den beiden Körpern A 
und B, wegen des unendlich grofsen Widerflandes 


ihrer vollkommnen Härte, welche zugleich eine 


ab[olute gegenleitige Undurchdringlichkeit der bei- 
den ausmacht, gar wohl entitehen 
kann. 

Indem der Gegendruck —X in der Gefchwin- 
digkeit a des Körpers A die endliche Gelchwindig- 

—X t 

keitsänderung 2g My‘: in demjenigen Augen- 
blicke, welchem die unendlich kleine Zeit t un- 


endlich nahe kommend ift, bewirkt, fo dals da- 
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durch feine Gelchwindigkeit a plötzlich bis aut 


die Gelchwindigkeit ma—a2g vermindert 


wird: fo muls dagegen durch den Druck X in dem’ 
Körper B, welcher ruhend war, alfo als conftanter’ 
ein co hatte, die Gefchwindigkeit 


=2¢g = eben fo plötzlich bewirkt werden. 


By 


ur der vollkommnen Härte der beiden 
Körper muls der Druck X gerade [o grofs leyn,; 
dals in dielem Augenblicke des Stofses die Ge-| 


fchwindigkeit beider Körper er gleich wer- 


Xt „Ay. By 


y+By' ..a fordert, fomit die ge- 


meinfohafliche ‘Gelchwindigkeii nach dem Stohe 


Ay 


Wenn zwei [ehr harte, aber noch nicht völlig 


harte Körper auf einander fiolsen: [o wird die Zeit 
t, in welcher ihre Gelchwindigkeitsänderung be- 


wirkt wird, allerdings fehr klein feyn. Da aber 
während diefer Zeit doch Druck und Gegendruck 
bei dielem Stolse noch veränderlich, in [einer 
Gröfse wachfend ift: fo kann man freilich aus der 
differentialen Gleichung auf die integrale nicht an- 


ders [chlielsen, als dals man fiir das /Pdt der letz- 


tern den Druck P als eine Function von P zu be- 
ftimmen weils. Wenn aber ‘die ftolsenden Körper 
den abfolutharten unendlich nahe kommend ange- 
nommen werden, und dann t unendlich klein wer- 
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dend ift: fo kann auch das integrale /Pdt vom 
Pt nur unendlich wenig verlchieden feyn. Von 
diefen [o eben immer härter und härter gedachten 
Körpern machen die völlig harten die letzten aus, 
bey dann t. zum Axgenblicke wird, 
und /P. ai =P. — une das feyn 
muls. 

Den einen Körper B habe ich hier ruhend an- 
genommen, weil Kant auf dieles Beilpiel fich ein- 
fchränkt. Es hat aber keine Schwierigkeit, den Be- 
weis lo allgemein zu führen, dals auch alle die übri- 
gen Fälle mit umfalst werden, in welchen auch der 
andere Körper B ftofsfchicklich mit A {chon bewegt 
it. Seine Gefchwindigkeit vor dem Stofse fey —b, 
fie mag nun der a gleichgerichtet, und dabei dann 


kleiner als a, oder ihr entgegen gerichtet, und dann 


von beliebiger Grölse feyn: fo wird man die ini Au- 
genblicke des Stofses fich ergebende Gefchwindigkeit 


des A, wie vorhin, =a—og . erhalten, 


die GefehwindigkeitdesB aber = b+2 aks; 


Wegen der völligen Härte der beiden "Körper 
miiffen wiederum beide 
gleich feyn, welches ein ag * = (a+b). an 
fordert, und fomit die gemeinlchaftliche Gelchwin- 
digkeit x nach dem Stoße — Me beftimmt, 
das obere Zeichen für den Fall gehörig, da die Ge- 
{chwindigkeit b der a entgegengerichtet ill. — 
Annal. d.Phylik. B.40. 81.4. J.1g1a. $a. 
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Diefes find nun die bekannten Geletze des 
Stolses zwifchen zwej harten Körpern, nur be. 
ftimmter als gewöhnlich ausgedrückt; indem fie 
ausdrücklich behaupten, dals man die Maflen, wel- 
che fich fiolsen, nach ihrem Gewichte zu mellen 
hat. Deffen bin ick völlig gewils, weil ich aus der 
ınechanifchen Gleichung gefolgert habe, und durch 
einen wirklich deutlichen und zuverläfligen Erweis 
diefer Gleichung es mir gewils ift, dafs in ihr die 
Kraft K, von welcher die Malle M bewegt werden 
foll, nur vermittellt ihres fiatilchen Druckmaalses 
P, und die Mafle M nur vermittellt ihres Gewicht- 
maalses My aufgeführt werden kann und muß, 


Aus der erwielenen allgemeinen Formel kann lo. 


gleich gefolgert werden, dals(Ay+By).x=aAyF bBy 


leyn mufs, nämlich diele Producte aus den Mafien _ 


und ihren Gefchwindigkeiten nach und vor dem 
Stolse einander gleich bleiben mülfen; dals allo 
dieler Satz, deflen man zum Beweile der Stolsge- 
letze als. eines Axiomes. lich zu bedienen pflegt, 
durch ünlern Beweisgang zum Lehrlatze erhoben 
wird, und zwar wiederun mit der Gewilsheit, dals 
bei ihm die Gréfse der Maffen nach ihrem Gewichte 
zu [chötzen ift. Wohl muls ich zugefiehen, daß 
eben diefe Gewilsheit'auch eine Einlchrankung aus- 
"zumachen, unfere Mechanik hiemit nur für /chwere 
Mallen erwielen [cheinen kann! Geletzt auch, diefe 
Belorgnifs liefse nicht fo völlig fich heben, als es 
durch meines mechanifchen 
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| Syltems meines Erachtens gefchehen könne, fo würde 


gleichwohl jene Gewilsheit‘ ihren grolsen Werth be- 
balten. Denn da wir die innere Natur- der Kräfte 
zu‘erforfchen nicht vermögen, und die einzige 
Schwerkraft nur von der Art it, dals wir fowohl 
ihre {tatifchen als ihre mechanilchen Wirkungen [ehr 
vorzüglich genau und zuverläflig wahrnehmen und 


‘meffen, auch die Geletze jeder Wirkungsart aus ei- 


ner hypothetifchen Theorie von vorne her, und mit 
einer äulserli verfeinerten Erfahrung iibereinliim. 
mend, zu entwickeln wiflen: fo müllen wir es wohl 
für wahren Gewinn halten, wenn wir auch in dem 
Maalse der Wirkungsgröfse auf die Gewilsheit ein. 
gelchränkt werden, dals auch hier die Mallen nach 
ihrem Gewichte zu [chätzen find. Doch diefes: hier 
nur nebenher; ich leite hier für meine gegenwärtige 
Hauptabficht ein (welche nämlich in meiner Wider- 
legung des Kant’[chen Syfiems meine Hauptablicht 
ausmacht). 

’ Wenn man auf die gewöhnliche Weile das 
Gleichbleiben der Bewegungsgrößen, vor und mach 
dem Stofse, als Grund{atz aunimmt, und daraus die 
Geletze des Stolses ableitet: [o wird auf die dabei 
yorfallenden Gelchwindigkeitsanderungen. arithme- 


tifch gefchloffen, ohne dals man auf den unend- . 


lichen Druck und Gegendruck zukömmt, durch wel- 
chen bei vollkommen harten Körpern fie bewirkt 
werden miiffen, Nach meinem Beweile fteht diefer 
unendlich grofse Druck in einer völlig {tetigen Ver- 


bindung mit dem endlichen Drucke, welcher bei 
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“unfrer Schwerkraft in endlichen Zeiten endliche 


Geichwindigkeitsveränderungen verurlacht. Indem 
z.B. v—c=2g eine endliche Gelchwin- 


digkeitsinderung angiebt, allo —-. eine endliche 


Zahl ausmachen muls, derDruck Ay aber, diefes 


Gewicht eines endlichen Körpers A allemal endlich 
ift, fo,wird, auch x. nur ein endlicher Druck feyn 
können. Obgleich für dig Fälle, da der Körper A 
noch nicht völlig hart iff, und deshalb die Wir- 
kung immer noch einigen Zeitverlauf,t einnimmt, 
dann der Druck nicht [o einfach durch das Product 
x. > aufgezählt werden könnte, fondern X als 


Bande von t erft zu beltimmen, und dadurch 
ftatt Xt dann ein etwas anderes /Xdt zu finden 


‘wire: fo ift doch auch für diefes letztere Integral 


einleuchtend , dafs der Druck X endlich bleibt, 


fo lange t noch nicht unendlich klein, allo der 
Körper von einem völlig harten Körper niche un- - 


endlich wenig abweichend ift; fo dafs nun der. 
unendlich grolse Druck als ein letztes Glied in 
der ftetigen Reihe folcher X er[cheint, die im- 
merfort grölser und grölser werden, je kleiner t 
wird, und für völlig harte Körper, bei welchen 


t==o geworden ilt, ihren unendlich grolien, Werth 


völlig erreicht haben. 

Hiermit iff nun auch der unendlich ur 
Gegendruck einer abfoluten Undurchdringlich- 
keit der Materie als möglich, felbft auch durch 
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das Geletz- der Stetigkeit, als Gefetz der Methode, 


erwiefen; denn er macht ja, in der Vorftellung 
einer völlig ‚harten Körperform betrachtet, ein 
letztes Glied in einer ftetigen Reihe aus, deren 
fämmtliche Glieder durch diefes methodifch ideale 
Gefetz der Stetigkeit als möglich erweisbar find, 
sllerdings aber eine Reihe von [olchen Drückun- 
gen ausmachen, welche dem verewigten Philolo- 


phen als wahre Urfache vieler Gelchwindigkeits- 


veränderungen, wegen [einer irrigen Phoronomie 
beinahe ‚gänzlich unbemerkt, und wirklich völlig 
unbenutzt geblieben find *). 


*) Von diefer letätern kann ich verlichern, 
dafs fie durch meine Widerlegung der Kant'Ichen Pho- 
ronomie, und durch die ebenfalls von mir dargeftellte 
. Liicke zwifchen [einer Photönemie und Mechanik ‚einleuch- 
+ send orwielen ift. v. B. 
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Nachs ie ists 
von einem Meteorfteine, der am 15. April 1812 zu 
‚Erzleben,. zwifchen Magdeburg und Helmfiedt, 
vom 


Profsllor Hausman®w in Göttingen 


und ‘dem 
uve „Director in Deflau., . 


Am 15. April.um 4 Uhr Nachmittags, . bei. filler 
Luft und heiterem Himmel, vernahm man in den 
Gegenden von Helmftedt bis Magdeburg einen 
ftarken, einige Secunden nachhallenden Schlag, 
den zu Magdeburg Einige für einen fernen, hefti- | 
gen Kanonenlchufs, Andere für die Explolion ei- 
nes Pulverwagens hielten. Zu Erxleben wurde der 


. Schlag am flärkfien gehört. Auch [oll an diefem 


Orte von eiuigen Perfonen zugleich ein Blitz be- 
merkt worden feyn. An der Stelle, woher der 
Knall am heftigften gefchallt, entdeckte baid dap 
auf ein Hirt ein frifch eingelchlagenes., tiefes Loch, 
nnd in demlelben einen Stein von ungewöhnlicher 
Schwere und der Grölse eines kleinen Kinderkopfs. 
Von diefem Steine habe ich durch die Güte des 
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Herrn Pofifecretairs von Drake zu Magdeburg | 
ein [chönes Stück erhalten, welches fich durch 
feine äulseren Merkmale als ein ächter Aörolith 
bewährt, 
Das ablolute Gewicht diefes Stücks beträgt ge- 
nau 200 Gramme. Mehrere Seiten deffelben zeigen 


_ frifchen Bruch, an ein Paar andern hingegen Rellt 


e 


fich noch die natürliche Oberfläche mit ihrer cha- 
rakteriftifchen Kfufte dar. Aus der Geftalt der 
Oberfläche ift erfichtlich, dafs das Stück keine voll- 
Kommene Kugel, fondern ftumpfeckig war. Uebri- 


gens zeigt die Oberfläche eine Menge kleiner Ver- 


. tiefungen und körnerförmiger Erhöhungen. Die 


Krufte ilt von nicht melsbarerStärke, Sie belitzt ei- 


‘ne rulsbrauneFarbe, undift theils matt, theils [chwach. 


{chimmernd. Auf dem frifchen Bruche ift der Stein 
rauh und im Anfühlen fcharf. Aus der Ferne ge- 
fehen, erfcheint er afchgrau, im Ganzen matt, mit 
vielen [ehr kleinen, glänzenden Punkten. In der 
Nahe, befonders mit bewaffnetem Auge betrachtet, 
zeigt er fich als ein feines-und gleichförmiges Ge- 
menge von hauptlächlich zwei wefentlich verl[chie- 
denen Subfianzen. Sehr kleine kryftallinifche Kör- 
ner gediegenen, vielleicht Nickel-haltenden Ei/ens 
verrathen fich durch ihre flahlgraue Farbe und ihren 
ftarken Metallglanz. Mit diefen verbunden ilt eine 
theils rauchgraue, theils graulich weilse, anlchei- 
nend fplitirige und wenig glasglänzende Subltanz, 
welche einige Aehnlichkeit mit Quarz zeigt. Hin 
und wieder fcheinen fehr kleine Schwefelkiesy 
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[ 42 ] 
Kryftalle beigemengt zu feyn; und an einigen 
Stellen bemerkt man auch noch eine nicht zu be- 
fiimmende [chwarze kryftallinifche Sublianz. Das 
Gemenge ift überaus felt und [chwer zer[prengbar. 
Es ritzt das Glas und giebt am 'Stahle Funken. Die 
metallifchen Theile find hammerbar und äulsern eine 
fiarke Wirkung auf den Magnet, ’indem fie’ nicht 
allein {chon aus einiger Ferne die Nadel beunru- 
higen, fondern auch Rark angezogen werden. Po- 
larität iff an dem unterfuchten Stücke nicht zu be. 
merken. 

In kleinen Splittern vor dem Löthrohre für fich 
behandelt, kommen die Eifenkörner l[ogleich in 
Flufs, und hüllen in Geftalt einer dem Magnete 
folgfamen [chwarzen Schlacke (als Eifenoxydul) die 
übrigen Gemengtheile ein, welche iibrigens keine 
Veränderung erleiden, aber im Boraxglafe langlam 
aufgelölt werden, ohne daffelbe zu färben. 

Nach den von dem Herrn Prof. Stromeyer 
und mir gemeinfchaftlich angeftellten Verluchen ilt 
das eigenthümliche Gewicht des Steins, mit Berück- 


fichtigung der Temperatur des Waflers und des Ba- 


rometerltandes, nach der von Tralles angggebe- 
nen Cortectiousmethode, = = 3,6038. *) 


Göttingen Hausmann, 
den 4.Mai 1812. “+ Profellor, 

) Sie werden nächftens die Refultate der Analyfe diefes Me- 
teorfteins von Erxleben erhalten, des erlten, welcher bisher 
in unferm nördlichen Deutfchland beobachtet worden if. 
Hr. Prof, Stromeyer befchäftigt lich mit ihr. Der Stein’ 
ift (ehr ausgezeichnet durch Teine Feftigkeit und feinen 
grolsen Gebalt an merallilchem Eilen. H. 


| 

| 

i 

4 

= 


#35 7 

Ersleben den 9. Mai 1918 

_ Ueber die am ı5ten vorigen Moriats in hieliger 
Gegend beobachtete Lufterfcheinung, und den zwi- 
[chen hier und Eimersleben gefallenen Meteorliein, 
wurden im ‚hieigen Friedeusgerichte folgende Per- 
fonen vernommen, welche ihre Wahrnehmungen 
folgendergeltalt angaben. 

1) Der Koflate Andreas Perlite 
56 Jahre alt: ' 

„Ich pflügte am ı5ten vorigen Monats awichen 
hier und Eimersleben. Zwilchen 4und 5 SUhr Nach- 
mittags hörte ich auf einmal einen Schall‘, ‚ wie von 
mehrern {chnell hintereinander abgefeuerten Kano- 
nen, und darauf ein Gerolle, welches fich am be- 
fien mit einem kleinen Gewehrfeuer vergleichen | 
lälst. Hierauf folgte ein Gelaule i in der Luft, wel- 
ches mir immer näher kam, und es kam mir vor, 
als wenn dicht über mir etwas hinflog, ‘fo dals ich 
‚mich noch bückte, um nicht davon getroffen zu 

werden, und gleich darauf erfolgte ein ‘Schall als 
wenn ein {chwerer Körper mit Gewalt auf die ER 
[chlüge.- Ich und der Koflate Herzberg gingen nun 
mit dem Schäferknecht Dirge aus Eimersleben, wel. 
cher in der Gegend hiitete, nach dem Orte ‚hin,. 
wo nach unferer Meinung der Schlag auf die Erde 
gelchehen feyn ı mulste, und wir fanden dafelbit ein 

*) Im Protocoll ftand den:g. April, welches aber ein Schteib-. 


fehler ift. Das Phänomen erfolgte den 15. April, und das. 
_Protocoll wurde am 9. Mai aufgenommen, ? Fieth. 
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ganz frilches Loch wie zwei Faulte grofs, welches 
{chrag von Siidolt nach Nordweli ging. Der Schä- 
ferknecht Dirge grub hierauf mit leinem Hirten- 
flock, und traf auf einen ‘Stein, welcher herausge- 
nommen und in einem nahen Sumpfe abgewalchen 
wurde. Dieler Stein lag 3 bis ı Elle tief. | 

2) Der Koflate Chriftoph Herzberg, 38 
Jahre alt, fimmte in feiner Angabe überall dem Kol. 
faten Perlitz bei, und bemerkte noch, dafs [eine 
Pferde von dem Donner und dem Geräufch in der 
Luft [cheu geworden [eyn. Perlitz fagte, er fey 
etwa 50 Schritt, und. Herzberg, er ley etwa 100 
von, dem Loch entfernt gewelen. 

'5) Der Schäferknecht Heinrich David 
Dirge zu Eimersleben, 20 Jahre alt, ltimmte in 
Anfehung des Donners und des Getöfes in der Luft 
völlig mit den Angaben der beiden vorigen über- 
ein, und führte noch belonders folgendes an: „Ich 
war mit meinen Schafen etwa 50 Schritte von der 
Stelle entfernt, wo wir das frifche Loch i in der Erde 
fanden, und daffelbe hatte ganz die Richtung, wie 
der Perlitz und Herzberg. es be[chrieben haben. Ich 
Suchte mit meinem “Schiferftocke nach, und traf 
auf einen Stein, welcher etwa 1§ bis 2 Fuß tief in 
der Erde lteckte, welchen wir herausnahmen und 
in einem nahen Sumpfe abwulchen.“ 

Alle drey Comparenten führten nun noch an: 

1. Dals der Himmel ganz heiter gewefen, und 


die Sonne [ehr warm gefchienen habe. Vom Mor- 


gen nach dem Mittag habe eine lange [chmale röth- 
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liche Wolke gellanden,, über und unter derfelben 
_ fey es ganz helle gewelen. Diefe Wolke fey nach 
der Er[cheinung noch’einige Zeit fichtbar gewefen, 
bald: nach 5 Uhr aber fey 

2. Der Donner und das Geraflel fey ‘halb aus 
Often und Süden gekommen, und ‘gerade’in der 
in der Efe Befiinden - 

3. Der Wind fey nur und aus 
Nordweft gekommen, 

“4 Das Loch in der Erde fey, wie man ganz 
deutlich ‚gelehen habe, . ganz frifch gewefen, indem, 
wenn. ‘es nur einige Stunden vorher entlianden wäre, 
es {chon umher betrocknet gewefen feyn mülste. 

5. Eine Wärme fey an dem Steine gar nicht zu 
bemerken gewelen; wobey noch zu bemerken fey, © 
dals die Stelle etwas niedrig liege, und fogleich, 
als der Dörge mit feinem 
Waller gekommen fey. 

6. In. der hiefigen Gegend finden: ER 
chen Steine fonft gar nicht, und befonders' zeichnet 
fich diefer von den übrigen:Feldfteinen durch feine 
{chwarzliché Farbe und feine Schwere aus. 
+4. Der Stein habe in derlelben Richtung gele- 
yen wie das Loch gewefen, nämlich und 
mit dem dicken Theile oben. 

8. Alle drei erkannten den ihnen jetzt kinder 
vorgezeigten Stein fiir denjenigen an, welchen fie 
in der. angegebenen Art am vorigen 
Monats aus der Erde geholt hätten. » 
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... & Bemerkten die Comparenten, dafs der Stein 
etwa eine Viertelftunde nachber, nachdem fie den 
Fall gehört, aus der Erde ‚genommen 
Der:Herr Doctor;W iedemann hielelbfi , der 
bei diefer Vernehmung zugegen war, führtenoch an, 
dals er dielen Stein gewogen und ‚die ganze Schwere 
deffelben vier und ein halb, Pfund befunden habe, — 
.. Sämtliche Comparenten haben die ihnen vorge- 
lefene Verhandlung Pe und unter{chrieben.; 
Dr. Wiedemann. „Andreas Perlitz. 
Chriftoph Herzberg. 
_ Heinrich David Dörge. 
* Sellund, - Allalz. 
Obiges Protocoll ift mir heute durch den Herrn 
Grafen von Alvensleben im Original mitgetheilt und 
genau ‘und wörtlich von mir abgefchrieben worden, 
d. 15. Mai 1812. Vieth. 


Nachfehrift.. 
"Die erfie Nachricht obiges Phaenomen betref! 


fend, welche ich erhielt, war} dals ein Paar Per- 
fonen, die ich aber nicht {élbft darüber gefprochen 
habe, eine Feuerkugel hier bei Deflau von Siidoft 
sach Nordweft hätten fliegen fehen. ' 

Dann erzählte mir der Amtmann Nahde. aus 
Preislitz (hinter Céthen), dafs man dort am Mitt- 


*) Diefe Namen find im Original unleferlich. »Wahr- 
_ fcheinlich find es die des Friedensrichters zu Erxleben und 
feines Adjoint, welche wegen der einfichisvollen Art, mit 
* der fie das Protocol reger ‘haben, den Dank der 
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Daflelbe erfuhr ich den folgenden Tag von mei- 
- nem ältefien Sohne, der fich im Wörlitz: — wo 
man ebenfalls den Knall gehört hatte. 
»  Das-Geriicht fagte , es fey in Egeln ein Pulvers 
wagen aufgeflogen, gerade wie man zu Charfonville 
glaubte, es fey zu Blois ein Artilleriepark aufge- 
flogen (Annal. 1812. 1.5. 84.). Aus der Nachricht 
von der Feuerkugel und dem, der Zeit nach damit 
zulammentreffenden Knall, liefs fich aberjleicht ver- 
muthen, dafs beide zulammen gehörten, und das 
beftätigte ich denn auch bald, durch die Nachricht, 
dafs bei Erxleben (hinter Magdeburg) ein Stein aus 
der Luft gefallen fey. Der Kammerherr yon Hagen 
hier in Deflau machte mir Hoffnung, dielen merk- 
würdigen Stein zu bekommen; ich bat, mir zu- 
gleich ein Protocoll darüber mit, zu verlchaffen, . 
Hierauf erhielt ich am 11. Mai ein kleines Stück des 
Steins und am ı5. Mai das darüber aufgenommene 
Protocoll, welches ich [o eben mitgetheilt habe, 

Die Befchreibung des Getöles ift ganz wie ge- 
wöhnlich, befonders beinahe gleichlautend mit derin 
der wahrhaften Communication von dem Meteorftein 
der Ortenau 1671 Febr.25. (Annal. 33. B.S. 18§.).: 

‚Die Befchaffenheit des Erdreichs, in welches 
der Stein einfchlug (falt von allen lieft man unge- 
fähr ‚anderthalb Fuls) und das äulsere Anfehen des 
Steins hätten wohl einigermalsen befchrieben wer- 
den können. 

Das Stiick, welches ich habe erhielt, ik in 
den meilten Merkmalen allen andern Meteorfieinen 
ähnlich. 
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_ Form und Größse,' wie in der hiebei erfol- 
genden Figur. Die etwas convexe unebne Flache 
aa [chien äulsere Oberfläche des Steins zu feyn, 
wegen ihrer een Unebenheiten, b b aber war 


a. Gewicht in freier Luft 147 Gran 
» Gewicht im Waller ror Gran 
Verlufi an Gewicht 46 Gran 
Allo fpeeif. Gewicht = "7 = 5,2 


3. Gemengtheile (ah man mit blofsem Auge 
und mit dem Mikrolkop vorzüglich dreierlei, weilse, 
fehwarze und glänzende, die zulammen eihe alch- 
graue Farbe der ganzen Mafle machten, wie bei 
allen Meteorfteinen. Adern waren in dem Stücke _ 
nicht zu bemerken; alles war ein fein körnichtes 
Aggregät, [ehr felt, und härter, als es dem erlien 
Anblick nach [chien. Ich glaubte beim fandartigen 
Anfühlen die Spitze bei a* mit den Händen &bbre- 


‚chen zu können » allein ich war es bei weitem nicht 


im Stande. Die wie Glimmer glänzenden Puncte 
waren durch die ganze Maffe fehr häufig. 

4 Am Stahl gab der Stein zwar keine Funken, 
fo oft°ich es auch an verfchiedenen Stellen’ ver- 
fuchte, es entitand vielmehr inmmer nur eine metal- 
lifch glänzende glatte Stelle an dem Rande, da wo 
derStahlihn getroffen hatte ; aber Glas wurdedurch 
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einige Spitzen des «Beuchrendes- Schr - 


§. Merkwürdig {chien es mir, dals das Stick 
gar keine [chwärzliche verfchlackte Rinde hat, wie 
font, fo viel ich weils, alle gehabt haben; ob der 
Stein im Ganzen dergleichen hatte, habe~ich nicht 
erfahren *). «Sollte diels mit der Bemerkung des 
Landmanns zulammen gehören, dals der Stein kei- 
ne Wärme gezeigt hat, odep war er in feuchtem 
Boden während der Viertelftunde abgekühlt? 

6. Auf eine empfindliche Magnetnadel wirkte _ 
das Stück Meteorltein [ehr fiark. Man konnte eine 
kleine zweizöllige Nadel durch 60 Grad damit 
herumziehen, wenn man den Stein auf dem Glas. 
deckel der Bouffole hin und her bewegte. 

‘7. Ein kleines Stück mit einem Hammer von 
der Spitze beia* abgelchlagen, wurde zerftofsen und 
einigen chemifchen Unterfuchungen unterworfen, 


| die ungefähr eben das gaben, was [chon oft.genug 
- bei andern gefunden ift. Belonders viel Schwefel. 


Wallerftofgas entwickelte lich beim Aufguls der 
Salzfiure. Die beträchtliche Menge glänzender 
Puncte liels {chon auf einen ziemlichen Antheil 


von Schwefelkies Ichlielsen. 


Deflau, d. 15. Mai ı8ı2. Vieth. _ 


 *) Hr. Prof.Hausmann bemerkte an dem Stücke des Me- 
teoriteins, welches ihm überfchickt wurde, Theile der Rinde 
(vergl. 1.) 5..auch wird in dem Protocoll unter 6 angegeben, 

der Stein habe fchwärzlich 
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Einige Zufärze und Berichtigungen zu der un- 
ter IE mirgetheilten Notiz, des Prolemäus 
Optik betreffend; 


vom 


Prof. Mo ttweipve in Leipzig. 


Als Veranlaflung diefer Notiz wird eine. Stelle in der 


Mécanique célefie des Herrn La Place angegeben, 
worin derfelbe der Optik des Ptolemaus nach einer 
lateinifchen Handfchrift auf der Kaiferlichen ‘Bi- 
bliotliek erwähnen foll. In der Mécanique celefie 
kommt die Stelle nicht vor, fondern in der Expofition 
du fyfieme du monde, und zwar p. 308 der zweiten 
Ausgabe. Denn p. 347 der dritten Ausg. gefchieht da, 
wo von des Ptolemaus Optik die Rede if, des Manu- 
{cripts keine Erwähnung. 
‚Was die Behauptung Montucla’s betrifft » dals 
Alhazen aus Ptolemäus Optik gefchöpft habe, wel- 
ches Hr. Delambre läugnet, fo fcheint der Umfiand, 
dafs Alhazen des Ptolemaus nicht erwähnt, kein Grund 
für diefé letztere Meinung zu feyn. Vielmehr, wenn man 
den Gang, den die Wilfenfchaften bei den Arabern ge- 
nommen haben, und dals die Griechen in allen andern 
Zweigen der. Mathematik ihre Lehrer gewefen find, in 
Erwägung zieht, fo wird man fehr geneigt feyn; das 
auch in Rücklicht der Optik anzunehmen. In wiefern 
bei wiffenfchaftlichen Sätzen und Lehren eine Tradi- 
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tion Stait haben Iafle ich dahin 
feyn. 


R Hr. Delambre hat verfchiedne Schriftfieller an- 
geführt » welche keine Kenntnifs von Ptolemaus Optik 
gebabt haben, [einen eigenen Landsmann Dechales 
aber, der allerdings etwas davon gewulst hat, über- 


-fehen. Denn diefer erwähnt Tom. d..p-,66. feines 


Mund. mathem., der aus dem Griechifchen gemachten 
Ueberfetzung: eines Ungenannten von. des; Ptolémius 
Werkchen über die Spiegel, und zwar, wie es {cheint, 
aus eigener Anficht derfelben, — Die von Fabricius 
in der von dem Hrn. Herausgeber der Annal. nachge- 
wiefenen Stelle der Biblioth. Graeca angeführten äl- 
tern Schrififteller, welche der Optik des Ptolemäus er- 
wähnen, find: Heliodor (oder Damian) von La- 
rifla in feinem Buche über die Optik, und Simpli- 
cius in feinem Commentar iiber des Ariftoteles Schrift 
vom Himmel. Erfterer gedenkt ihrer bei der Lehre 
von der geradlinigen Fortpflanzung des Lichts. : Der 
griechifche Titel rpayuzreız fagt fo viel als era« 
etatus optieus. Ob der griechifche Text je in dem 


Occidente vorhanden gewelen, ift eine Frage. 


hat ihn gewils nicht vor fich gehabt. Dals Regio- 
montan im Befitz deflelben gewefen fey, ift mir des- 


. wegen unwahrfcheinlich, weil fonft wohl in dem ‚von 


Tanftetter bekannt gemachten Verzeichnifle feiner 
fowohl ‚gedruckten’als ungedruckten Schriften, bei der 


Auffübrung von Ptolemäus Perfpectiv etwas angemerkt 


feyn würde, was darauf hindeutiete, wie es bei dem 
Almageft und der Geographie des Ptolemäus, der Fall 
ift, welche Regiomontan aufs Neue iiberfetzt (ex nova 
traductione) ediren wollte. Der Herausgeber der 
Perfpectiva communis (man [die Note des Hrn. Prof. 


Gilbert S. 375) giebt in feiner Notiz von der Optik . 


Aunal. d. Phylik. B.4o, St.4. J.1gta. Hb 
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des Ptolemaus, (welche Ambrofius Rhodius in 
der Vorrede zu leiser im J.1611 zu Wittenberg herans- 
gegebenen Optik wiederhohlt hat,) den griechifchen 
Titel derfelben unrichtig an, welches vermuthen läßt, 
dafs die von’ ilm anderswoher entlehnte Nachricht 


nicht auf Anficht des griechifchen Originals gegründet 


ift: Uebrigens 'müllen Exemplare der Prolemäifchen 


Optik oder vielmehr des Stücks derfelben, welches von 
den Spiegeln handelt, in jenen Zeiten nicht fo felten 
gewefen feyn. Denn der ältere Scaliger führt in 
feinem Werke de Subtititate, Exercitt. 81. 1, und 
298. 2. die‘Schrift des Ptolemius: de Speculis, “all 
eine dem Cardan fehr wohl bekannte an, 

In ‘Betreff der lateinifchen Handfchrift, welche 
fich, nachdem von Heilbronner und Montucla 
angeführten Catalog der Bodlei’fchen Bibliothek zu 
Oxford ; inderfelben befindet, merke ich an, dafs 
noch 'mehtere Manufcripte der Ptolemaifchen’ Optik in 


den dortigen Bibliotheken vorhanden feyn mülfen. 


Denn in der von Thom. Smith bekannt gemachten 
Synopfis *) von ältern griechifchen, lateinifchen und 
arabifchen Mathematikern, welche Eduard Ber- 
nard, Savilifcher Prof. der Afironomie zu Oxford ge 
Zeitgenofle des bekannten Mathethatikers Wallis; 

14 Bänden ediren wollte, findet fich unter den Schrif? 
ten, welche den irten Band einnehmen föllten, auch 


aufgeführt: Plolemaeus vel Veterum alius de Specu- 


lis ex edit. et ex MSS. una cum comm:ntario MS, 
in bibliotheca Sauiliana. Es erhellt hieraus zugleich, 
dafs von dem Theile‘der Ptöleinäifchen' Optik, weicher 
die Spiegel betrifft, wirklich ' ein Abdruck gemacht 


*) Man finder, falche vollitändig in,Kabricii Bib Graces. 
Lib. II]. c. By, und abgekürzt in Scheibel's Einleitung, 
zur mathem. tes St. 
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48 j 
und in Umlauf gewefen ift, -welches mit’ dem, ‘was die 


vorhin angeführten Stellen des Dechales und 
fchliefsen laflen, ibéreinkommt *), 


Ich will nun noch zur Vergleichung mit dem, was 
Hr. Delambre,von dem Inhalte der Ptolemäifchen 
Optik mitgetheilt hat, einiges aus Baco’s Perfpectiv 
beybringen, der fich äußerft häufig darauf bezieht, und 
ihr das Lob beilegt, dafs fie zwifchen der zu grofsen ~ 
Kürze des Euklid und Jacob Alkind’s und der 
übermäfsigen Weitfchweifigkeit Alhazen’s eiiién fehick- 
lichen Mittelweg nehme. Die Ausgabe der Perfpectiv, 
welcheich dabei gebraucht habe, ilt die Coback 
fche, Frankf. 1614, ‘doch habe ich nicht unterlalfen, 
die in dem Opus, maius P. V. enthaltene Abhandlung 
det Perfpectiv, als welche meiftens die beffere‘ Lefeärt 
hat, fiers za vergleichen. 


BT. Dift.t. e. 3. Von dem finnlich Erkennbaren, 
welches entweder durch einen Sinn ausfchliefslich oder 
durch mehrere gemeinfchaftlich aufgefalst wird. Das 
Geficht urtheilt allein über Licht und Farbe. Aufser- 
dem mit andern Sinnen gemeinfchaftlich über Entfer- 
nung, Lage, Körperlichkeit, Figur u.[„w., in allen 23 

- Arten des Sichtbaren. Unter diefe läfst fich alles übrige 
bringen. Dies erhellt aus dem ıften B. des Ptolemaus 
von der Optik, dem zweiten des Alhazen, u. a. — 
Bei den vorhin angegebenen 20 Arten des Sichtbaren 
(Licht und Farbe abgerechnet) concurriren, nach Pto- 
lemäus im aten B. der Perfpectiv, Getafi und Gelicht. ~ 


Dift. VII. e. 2. ;vird die Frage unterfucht, ob das 
Auge beim Sehen thätig fey, und bejaht. er die 
Wirkung der Sehekraft fich bis zur gefehenen Sache 
Hh 3 | 


- 


*) M. Nachtrag hierzu, 
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_ érfivecke, wird erf mit einem Ausfpruche des Arifio- 


teles belegt. Dann heilst es weiter: Auch Prolemäus 
in feinem Buche von der Optik, welcher früher als Al- 
hazen diefe Wiflenfchaft abhandelte, die diefer, von 
ihm überkommen und vorgetragen hat, nimmt überalk 
en, dals yom Auge Seheltrahlen bis zu dem aniehentn 
Gegenliande ausgeben. 

Dift, VlL.; c,ı. Von den aufser dem Abbilde 


| (Specie) *). eriorderlichen Bedingnilfen zumSeben. Das 


erfie, ift, Licht; felbi Farbe wird nicht ohne Licht wahr- 
genommen. Die Urfache davon kann feyn: ‚erfilich, 
nach Avicenna » weil die Farbe in der Finfternifs nichts 
reelles hat, oder zweytens, nach Alhazen,’ weil fie, 


Er wenn fie, auch in der Finfternifs real ift, in derfelben 


kein Abbild wirken kann, oder drittens, nach eben dem 


‘Albazen, weil fie, wenn fie auch ein Abbild hervor- 


bringen kann, auf das Sehorgan nicht wirkt und eine 
Veränderung darin macht, fo dafs der Act des Sehens 
entftehe.“ Das erfte widerlegt Ptolemaus im atenB. der 
Perfpectiv, indem er fagt: ‘wenn es fich fo verhielte, 
fo würden jegliche zwey Sachen, die einerley Lage ge- 
gen das Licht und Geficht haben, in einerley Farbe er- 
fcheinen, wovon wir aber das Gegentheil wahrnehmen, 
bey verfchiedenen Dingen beynahe zu gleicher Zeit, 
bey einerley Sache zu verfchiedenen Zeiten, z. B. beym 
Chamäleon, der feine Farbe nach den Umgebungen 
ändert, und bey einem, der aus Scham erröthet und 


- vor Furcht blafs wird, wiewohl der Gegenftand i nm) 


diefelbe Lage gegen das Licht behält, 


x 


*). An das Bild auf der it hierbey. nicht. zu 
ken. Das Abbild ift ein von dem, finnlichen. Gegenfiande 
ausgehender, reinerer, dünner, von dem Groben der Ma- 
terie freyer, Ausfluls — eine qualitas fpiritalis oder in. 
tentionalis. M. vergleiche, was, Hr. yon"Géthe Farben- 
lehre II. S. a67. von den intentionellen Farben lagt. 
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Dift. IX. e.'1. : Das fünfte Bedingnils zum Sehew 
it, dals das Object, was’ gefehen werden foll; die Luft 
und den Aether (c@elum)''an Dichtigkeit übertrefle. 
Wir fehen deswegen das Waller fo gut, weil es dichter 
if, als. die Luft. — Indels inuß man merken, was 
'Ptolemäus im aten B. der Perfpectiv fagt, dafs wir die 
Luft und den durchfichtigen Aether von weitem und in 
einer grofsen Entfernung ;obwohl nicht in der Nähe, 
wahrnehmen. Denn- bey einer großen Entfernung 
häuft fich von dem Durcbfichtigen viel an, une verhält 
fich alsdann gegen das Gelicht, ‘wie das Kara 
Dichte in einer geringen Entfernung. 

P.L. Dift. eı. Von ‚dem 
fchaffenheit des Auges’auf'das Sehen. : Die, welche tief 
liegende (profundos) Augen haben, fehen weiter, als 
die, welche hervorftehendé (preminentes) haben. Der 
Grund davon ’ift dreyfach. ‘Der dritte ift, weil, wenn 
das Auge tiefer in der Knochenhöhle melir. bedeckt 
ift, die Sehkraft mehr gefammelt *) und vereinigt wird, 
fo dafs fie einen engern und ’geradern Weg zu der ge- 
fehenen Sache nimmt, und weniger rerfttewt *) und 
ausgebreitet wird, und fo in den Ort der Sehpyramide 
dringt. Deswegen pflegt mian, wenn man etwas in‘det 
Ferne genau anfehen will, die hohle Hand'vor das Aus 
ge zu legen, damit die Sehkraft mehr‘ gefammelt und 
‘weniger zerftrent werde. — Ptolemäus fagt' dies aus- 
dricklich im zten B. der Optik mit folgenden’ Worten: 
Die, welche hohle Augen (concauos) haben, fehen 
mehr in die Ferne, wovon der Grund die Sehkraft if, 
welche durch das Zufammenbalten’ (cohkabitationem 
im Griechifchen wird söexgy 'geftanden haben), das if, 


» Congregare _ difpergere (disgregare) : im Griechifchen 


— M. Färbenlebie IF. 


durch dasSammlen und Vereinigen und durch die Enge 
des Orts entfieht. — Nachit diefem ift zu unterfuchen, 
warum viele Alte, wenn fie die Sachen deutlich fehen 
wollen, z. B. wenn fie lefen, befler in der Ferne, als 
in der Nähe fehen. Denn fie halten die Sachen, wel- 
che fie fehen wollen, weit. von fich ab. Als Urfache 
davon,giebt.Ptolemaus im aten der Perlp. die viele 
Feuchtigkeit, die fich in ihren Augen findet, an. Alte 
Perfonen. nämlich haben viel zufällige Feuchtigkeiten 
(die nicht zum Sehen erforderlich find, wie die walsri- 
ge, kryfiällene und gläfeme) im Uebeifluß. If nun 
die Feuchtigkeit in mälßsiger, Quantität vorhanden, fo 


wird die Sehekraft beym Hindurchdringen durch die- 


felbe {chnell frey, und man fieht bald eine nahe kom 
thende Sache deutlich, wenn aber viel zufällige Feuch- 
tigkeit da ift, fo wird die+Sehkraft aufgehalten und 
nicht fo fchnell frey: deswegen muls die. Sache weiter 
vom Auge abfiehen, ehe fie deutlich gefeben werden 
kann. - , . 

Dift. III. Von der dreyfachen Art des Sehens in 
Rückficht der acht nothwendigen Bedingnille. — c. 1. 
Licht und Farbe werden allein durch den blofsen Sinn 
wahrgenommen und es entlteht dabey kein. Irrthum, 
wenn jene acht Stücke ihr gehöriges Maals halten. — 
Ptolemäus zeigt im aten der Perfpect,, dals ver- 
Schiedn« Farben aus einem zweifachen Grunde als eine 

einzige erfcheinen. Der eine ift: bey einer Sache von 
verfchiednen Farben zeigt fich nur eine wegen der zu 
großen Entfernung, fo dafs der Winkel, welcher die 
ganze Sache falst, nicht die gehörige Gröfse hat: Wenn 
aber die einzelnen Winkel, welche die verfchiedenen 
Farben faflen, unmerklich find, fo bewirkt die Zufam- 
memdringung der nicht zu unterfcheidenden Theile, 
dafs die Farbe der ganzen Sache eine und anders ift, 


ij 
/ 
| 
“ 
J 
m 
i) 
LE 
| 
- 
im 
| 
Bid 


\ 


[ 467 ] 


als der einzelnen Theile. Ein anderer Grund ift: bey 
der {chnellen Bewegung einer Sache, z. B, einer mehr- 
farbigen Scheibe, kann, weil ein und derfelbe Sehe- 
firabl nicht auf einer und derfelben Farbe verweilt, (in- 
dem die Farbe fich ihm durch die fchmelle Bewegung 
entzieht, und er fo auf alle Farben fällt,) folcher nicht 
unter der erften und letzten unterfcheiden, noch unter 
denen, welche auf der ganzen Scheibe find, fondern 
fie erfcheinen als eine einzige, die gleichlam aus 
allen gemifcht ift. —. e. 5. 6. Von der-Art, wie wir 
durchs Geficht Begriffe von der Größse bekommen. — 
Dafs’ die Sterne aus einem immerwährenden Grunde 
beym Aufgange und Untergange größer erfcheinen als 
im Meridian, fag} Ptolemäus im 3ten und 4ten und 
Alhazen im 7ten, und kann daraus bewiefen wer- 
den, dafs, wenn wir nach Morgen oder Abend blicken, 
der Himmel uns wie eine flache, über unferm Haupte 
ausgefpannte und nach Morgen und Abend zu gedehn- | 
te Decke vorkommt *). — cap. Fils Vom. Funkeln 
oder Blinkern der Fixfterne. Der Grund davon ift ein 


*) Baco [agt nachher: die Entfernung der ‚Himmelskörpen, 
‚wenn fie im Aufgehen find, wird durch die dazwifchen lie- 
gende Erdfläche erkannt, dies kann aber nicht gefchehen, 
wenn fie in der Mitte des Himmels find , wegen der Unbe- 
merkbarkeit der Luft. — P, IIE. Dift. H. c. 4. gedenkt 

er der Vergrölserung der auf- und untergehenden Sonne und 
‘des Mondes durch die Dünfte in der Nähe des Horizonts, ‘ 
von welcher auch Prolemius usyaA. L 3. handelt, 
unter{cheidet fie aber (ehr wohl von der vorhin gedachten, 
indem er fagt: die Urlache derfelben [ey eine temporelle. 
Uebrigens kommt das, was ein neuerer {charflinniger Phi- 
lofoph und Mathematiker, der verftorbene Hofprediger 

Schulze in Königsberg, im [einem kurzen Lehrbegriff 


Annal, d.Phyfik. B. 40. St. 4. J. 1812. St. 4. li 
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fernung bemerktes Zittern deffelben. Ptolemäus 
giebt dies als dje Urfache im aten der Perfpectiv an. 
Weil auch das Auge Sonne und Sterne im Horizonte 
für entfernter [chatzt, fo firengt es fich ftarker an und 
geräth in eine zitternde Bewegung, und hiernach läfst 
fich der adäquate Grund auffinden, warum die glän- 
zenden Planeten, wie vorzüglich die Sonne, der’Mond, 
Venus, Merkur und Jupiter find, nicht funkeln, weil 
nämlich das Geficht fie richtig fehätzt, und fie alfo für 
näher hält, dem zufolge, was Ptolemäus im aten B. 
der Opt. fagt, dals glänzende Körper, wie Sonne und 
Mond, für näher — werden; weniger glanzende 
aber nicht. 
"+ Op. Maj. P. wv. Dift. IP. c. 2. Wenn Jemand 
durch folche Inftrumente, womit wir die bey den bimm- 
lifchen Kérpern vorkommenden Beftimmungen erfor- 
{chen, dergleichen Armillen heifsen, oder andern, den 
Ort eines Sterns in der Nähe des Aequators bey feinem 
Aufgange und dann wieder, wenn derfelbe in die Mit- 
tagslache ‘kommt; beftimmt, fo wird er finden, dafs 
folcher in feiner Culmination merklich weiter vom mit- 
ternächtigen ‘Weltpole abfieht, als bey feinem Auf- 
gange. Daher fieht das Geficht den Stern auf verfchie- 
dene Weile zu verfchiedenen Zeiten; denn wenn es ilın 
auf einerley Weife fähe, fo würde es ihn immer an 
denifelben Orte finden. Allein wenn der Stern in der — 
Mittagsflache it, fo nähert er fich dem Zenith oder 


“ "der mechanifchen und optifchen Willenfchaften S. 45. als 
Urfach angiebr, warum wit den Horizont für entferner 
halten, als das Zenith, fo ziemlich auf daffelbe hinaus, was 
Pıolemäus nach Hrn. Delambre’s Anführen dafür an- 
fieht Nach beiden nämlich liegt der.Grund der Verfchie- 
. denheit des Urtheils in der Gewohnbeit. 


. 
| 
Toe 
| 
Le 
k 4 
t 
| 
F 
| 
vH 
= 
+ 


[ 469 ] 


Scheitelpuncte des Beobachters, deswegen fallen die. 
. Strahlen fenkrecht auf und ins Centrum der Welt, und 
werden deswegen nicht gebrochen, und das Geficht fieht 
daher den Stern durch gerade Linien an feinem wah- | 
ren Orte. Wenn alfo das Geficht beym Aufgange des 
Sterns irrt, fo fieht es denfelben nicht dureh fenkrechte 
‘Linien , weil der Stern weit vom Zenith abfieht, und 
deswegen fallen die Strahlen unter [chiefen Winkeln 
auf, welches der Grund ift, warum fie gebrochen wer- 
den, und deswegen fieht das Geficht durch gebrochne 
Linien und irrt im Orte des Sterns. So weifet aber 
Ptolemäus im 5ten B. von der Optik und res im 
rten die Sache zu rue an. 


Nachtras. 


Bey der von Combach beforgten Perfpectiua 
Baconis befindet fich noch ein Traetatus de Speculis, 
welchen Baco zur Erläuterung einer Stelle in feinem 
Op. maj. mag aufgefetzt haben. P. IV. Dift. IL. e. 2. 
fagt er'nämlich: Si ergo fpeculum concauum [phae- 
ricum ad folem ponatur, concurrunt radii infiniti 
in punctum unum per reflexionem. Et ideo oportet, 
vs fpeculo concauo ad folem pofito ignis accendatur, 
ficut dicit ultima propofitio libri de fpeculis et ibi- 

dem demonftratur. Und der Tractat fängt fo an: Ex 
concauis fpeculis ad folem pofitis ignis accenditur. 
(Dies ift gleichfam der zu erläuternde Text) Haee viti- 
ma propofitio libri de Jpeculis communibus fie de- 
monftratur ibidem. Vielleicht ift das ganze nun Fol- 
gende genommen, theils aus der von Dechales und 
Scaliger angeführten Schrift des-Ptolemäus von den 
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Spiegeln (Dechales fagt nämlich ausdrücklich, das zwey- 

‚te Buch handele de /neculis concauis, und die Stelle 

in Cardan’s Buche de Sudsilitate, welche Scaliger 

an dem zuerft angeführten Orte im Sinn hat, handelt 

auch vom Brennen mittelfi der Hohlfpiegel;) theils aus 

der dem Arehimed beygelegten Schrift de fpeculis 

comburentibus (diefem fieht das vorige communibus ’ 
entgegen), worüber Fabricii Biblioth. Graec. Lib, II. 

a 22. und Montucla’s Hift. des mathem. Tom. I. p. 236. 

 zweyte Ausg. nachaufehen find. Doch darüber Ge- 

wifsheit zu geben, mülste einem der Gebrauch ei- 


au “ 


1k ner fo reichen Bibliothek, als wie Hr. Delambre 4 
benutzen darf, frey fiehen. | 
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